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BorWwort. 


Die Hochherzige Smitiative des jungen deutfchen Kaifers in 
der nationalen Erziehungsfrage, die feit Jahrzehnten Berufene und 
Unberufene bejchäftigt hält, hat die Köpfe und Herzen von Neuem 
mächtig erregt, und das Eingreifen von böchjiter Stelle war um fo 
mehr geboten und begegnete darum von Seiten der Nation um fo 
freudigerem Danke, al3 die Allermeiften Sener, deren Stimme wir 
in diefer Lebenzfrage vernommen hatten, nicht jene Klarheit über 
die dem deutjchen Volfsthum durch die allgemeine Weltlage geftellten 
Aufgaben erkennen Liegen, die allein auch im Volfe felbit die er- 
fehnte Klärung der Köpfe und Beruhigung der Geifter zu erzielen 
vermag; denn es ijt nur die Aufgabe, was die Einzelnen und die 
Korporationen wie ganze Völfer lebendig erhält, und nur wer fie 
Har erfaßt hat, vermag mit ficherer NRuhe die Ziele anzuftreben, 
in welchen die Bewältigung der Lebensnoth bejchloffen if. Wie 
fönnten aber die nächjten Aufgaben der Völfererziehung richtig er- 
faßt werden, ohne Hare Einficht in die Biele, welche der Nation 
durch die Weltlage geftedt find, und die fie erjtreben muß, wenn 
fie dem Bolfsthum die Zreiheit der Entwidelung nach dem eigenen 
Lebensgejege erhalten will? Der Berf. diefer Schrift lebt aber 
der Ueberzeugung, daß die Aufgaben, deren Erkennen und Erfafjen 
die Erziehung des deutjchen Volkes in die richtigen Bahnen zu 
lenfen vermag, Schon vor Jahren ausgefprochen worden find, nämlic 
von Lagarde. | 

Paul de Lagarde, geboren in Berlin 1827, Profejjor der 
jemitifhen Sprachen an der Univerfität Göttingen, ift Einer der 
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bedeutenditen Drientaliften und Einer der fchärfiten Denfer der 
Gegenwart. Er Hängt mit ganzem Herzen an den Geichiden des 
deutichen Volkes und fpricht feine Meinung mit unerfchrodenem 
Muthe und rüdjichtslofem Eifer für das von ihm erkannte Gute 
aus. In feinen Schriften, auch in rein gelehrten, tritt überall die 
unmittelbare Beziehung der behandelten Fragen zu den lebendigen 
Bedürfniffen der Gegenwart hervor, und da, wo er auf den eriten 
Bi nur perfönlich zu fein jcheint, erfennt, wer tiefer fieht, daß 
ihm die Perjon nichts Anderes ilt, ald Träger und Werkzeug einer 
Ssdee. Er lebt und fämpft im Geifte und it darum der rechte 
Mann, zum Leben und Kampf im Geilte fein Volk tüchtig zu 
machen. Um da3 Wejen von Denken und Sprade, von Religion 
und Staat zu erfennen, geht er.in die Jugendtage der Menschheit 
und der Völker zurüd, wo Denken und Sprade, Glaubeng- und 
Staatögemeinschaften unter göttliher Führung durch tägliche Arbeit 
und Kämpfe erftritten und erobert wurden, und fo lehrt er Werth 
und Unmwerth deijen erfennen, was wir Kultur nennen. 

Er überzeugt uns, daß der Menfch auch geiftig nur das befißt, 
was er jelbjt erworben hat, und fo befreit er von der Herrichaft 
der Phrafe. Ueberall weilt er auf die Quelle des Lebens zurüd 
und fordert auf, von Neuem zu „werden“ und zu erwerben, denn 
die Arbeit feines Lebens gilt der Zufunft und vor Allem der Zu- 
funft des Deutfchthums, die er in eine neue VBolfsjugend verwandeln 
will, in welcher die rechte Verfühnung des Beitlichen mit dem Ewigen, 
des Glaubens mit dem Wiffen, neue Schößlinge anfegt. Er it 
aber nicht Eleindeutih. Denn das deutiche Volk umfaßt für ihn 
alle deutjchen Seelen, und darum verlangt er einen engen Bund 
zwijchen dem heutigen deutjchen Reiche und Deiterreih, ein brü- 
derliches Band zwilchen den Hohenzollern und den Habsburgern. 
Seine zahlreihen Schriften, gelehrte wie gemeinverftändliche, haben 
ih) Vieler Köpfe und Herzen erobert und find vielfach fchon von 
großem Nuten für das Ganze gewefen. E38 ift auch bereit3 aus- 
gejprochen worden, daß die in ihnen vorgetragenen Anfchauungen 
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für die Zukunft Deutfchlands in vieler Hinficht „conftituierend“ fein 
dürften, und man bat ihn „den großen Mann von Göttingen” ge= 
nannt. Seine für die Gejammtnation beftimmten „Deutfchen 
Schriften”, die zuerit in den fiebziger Jahren in zwei Heften er- 
Tchienen waren, find i. 3. 1886, bedeutend vermehrt, al3 „Ausgabe 
legter Hand“ in einem jtarfen Bande vereinigt worden (Göttingen, 
Dieterich).* | 

Neben den Schriften Lagarde’3 wird bier insbefondere noch 
auf das erit vor Sahrezfriit erichienene anonyme Buh „Rembrandt 
als Erzieher, von einem Deutfchen” (Leipzig, Hirjchfeld) Bezug 
genommen, welches heute bereit3 gegen vierzig Auflagen erlebt Hat, —- 
ein in Deutjchland unerhörtes Ereignis. Zahlreiche Stimmen haben 
das Buch alsbald als bahnbrechend für eine neue Epoche der 
deutfchen Volfsentwidelung bezeichnet und den DVerfafjer jelbit als 
den kommenden Erzieher feiner Nation begrüßt, indem fie gleichzeitig 
zugaben, daß Vieles an feinem Werfe, vor Allem auch der Titel, 
chief fei, daß unter die in unendlichem NRedefluß fih drängenden 
Urtheile über das Verjchiedenartigite auch zahlreiche Nieten fich ein- 
gejchlichen haben, und daß vielfach al3 bleibend gemeingiltiges Ur- 
theil ausgejprocdhen ift, was wie fehillernde Seifenblafen vor dem 
eriten Anhauche zerplagt. Uns bejchäftigt hier der gute Dauerfern 
de3 Buches. 

Lagarde und der Nembrandtilt, wie wir den Anonymus be- 
nennen wollen, haben gemeinfam, daß Beide für die Erziehung ein 
„ewiges” Prinzip verlangen, daß fie die Kultur von heute al3 Un- 
 Tultur, das, was heute Fortfchritt heißt, al3 Niedergang und Ver- 
fall betrachten, die Deutichen als ein Bauernvolf anjfehen und als 
jolches behandelt wiffen wollen, das Heil in der Befreiung der In= 


* Bon Zagarde werden hier neben den Deutfjhen Schriften (D. 
Scär.).noch zitiert: 

Ueber einige Berliner Theologen und wad von Ihnen zu 
lernen ift (Berl. Theol.). Göttingen 1890, 

Ueber die von Herrn Paul Güpfeldt vorgejchhlagene Reor- 
ganijation unjerer Gymmnafien (Güßf.) Göttingen 1890. 
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dividualität und in einem ftarfen Königtdum erbliden, die Semiten- 
Herrichaft befämpfen und die Gefahr ihrer Wiederkehr gründlich be- 
feitigt wünfchen. Sie unterjcheiden ih in der Hauptjache dadurd), 
daß Lagarde mehr eine religiöfe Wiedergeburt des deutjchen Volkes 
erftrebt, während der Autor der Rembrandtjchrift das Heil von der 
volfsthümlichen Kunst erwartet und ein Zeitalter herannahen fieht, 
in welchem der Künjtler den deutjhen „Profeffor” abgelöft Hat; 
ferner darin, daß Lagarde, ald Großdeutfcher in beitem Sinne des 
Wortes, das ganze deutfche Volk, insbefondere auch das öjterreichiiche 
mit feiner Liebe umfaßt und für die Monarchie der Habsburger 
die Grundlagen neuer Macht verlangt, während der Rembrandtijt 
alles Heil von Preußen allein erwartet und den eigentlichen Kern 
der Nation im niederdeutichen Bauern erblidt, dejfen bejondere Art 
da3 ganze deutfche Volk durchjäuern müffe Mit Beiden theilt der 
Derfaffer der vorliegenden Schrift das ihnen Gemeinjame, ift aber 
mit Lagarde großdeutich gejinnt und kann von einer neuen Kunft 
nur Heil erwarten, wenn fie in das natürlich Volfsthüntliche ervige 
sdeen einzubilden vermag, wie fie Yagarde verfteht, damit fih im 
vergänglicden Scheine nicht der Tebenstüchtige Kern verflüchtige. 
Daß eine „wahre Neform des Unterricht3 auch eine Reformation 
des Lebens und Denkens“ vorausfegt, und daß das „Problem“ 
diefer Reform „weniger ein technifches al ein univerjfal geiftigeg, 
ja etHifches ift,“ Haben auch Andere ausgefprochen (3. B. Euden, 
der Kampf um das Gynmmafium); aber fajt überall wird für diefe 
Neform noch eine Geltung für die gefammte „Menjchheit” in Anz 
Tpruch genommen. Für die Deutjchen jedoch kann es fich nicht um 
eine Erziehung der Menfchheit handeln, denn die bejorgt unjer 
Herrgott felber, der ein Schulmeijter über alle Schulmeifter ift, 
jondern um die ihres eigenen Bolksthums, welches derjelbe Herrgott 
al3 ein natürliches Sonderwejen gejchaffen hat, damit e3, den Blid 
allzeit auf das von ihm aller Menfchheit gegebene ewige Heilsgejeß 
und auf die von ihm zeitlich veränderte Weltlage gerichtet, fich 
jelber erziehe. Darum wird hier, mit Zagarde, die Heimath3- 
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funde und die Orientierung in den dem Volfsganzen durch die 
Weltlage geitedten Zielen und Aufgaben al3 Prinzip der nationalen 
Schulung aufgejtelt und nach den mwefentlichiten Gefichtspunften all- 
feitig durchgeführt. Sn diejer allfeitigen Durchführung des Zagar- 
diihen Prinzips und in der ausführliden Begründung feiner 
Borausjegung, daß für unfer Bolfsthum an die Stelle einer all- 
gemein menfchlidhen eine bejondere deutjche Bildung treten 
müfje, fuche der freundliche Lejer den Zmwed der vorliegenden 
Schrift. Wie der Verfaffer aber gleichzeitig die Erfaffung der Er- 
ziehungsaufgaben nad) der Seite des Emwigen Hin zu vertiefen fucht, 
ebenjo ijt er bemüht, den in der Nation noch wirkffamen Gegenfäten 
religiöjfer, politifcher und fozialer Natur ihren Stachel abzubrechen, 
indem er die Blidfe der Geifter jtet3 auf jene Punkte Hinzulenfen 
und dort zu vereinen fucht, in welchen das Heil für Alle beichlofjen 
liegt. Der geringe Umfang der Schrift fagt dem Xefer Schon, daß 
eine Bollftändigfeit in Behandlung der Schulungsfragen nicht be= 
abfichtigt fein Tann; fie will nur jene wejentlichiten Seiten der 
Trage einer Gejfammterziehung der. Nation an’3 Licht Tehren, die 
von den Meiften — wie der Verf. mit allen Borbehalten der 
Gelbftbefcheidung e3 auszufprechen wagt — entweder gar nicht oder 
falich gejehen oder verfchiwiegen worden. Möge e3 ihr gelingen, 
im Xefer die Weberzeugung zu weden, daß eine Nation, die von 
ihren Erziehern nicht verlangt, daß man fie lehre, das Wejentliche 
und Bleibende in den Dingen zu erfafjen, vor Gott und Menfchen 
das Recht verliert, al3 freies Volfsthum weiter zu leben, 
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I. Einfuhrung. 
„Nur die Aufgabe erhält lebendig.“ 


I. Ewiges oder zeitliches Prinzip’? 


Die große Frage für Bollserziehung ift, ob ihr ein emwiges 
oder ein zeitliches Prinzip unterlegt werden fol. In der Art, wie 
das Gemeinurtheil einer Nation diefe Frage beantwortet, fommt 
die Stimmung der Geifter zum verhängnisfchmeren, für ihr Gefammts 
gefchiet entfcheidendften Ausdrud. Auf die Stimmung des deutfchen 
Bolkögeiftes haben allzeit unfere Dichter den größten Einfluß geübt; 
aber bei den Neueren derfelben tritt das Element des Emwigen wenig 
hervor, und fo ift e8 auch bei Goethe, der heute zumeift verehrt 
wird. Aber fein Welen wurzelt in einer zerfallenden Gefellfchaft, — 
in der alten Neichögefellfehaft nämlich, die in einem großen Theile 
der deutfchen Nation heute noh nicht ganz ausgeftorben ift, 
und in politifhen Formen, die vor feinen Augen untergiengen. 
Diefe Gefellfhaft verhielt fih in der Hauptfache genießend, und 
Goethe mit ihr. Sie glaubte, jo wie fie war, an ihr Bleibereht: 
fie wollte nicht „werden”. Das Ewige aber ift ein immer Wer- 
dendes, und was fich auf ein Bleiberecht fteift, geht unter. Was 
damals innerhalb der Nation erarbeitet und erfämpft wurde, gieng 
nicht von diefer Gefellfchaft aus, fondern von Denen, die fie zer- 
ftören wollten, wie Sriedrich der Zweite von Preußen. Goethe’s 
Dichtung ift ein Tiebliches Abendroth, das einen Tag abfehließt und 
freilich au einen Morgen ankündigt, weil, vom Standpunkte der 
Ewigkeit, jedem Abend ein Morgen folgt, und fo hat fih au in 
feiner Seele, die am Emwigen reichen Theil hatte, am Abend feines 


Tages das Bild des nahenden Morgens entworfen. Sein Wort 
Nat. Erziehung. Bimeite Aufl. 1 
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befreit und fhafft Raum, aber auf dem gewonnenen Raume muß 
gefhaffen, darf nicht fauftifch geträumt werden. Sein Verdienft 
um die Sprache ift unfhägbar und wird durch Sahrhunderte forts 
wirken, aber die Sprache muß heute wieder zur Waffe gehärtet 
werten. Er felbft fennt feine Grenzen: dem „leichten Griffelfpiele” 
de3 mitregierenden und mitgenießenden ‘Batrizierfohnes „fehlen immer 
Hain und Mühle”, Er ift im Garten aufgewachfen, der nad) 
einer Zeitmode befchnitten war, nieht im Wald, der feiner Natur 
nad) ewig fein muß, — und er fpendet fein Mehl für das Volks: 
brot der Zukunft. Mit Diehterwonnen und Künftlerfehmerzen kann 
man ein Bolt nicht nähren, wohl aber verblenden und entnerven. 
Der heutige Goethekult gibt davon eine ‘Probe, die man fi) merken - 
follte. Denke man doch darüber nach, weshalb die Schillerverehrung 
nicht in gleihem Maße entarten fonnte. 8 gefhah nicht, weil 
Schiller männlicher ifl und duch feine Kampfftellung entjchieden 
auf die Zukunft und mit ihr auf das Emige binweif, &r gehörte 
nicht den Genießenden und nicht den Regierenden an und war von 
vorn herein auf das Werden gerichtet. Auch heute noch ift Die 
Zahl der „Werdefaulen” fehr groß unter den Deutfchen, ob zwar 
die Noth, die nur durch Werdende gewendet werden Fan, von 
allen Seiten herandrängt. Man verehrt, was abgefchloffen Hinter 
und liegt und feine Korderung an die Lebenden flellt, und man 
verehrt am Tiebften, was der eigenen Schwäche fihmeichelt. Mit 
dem Seufzer „DO heiliger Goethe!” ift heute Nichts gethan und 
wird Nichts gewendet. Suche man aus feinen Ausjprücdhen das 
heraus, was auf deutfhe Zukunft Hinmweift und zur Selbfthilfe 
auffordert, und beherzige e8! 

Aus den in fich gefchloffenen Gefellfhaftsflaffen, die am Regi- 
ment betheiligt find, wird zumeilen vertraulich mitgetheilt, daß man 
dort folhe Leute nicht brauchen künne, in denen für Denken und 
Handeln ein ewiges Prinzip wirkfam if. Man verfolgt zeitliche 
Intereffen und nimmt nur Solche auf, die dazu mithelfen wollen. 
Das gilt insbefondere vom Tiberalen Adel. Aber welche adeligen 
. Häufer haben fi denn am Iängften gehalten, und welche von ihnen 
bieten die Ausfiht und Gewähr erwünfchten Weiterbeftehens? Cs 
find grade die frommen Familien, unter Proteflanten wie unter 
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Katholifen. In welbe Klajje aber gehören die zahlreichen Häufer, 
deren Kataftrophe wir erlebt haben, umd jene, deren Sturz uns 
vermeidlic feheint? Es wäre aber wohl auch ein Wunder und 
ein innerer Widerfpruh, wenn den Dienern des Zeitlihen ewige 
Jugend vergönnt wäre, und die dem Emigen Dienenden Eurzlebig 
fein follten. Auch viele von unferen beutigen Politifern und 
SGefchichtichreibern, die man emft nennt und ernft nimmt, jcheuen 
allen Puritanismus wie ein gebranntes Kind das Feuer, obwohl 
fie felbft fih nie die Finger an diefer Gluth verbrannt haben, — 
es ift lediglih Inftinkt. Aber können fie leugnen, daß was heute 
im englifhen Bolt und im englifchen Adel von Tüchtigfeit nod) 
vorhanden ift, feine Quelle im Puritanerthum hat, und daß, was 
dort in höheren Kreifen auf Verderben und Untergang binmeift, 
vom Gegenfaße de3 Puritanismus .herrühtt? Der norddeutfche 
PBietismus jcheint im Ganzen und Großen mehr die Stärke des 
Duldend ald die Kraft zum Handeln zu befiben; das gilt aber 
doh nur vom fehmwer arbeitenden Volfe, nicht von den am Regiment 
Betheiligten, denn diefe handeln Fräftig und Fug und verdienten, 
foweit fie nit etwa Heuchler oder Schnufpieler find, eher den. 
Namen von Pıritanern als den der Pietiften. Wollte man darauf 
binweifen, daß von den Fatholifchen Dynaftien grade Die aller 
frömmiten ihren Thron verloren haben, fo ift darauf zu antworten, 
daß die Schuld hier nicht an der Frömmigfeit Tiegt, fondern am 
heutigen Katholizismus, dem die Kraft fehlt, den Durch die Welt: 
lage geftellten Forderungen gerecht zu werden. Diefe Kraft fehlt 
aber nicht jener Korm der Srömmigfeit, wie fie heute in paritäti- 
Then Ländern bei Fatholifchen und proteftantifchen Dynaftien herrfäht, 
woraus hervorgeht, daß auch diefe Parität Religion ift, die, 
wie man fich ausdrüct, eine Zukunft bat, d. b. den Anforderungen 
der Weltlage oder der „Aufgabe”, welche Ddiefe an fie ftellen, 
gewachfen ift. Denn Alles fommt darauf an, Das Emige aus dem 
Zeitlihen, das Bleibende aus dem Fließenden herauszufinden und 
beide nicht in unverfühnlichen Widerftreit zu fegen. Diefer Wider: 
ftreit Tiegt nicht im „Ding an fih”, fondern ift nur in der Anz 
fhauung der Einzelperfon und in Körperfchaften Iebendig, lebt alfe 
nur ein zeitliches Leben und wird immer wieder fortgefhwenmt. 
1* 
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Nun fünnte man ja aber fagen, daß durd) die Zmweitheilung 
des arifchschriftlichen Gefammtlebend in Staat und Kirche und Durch 
das Ineinanderwirken der verfchiedenen Beftandtheile eines großen 
Volkes nah Mann und Weib, Alt und Jung, Urm und Reid), 
Abkunft, Stand und Beruf, Regierten und Regierenden, aus den 
bunten Gebilden, deren jedes nur ein Zeitliches darftellt, das 
Gejammtbild des Ewigen fi) wie der Einfihlag des Gewebes von 
felbft ergebe, und daß man darum für Ddiefes nicht zu forgen 
brauche, — daher laissez faire, laissez aller! Den mwiderfpricht 
aber die gefchichtliche Erfahrung, welche zeigt, daß es immer ein 
bewußtes in Einklang bringen des Zeitlihen und des 
Ewigen, ein verfländiges und vernünftiges Unterordnnen jenes unter 
dDiefes gewefen ift, welches fich zuerft im Geifte einzelner Perfonen 
vollzog und dann Einichlag im Gewebe eines neuen Gefammtlebeng 
geworden if. Wohin man mit dem Gehenlaffen kommen Tann, 
erleben wir ja grade heute auf fo vielen Gebieten, nicht zum wes 
nigften auf dem der Erziehung. Bölfer müffen fo leben wollen, 
daß fie ewig leben Fünnen. Wie wäre das aber anders möglich, 
als wenn die Führer ihnen Ziele fteden, die, wenn aud mit den 
Schaalen des Zeitlichen behaftet, heute al8 ewige erfcheinen und 
ein ewiges Werden nicht ausfchliegen? Diefe Geiftesführer müffen 
den echten Propheten des idealen Israel gleichen, von denen Lagarde 
fagt (D. Schr. ©. 289): „Was die Männer im härenen Gewande 
brachten, war mit Nichten Kenntniß der Zukunft,” — gar mancher 
ihrer Ausleger gefteht heute zu, daß feine einzige ihrer Weiffagungen 
außerlicher Greigniffe fih erfüllt hat, — „Forderung einer ewigen, 
einer gleichwohl in der Geichichte wirkenden und Serael in ihr mit 
einem Lebenszwede, und dadurdh mit Leben ausflattenden Kraft war 
e8, Die Ziele, welche man ftedte, gehörten der Zukunft an: ihnen 
zuzuftreben gewährte die Sicherheit des Heild; fie verhöhnen oder 
auch nur von ihnen gleichgiltig fid) abwenden war ficherer Tod. 
Die Propheten hatten den Inftinft für das Etho3 und für Israel: 
in ihnen brennt zum erften Male in der (hellen) Gefchichte Die 
Slamme der Baterlandsliebe, welche im DVaterlande nicht alt= 
bergebra'hte Gewohnheit freundlichen Dafeins, fondern den Träger 
einer großen Aufgabe, den irdifchen Leib einer großen Idee flieht.” 
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Darum bat die Kirche das Israel jener Propheten als das Ipdeal 
eined von der Heildidee durchtränkten und geleiteten VBolksthums 
zu betrachten gelehrt, und wenn das jüdifche Volk als folches noch 
heute fortlebt, troß feiner Entartung, die e8 dem Dienfte des 
Mammond und dem wahnmißigen Streben nad Weltherrfchaft 
zugeführt bat, fo ift dies nur, weil in feinem Geifte noch ein 
Ihwaces Abbild jener Idee haften geblieben, wenn auch) nur wie 
die Spiegelung ded Sternenhimmels in einem Sumpfe. 

Aber e8 handelt fih vor Allem darum, einen Ausgangspunkt 
zu gewinnen, einen feften Standpunkt, von dem aus die Beziehung 
zum Gmwigen erfaßt werden fol. Hier vor Allem gilt das Ardhis 
medifhe Wort: „Gib mir einen PBunft, wo ich Hintreten Tann, 
und ich werde die Welt bewegen.” Nun, diefer fefte Bunkt ift 
gegeben in der Heimath ımd im angebornen VBolfsthum, 
und ein anderer fann nicht gewonnen werden. Hier liegt das 
principium, d. i. primum cipium, das primum naturale, an 
das wir uns anklammern müfjen, wie der Säugling an die Mutter 
bruft, und bier ift gleich das Allerwichtigfte, daß wir dies „erfte 
Natürliche” in feinem Zufammenbang mit dem Emwigen auffaffen, 
da ja fein Urfprung und Werden aus dem Unendlichen und den 
verborgenen Anfängen beraus und ebenfo dunkel bleibt, wie der 
Urfprung der Mutter dem Kinde, das an ihren Brüften trinkt. 
Zagarde fagt (Berl. Theol. ©. 59): „Die Ueberzeugung, daß über, 
neben und in uns eine Macht waltet, welche, Berfon mie wir felbft, 
diejenige Rücficht verlangt oder erzwingt, welche wir einem gütigen 
und fo gemeffen wie feft vorauffchreitenden Könige, einem ernften 
und forgfamen Vater, einem alle Tage und Stunden bereiten Helfer 
und Xrzte fchulden, diefe Meberzeugung bedarf, um zu entjtehen und 
um zu gedeihen, einer irdifchen Heimath, — einer (durch den Heer- 
fönig nad Außen, durch das Gefeh nah Innen) befriedeten 
Heimath, in welcher man Iebt, in welcher man Gefeße des Lebens 
erfennt oder mindeltens ahnt, weil man eine Entwidelung vor fid) 
fiebt, eine vom Ahnheren zum eigenen Enkel ftetig und flille fort 
laufende Entwidelung. Die Frömmigkeit braucht Felle, an denen 
Sonnenfhein duch die Herzen rinnt. Sie braudt Gräber, an 
denen die Liebe Elagt, die Hoffnung trauert, der Gruß der Ewigfeit 
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empfunden wird. Sie braucht eine Vorzeit heiligen Alters, deren 
Beftes fie auffaugt, weiter bildet, bewahrt, deren Schauer den Hinters 
grund für eine ohne Ablaß erwartete Zukunft abgeben.“ Hier ift 
das Ewige in Zeitliches fo eingebildet, daß ein Abbrud) des Werkes 
nach menfchlichem Denken ausgefchloffen bleibt. 


2. Die Heimathstunde als Schulungsprinzip. 


Lagarde hat als leitendes Prinzip für die nationale Schulung 
gefordert: die Schule folle eine Heimathsfunde geben, — „man 
jolle die allefammt zu irgend welchem Negieren berufenen Menfchen, 
Knaben wie Mädchen, vornehme wie geringe, orientieren; man 
jolle fie dur) die Orientierung in den Stand feken, die Richtung 
ihres Weges zwedentfprechend zıı wählen.” (D. Schr. ©. 436.) 
Dies Prinzip ift das richtige, denn die angeftellten Proben werden 
zeigen, „daß es überall erklärt umd leitet”, wo e& zu leiten berufen 
if. An anderer Stelle (Güßf. ©. 9) fagt er: „Sch behauptete, 
der Unterricht habe eine Heimathfunde zu verfchaffen: er folle in 
der Welt orientieren. Damit hatte ich den Radius gewiefen, 
der den Kreis fchlägt, — einen Nadius, der für alle Schulen ohne 
Ausnahme verwendbar if. Damit hatte ich zu erkennen gegeben, 
daß für mich fehr verfchtedene Arten „intellektueller Bildung” denfbar 
find: ein Bauernjunge hat einen andern Horizont al8 ein Königss 
john, eben darım hat er auch eine andere Bildung nöthig als 
diefer; vor Gott fommt e8 dann darauf an, daß Seder in feiner 
Bildung das Höchfte erreihe. In meinem Sinne gebildet ift, wer 
in feinem Vaterlande und über die für das Vaterland bedeutfumen 
Thatfahen der Natur und der Gefchichte, fomweit fie ihn feinem 
Stande und Berufe nach etwas angehen, Beicheid weiß. Auf den 
höheren Schulen werden die Knaben unterrichtet, die dereinft im 
engeren Sinne des Wortes irgendwie regieren follen: diefe Schulen 
würden, wenn e8 nach mir gienge, ihre Schüler die Fertigkeiten 
lehren, ohne welche die in engerem Cinne des Mortes Negierenden 
die ihnen zum Regieren nöthige Ausbildung nicht erwerben fünnen.“ 
Zagarde verlangt alfo nicht allgemeine Bildung, fondern 
befondere, 
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Das Wort Regieren tft zunächft im weiteflen Sinne zu nehmen. 
Regieren heißt dann, durch zwedmäßige Leitung irgend welcher 
von Andern geübten Thätigkeit oder Lebensführung dem Ganzen 
dienen „Niemand läßt fi gefallen regiert zu werden, als wer 
felbft irgendwo regiert. Nur daran, daß er felbft verantwortlich) 
für Die Keitung einer, wenn auch noch fo Heinen Gemeinfchaft ift, 
gewinnt er Einficht dareim, Daß e8 eine Regierung geben muß, und 
an feinem Regieren den Maßftab zur Beurtheilung des Negierend 
Anderer, Darum ifl e8 nicht wohlgethan, Regierende und Regierte 
einander (fchroff) gegenüberzuftellen. Anarchiften befehrt man, in- 
dem man fie zu regieren zwingt, Eozialiften, indem man ihnen 
Srundbefiß zumeift. Königlich gefinnt find nur Könige.” Seder 
Negierende ift in feinem Kreife ein König, Der Monarh foll 
ein König über Eöniglic) gefinnte Unterthanen fein. 63 muß 
aber unterfhieden werden zwifchen Denen, welche im bürgerlichen 
Zeben und im SHeere Heinere oder größere Gemeinfchaften res 
gieren, und Senen, welche im Staate, d. b. als Mitglieder des 
Beamten- Status, Regierungsgefchäfte beforgen, d. h. nach Zagarde, 
jene Gefchäfte, welche der Einzelne nicht beforgen Tann, denn dies 
muß für fi) ebenfo erlemt werden, wie die Leitung eines bürger- 
lichen Gefchäftes oder einer Heeresabtheilung. Keiner aber von 
diefen Regierenden darf je vergeffen, daß er au) als Regierender 
dient, nämlich dem Ganzen. Lagarde erinnert daran, daß Die, 
welche im alten Rom} unferen „Beamten“ entfprachen, servi publici 
waren, — Sklaven der Republif, d. i. der Stadtgemeinde Rom. 
Heute unter und find fie als freie Volksgenoffen zunächft Diener 
des Königs, welcher felbft als Führer und oberfler DVertreter der 
erfte Diener eines germanifchen Volksthums ift. 

Dem Regieren von oben entfpricht das Gehorchen von unten. 
Beides hat nach den Forderungen des ewigen Gefeßes der Sitts 
fichkeit und mit verfländiger Beachtung der gegebenen natürlichen 
und politifchen Verhältniffe zu gefchehen. Die Treue, die im Blute 
lebt, hält das Ganze zufammen. Innerhalb einer Bolfsthümlichkeit 
ift e8 alfo Cache der Erziehung, jeden Einzelnen zum Regieren 
und Gehordhen in feinem Kreife tüchtig zu machen. Der unterfte 
diefer Kreife ift die Familie Hier berührt fich das politifche Ganze 
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am SInnigften mit der Natur, denn die VBorausfeßungen der Che 
find Gefundbeit und Kraft und natürliche Zuneigung. Der bürger- 
liche Beftand der Familie beruht auf einer zwedfmäßigen Thätigkeit, 
welche heutzutage gewiffe Tertigfeiten und SKenntniffe vorausfeßt. 
Dasjenige Maß folcher Kenntniffe und Sertigfeiten, welches für den 
Beftand bäuerlicher und Handwerkerfamilien genügt, reiht aber für 
Sene nicht aus, die, wie die Kaufleute, in ihrem Beftande vom 
Weltverfehr unmittelbar abhängig find, oder, wie die Beamten, 
entweder diefem Berkehre dienen oder am Negieren im engeren 
Sinne betheiligt find, noch weniger für Sene, welche ald Männer 
der Kirche und der Schule die Erziehung felber beforgen. Für alle 
diefe Klaffen der Bevölkerung hat nun die Schule in ihren ver: 
jchiedenen Abftufungen die einer jeden insbefondere nöthige Orien- 
tierung zu befchaffen, fomweit fie in der zur Verfügung ftehenden 
Zeit überhaupt gegeben werden fan. Daher: befondere Bildung 
flatt der allgemeinen! &8 muß aber dabei feltgehalten' werden, 
daß es heute durchaus nicht mehr angeht, irgend welcher Klaffe 
oder irgend welchem Einzelnen eine obere Grenze in dem Maße der 
ihm zu gewährenden orientierenden Schulung von oben herab vor» 
jhreiben zu wollen. Dem Ginzelnen ftedt das natürlihe Maß 
feiner Gaben die Grenze, Selbftbefcheidung orönet fi unter, und 
Liebe bringt Opfer. Umgekehrt aber muß der Staat die untere 
Grenze jener Kenntniffe und Fertigkeiten beftimmen, um den Wetts 
fampf mit andern Nationen, dem er fih nicht entziehen Fann, 
gewachfen zu fein. 

Mit der Aufftellung, die Erziehung durch die Schule fei dem 
Prinzipe nad) als die Webermittelung einer Heimachsfunde zu be- 
trachten, ift heute fehr viel gewonnen. Haupifache dabei ift, daß 
von dem fogenannten „rein wiffenfchafilichen” Prinzipe, nach welchem 
das Wiffen „Th Selbftzwed” fein follte, abgegangen if. Die 
Wiffenfchaft Fönnte ja auch) herausbringen, daß es für Die gefammte 
Menfchheit das Befte, d. b. das ihrem eigenen Wefen und ihrem 
Verhältnis zur Natur Entjprechendfte wäre, an fi) den abfchließenden 
Selbftmord zu begehen, — und fie hat die auch in einzelnen 
Schulen wirklich herausgefunden, — oder, daß e8 die höchfte Leiftung 
für ein Volk fei, fih zu einem freiwilligen Martyrium für Die 
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Gefammtmenfchheit zu entfchließen, um dem befferen Fortfommen 
derfelben als „Kulturdünger” zu dienen, was auch fhon gelehrt 
worden if. Sole an die Verrüctheit ftreifende Extreme ergeben 
fih aber naturgemäß, wenn al oberfles Prinzip fchroff hingeftellt 
wird, daß das Wiffen oder die Erkenntnis als folhe als der höchfte 
Zwe des menfhlichen Dafeins betrachtet werden müffe, und Nies 
mand wird Teugnen, daß Ddiefe Anfchauung unfer Sahrhundert 
beherrfcht umd auch den Geift der Volfserziehung, dur Vermittlung 
der in diefem Geifte erzogenen Erzieher, beeinflußt hat. Durch) die 
Aufftellung aber, das Prinzip diefer Erziehung fei die Mebermittelung 
einer Heimathöfunde, wird der Geift auf die Erde zurüdgefühtt, 
da allem Wiffen der Zmwed zugefchrteben wird, Jauf der Erde, als 
der Allen angewiefenen Heimath, zu orientieren, und zwar indem 
dabei von der engeren Heimath ausgegangen wird. Zugleich wird 
damit ausgefprochen, daß der Sab, das Wiffen fei fi) Selbftzwed, 
nur al8 Prinzip für den Forfcher gelte, infofern und fo lange er 
eben forfcht, und daß der Zwed feiner Mittheilung über das von 
ihm Erforfhte an die Nichtforfeher der fei, denfelben die Orien- 
tierung auf der Erde, als ihrer Heimath, zu erleichtern, womit 
allerdings ausgefprochen ift, daß fie nicht nur dem eigenen Volke, 
jondern auch der Menfchheit überhaupt dienen. E83 wird aber hier- 
durh auch der Feigheit jener Spezialiften der Boden entzogen, 
welche fich der wirklichen Dienftverpflihtung an ihr Volk und Die 
Menfchheit dadurch entziehen, daß fie, um die Noth des Ganzen 
nicht wahrzunehmen, ihre Auge auf ein eng begrenztes Gehfeld 
tihten, — das Gegentheil von Orientierung, — welche Selbft- 
defchränfung dann auch jenen Hochmuth erzeugt, mit dem die Be- 
Ihränftheit gewappnet zu fein pflegt. Ferner wird die Borfhung 
ald Quelle des zu Ermittelnden und weiterhin zur Erziehung Ans 
derer zu Webermittelnden durch) jenes Prinzip darauf Hingemwiefen, 
duch) das eigene Volk, ald die näheren Heimathögenoffen, zum 
Beften der gefammten Menfchheit wirken zu laffen, nicht etwa um- 
gelehrt das eigene Volk einem falfchen Denfchheitsbegriffe zu opfern, 
welche Gefahr fehon dadurch herbeigeführt wird, daß die Erziehung 
felbft dem eigenen Volke jenen falfhen Humanitätsbegriff in die 
Köpfe pflanzt. Wenn ein Ganzes zu dem Ewigen und Göttlichen 
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in die rechte Beziehung tritt, fo gefchieht dies nur durch die Eins 
zelnen, die in ihrem Gewiffen mit Gott direkt verfehren. In diefem 
Sinne faffe man das Wort Lagarde’s: „Hiunanität, Nationalität, 
Stammeseigentbümlichfeit, Bamilienchnrafter, Individualität find 
eine Pyramide, deren Spike näher an den Himmel reiht, ald ihre 
Bafis.” 

Des Menfchen Heimath ift die Erde. Seit Kolumbus ift die 
Erde ein in fich abgefchloffenes Rund, eine Weltfugel unter zahl: 
[ofen anderen, und diefe Kugel ift jeßt bereitö nad) allen Aus-« 
dehnungen bin befannt. Vorher ftanden für Die, welche Heimaths- 
funde geben oder empfangen follten, die Dinge ganz anderd. Die 
Erde wurde zwar ald eine vom Dcean begrenzte Scheibe gedacht, 
zu deren Beleuchtung die Himmelsfugel mit Sonne, Mond und 
Sterne angebracht war, aber die Grenzen waren unbeflimmt und 
die Anfhanumg vorherrfhend, daß diefelben jeden Tag weiter 
hinausgefchoben werden fünnten. Im der für ewig gefchloffenen 
Abgrenzung liegt das verhängnisvolle Neue. Wenn wir heute, 
vierhundert Sabre nachdem die neue Anfhauung fih einzubürgern 
anfteng, noch fo empfinden, al ob die alte Anfchauung der Natur 
des Menfchen gemäßer gewefen fei al3 die neue, fo wird das wohl 
nicht immer dauern, aber e8 ift gewiß, daß heute noch die alte 
Anfhauung der größeren Hälfte der Menfchen geläufiger und, fofern 
ihr die neue befannt geworden, auch Tieber ift als Ddiefe, und die 
Kirche wird fih von diefer Thatfache wohl aud) haben beftimmen 
laffen, fo lange an der älteren Anfhauung feftzubalten. Aber 
ebenfo gewiß ift e3 auch, daß die heutige Heimathsfunde Feine 
andere Wahl hat, als fih von der neuen Anfhauumng leiten zu 
Iaffen. Diefe neue Anfhauung hat aber in der erften Phafe ihrer 
Mirkfamfeit den Geift des Menfchen von der Erde in die Himmels: 
räume geführt umd, indem fie dem Weberrafchten ungeahnte Gefeße 
des Weltalls enthüllte, feinen Bli® nicht wenig von der Erde, an 
die er gebannt ift, abgelenkt. So ift ihm die Erdentraulichkeit, 
welche feinem Wefen doch fo angemeflen ift, jund die unfere Alt- 
ordern begliidt bat, im nicht geringem Grade verloren gegangen. 

Taft in gleichem Maße wie der Ausblid in’s unendlich Große 
hat der Bli in’s ımendlicd Kleine, den uns die Mifroffopie er 
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öffnet hat, die Geifter von jener Stimmung abgezogen, welche die 
erdgemäße if. Nach beiden Seiten bin find die Maße und Formen 
zerfprengt und zerriffen worden, in welchen fich unfer Geift zu 
halten Hat. Seute fehrt er zu diefen Maßen und Formen zurüd, 
Zeleflop und Mikroffop haben die Grenzen der Anfchauung ermei- 
tert und den Geift des Menfchen trunfen gemacht wie von neuem 
Weine, aber es ift ihm nicht natürlich, fich viel in der Nähe diefer 
Grenzen zu bewegen. Ceine Heimath ift im Mittelraume, — im 
Mittelgart, wie unfere Borfahren die Erde genannt haben. War 
e3 der Gefammtbewegung des Geiftes in den leßten Sahrhunderten 
eigenthümlih, diefe Bewegung gegen die Grenzen bin wie im 
Groberungsfturme auszuführen, fo ift e8 heute Aufgabe der Schus 
lung, die ernüchterten Geifter nah dem Centrum zurüdzuführen. 
Darum muß das Prinzip der Schulung die Heimathskunde fein. 
Der Lehrende aber fol die Grenzen des öfteren abgefchritten haben, 
auf daß er der Jugend feines Volkes, deren „Geift und Sinn erft 
halb erfchloffen find,” zurufen dürfe: 

Steigt herab in meiner Augen 

Welt und erdgemäß Organ! 


Könnt fie al3 die euren braudjen; 
Schaut euch diefe Gegend an! 


Cie fommen aber nur dann gerne, wenn fie fühlen, „daß ein 
Ziebender zugegen,” wie der Bater Seraphicus. 

Aber der Menfh, gebannt an die Erde und beglüdt Durch 
Liebe zur trauten Keimath, lebt nicht allein um der Erde willen. 
Er trägt von Natur ein Etwas in fi, das über die Erde hinaus- 
weift, und um deffentwillen er das Leben felbft preiszugeben bereit 
if. Seder Ginzelne macht von den Zufländen der Kindheit, Die 
den thierifchen noch ähnlich find, bis zurc Vollreife des Geiftes eine 
Entwidelhng durch, deren Frucht das Ausreifen einer zweiten 
höheren Natur ift, die ihm früher verborgen war. Wird diefer 
zweite höhere und reinere Zuftand, in welchem der Menidh fein 
Wollen mit den göttlichen Zweden im Cinflange weiß, von ihm 
ald ein im höheren Sinne natürlicher empfunden, fo hat fi) das 
in ihm vollzogen, was im Svangelium die Wiedergeburt genannt 
wird. „Aud) Paulus — fagt Lagarde (D. Schr. ©. 58) — weiß 
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von der neuen Schöpfung zu reden, welche bei Sohannes als 
Wiedergeburt, bei Petrus als das Theilhaftigwerden der götts 
lihen Natur bezeichnet wird. Der Gintritt des Menfchen in eine 
neue höhere Ordnung der Dinge hebt feine Chuld auf: Der Menfc 
läßt die Schuld mit feinem früheren Leben und mit der Sünde dahinten, 
wie der Schmetterling die Hille zurücläßt, der er entfchlüpft ıft.“ 
Martenfen (Ehriftlihe Gthit I ©. 258) fagt: „Es befteht eine 
Parallele zwifchen dem Kommen des Reiches Gotted in dem Ges 
fhlechte und feinem Kommen in dem einzelnen Dienfhenleben. Se 
mehr ein Menfch fih felbft und fein eigenes Leben verfiehen lernt, 
defto mehr wird er zu der Erkenntnis fonmmen, daß, wenn anders 
Gottes Reich in feiner Seele Zortgang haben, die ächte Humanität 
in ihr zur Entfaltung kommen fol, dies duch eine fortgefeßte 
Scheidung des guten ıumd des böfen Rrinzipes bedingt fei, deren 
Wirkungen in ihm durcheinander geben, — duch einen fortgefeßten 
Reinigungsprozeß, in welchen das fündige Wefen ausgefchteden und 
ausgeftoßen wird. Gr wird erfennen, daß, je mehr der Jahre ver- 
rinnen, Diefe innere Krifis um fo dringlicher und nothmwendiger 
wird und einen immer geiftigeren, die tieffte Wurzel der Gefinnung 
derührenden Charakter annimmt. Und wer für fein eigenes Leben 
diefen Bid hat, wird auch das des ganzen Gefchlechtes verftehen 
und nicht durch das viele Beiwerf der Gefchichte, ihre vielen Neben 
fragen fich verwirren laffen, daß er nicht fähe, welche Trage inmitten 
der großen, taufendfältig verfchlungenen, unendlich wechfelnden Bes 
wegung die Eine eigentlihe Hauptfrage bleibt.” 8 handelt fi) 
aber darım, diefe Vorgänge im Leben der menfhlichen Piyche al? 
Thatfachen von böchlter wiffenfhaftliher Sicherheit betrachten 
zu lernen. 

Wenn die fittlihe Wiedergeburt die gefammte Denfchheit erfaßt 
hat und ihr Sefeß als geftaltende Macht das Ganze durchdringt, 
dann — fo drüdt fih der Glaube aus — ift das Neih Gottes 
da, in welchem die Macht des Böfen über die Menfchen aufgehoben, 
das Heil erreicht ifl. Den Weg zum Heile zeigt die Religion. 
Die Gefihichte jener Perfonen und Vorgänge, in welcher der götts 
liche Lenferwille zur Herbeiführung des vollen Heilszuftandes im 
Reihe Gottes unmittelbar hervortritt, wird die Gefdhichte der 
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Dffenbarung genannt. Die chriftliche Kirche hat an die Formen 
angefnüpft, in welden Die Heilsidee im alten Israel Erfcheinung 
gewonnen hat. Die Erkenntnis des ewigen Heilögefeges ift aber 
feine jüdische Entdefung, fondern ift dem israelitifhen Volke aus 
der menfhlihen Entwidlung älterer Vollsthümer zugefloffen. Das 
fpätere jogenannte pharifäifche, d. i. feparatiftifche, oder rabbinifc- 
talmudifche Sudenthbum bat aber fälfchlicher Weife aus der Erfennt- 
nis des Heildgefeßes, gleich al8 ob dieje aus feinem befonderen 
Bolkswefen, aus feinem Blut, entfprungen fei, ein Monopol und 
Regal für die Juden gemacht und fich fo von der gefammten Übrigen 
Menfchheit fepariert und auf dies Monopol das Recht feiner Welt: 
berrfchaft begründet. Diefe auf Züge beruhende Ifolierung ift es, 
was Die meitere Gefhichte des Sudenvolfes fo tragifch geftaltet, e8 
jelbft vom „Werden“ ausgefehloffen hat. Das Evangelium Chrifti 
bat Diefe feparatiftifhe Anfhaunug gebrochen und den Meg zum 
Reihe Gottes allen Menfchen geöffnet. „Das Wiffen um die Ge- 
[hichte des nicht blos in Juda, fondern feit der Urzeit aller Orten 
wachfenden Reiches Gottes ift der Gegenftand der Theologie” (Zagarde, 
D. Schr. ©. 458). 8 ift ein Stüd deutfcher Heimathskunde zu 
wifjen, wie das deutfche Volk zur Kenntnis der Heilsidee gelangt 
ift, und wie fih feine Stämme und Parteien zu den Firchlichen 
Gemeinichaften verhalten, deren jede der Heilsidee in ihrer reinften 
und gemeingiltigften Geftalt zu dienen glaubt. 


3. Allgemeine oder befondere Bildung? Was ift 
harmonijche Bildung”? 


| Allgemeine und harmonifehe Bildung, — fo lauten die 

Zauberworte, welche dem eben ablaufenden Sahrhbundert auf dem 
Gebiete der Erziehung als Leititerne gedient haben. Uber eine 
folhe Bildung müßte doh, wenn fte in fih wahrhaft und werth- 
voll fein follte, zugleich Höchfte Bildung fein, denn die Eigenfchaften 
des menjchlicher Weife Allumfafjenden und Gefammtharmonifchen 
fönnten doch nur diefer beigelegt werden. &8 wird aber wohl feinem 
Berfländigen einfallen, von der nationalen Erziehung zu verlangen, 
daß fie foldhe höchfte Bildung übermitteln folle. Diefe fich zu vers 
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ihaffen, d. 5. fie fich felber zu erwerben, tft Privatfache, und e8 
ftünde wahrlih fchlimm um eine Nation von fehzig Millionen 
Seelen, wenn nicht immer in ihr eine erfleflihe Schaar Freis 
williger vorhanden wären, die bereit find, zur Grwerbung der höchiten 
Bildung jedes Opfer zu bringen. Nun legen aber heute die Aller: 
meiften dem Ideale von nationaler Grziehung, wie fie eö aufftellen, 
die Eigenfchaften „allgemein“ und „burmontich” ganz ausdrücdiich bei. 
Sine Bildung Fann wohl harmenifh fein, aber nur vom Stand» 
punkte der Individualität, nicht von dem der Allgemeinheit. Eine 
im böchften Sinne allgemeine und barmonifhe Bildung entipräche 
in der Geiftesftimmung des Menfihen ungeführ dem, wad man für 
das Weltganze die „Harmonie der Sphären” genannt hat. Aber 
diefe unentwegt im ftetö bewegten Geifte zu tragen, miüffen wir 
Shmwachen Dienfchen doch dem Serrgott überlaffen. Der Einzelne, 
der eine folhe Stimmung dauernd in fih aufgenommen hätte, 
fünnte nur gleich auch aus feiner Haut fahren, fonft würde fie ihm 
hienieden zollweife abgefchunden. Im allgemeineren Sinne bars 
monifche Stimmungen fann nur der Betracdhtende haben, nicht der 
Handelnde; aber wer leben will, muß handeln. Betrachtung herrfcht 
vor im Alter, Als die katholifche Kirche anfieng, ihr Glaubensfoften 
ald vollendete Darftellung ewiger KSarmonien und fih felbft als 
deren irdifche Verfürperung zu betrachten, war fie fihon eine alternde. 
Die werdende Kirche war eine handelnde, weil fie fir ein neues 
Sdeal die Lebensformen erft zu fehaffen hatte. 

Bon Harmonifcher Bildung Tann alfo nur im individuellen 
Sinne die Rede fein. Man fan fagen: Der und Scner habe fich 
eine harmonische Bildung erworben, fofern er in fich felbft allen Zmwies 
falt überwunden hätte. Das Tann aber auch von ganzen Gemein« 
wefen gefügt werden. So wird von den alten Spartanern Niemand 
behaupten wollen, daß fie nicht eine harmonifhe Bildung befeffen 
hätten. Die Anfchauungen von ihren Verhältniffe zum Göttlichen 
und zu den Menfchen als Stanmmesgenoffen, Periöfen, Heloten, 
Barbaren, wie zu den Behelfen des Willens, der Kunft und des 
Verkehrs waren volllommen burmonifh ausgebildet, und fie find 
ftebenhundert Sahre damit ausgelommen. Allgemein aber in une 
jerem Sinne war diefe Bildung durchaus nicht; viel näher Fam 
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diefem Sinne die athenifche Bildung; Athen bat aber vor Sparta 
die Segel flreihen müffen. Die Bildung, melde der Islam 
geichaffen hat, ift ebenfalls in fih harmonisch und hat die flörenden 
&lemente rationaliftifcher Art durch die fogenannte „Wiederbelebung 
des Glaubens” volllommen ausgefhieden; fie ift aber Nichts weniger 
als allgemein, vielmehr gar jehr „beichränft”, wie es einer Raub- 
gefellfchaft geziemt, welche die allgemeinere Bildung Denen überläßt, 
die fie felbft beherrfhen und ausbeuten will. Der Islam hat fid 
aber auf einem weit ausgedehnten Gebiete durch ein Sahrtaufend 
machtvoll erhalten. Biel allgemeiner al® die muslimifche ift die 
brahmanifche Bildung, die vielmehr ind Schranfenlofe ftrebt, wie 
die allgemeine Bildung, die heute umter und verlangt wird; fie 
bat aber politifhe Macht oder auch nur politifche Formen nicht 
begründen fönnen. Noch befchränkter al8 die muslimifhe Bildung 
und in fid durchaus harmonifc) ift die jüdifcherabbinifche, deren 
med e8 ebenfalls ift, einer in fich gefchloffenen nationalsteligiöfen 
Genofjenfhaft die Stellung einer herrfhenden Ausbeuterfafte zu 
erhalten, und die innere Harmonie darf hier um fo weniger geftört 
werden, ald die Nation in nomadifcher Zerftreuung unter anderen 
Nationen lebt. Nun wird man zwar fagen, daß ja die Suden unter 
und fremde Bildungselemente mit großer Begierde aufnehmen, alfo 
darauf aus feien, die innere Harmonie des Sudenthums felber zu 
zerflören. Dies ift aber durchaus nicht der Fall; vielmehr ift das 
in fid) Harmonifche Gefüge und Getriebe ihres Nationalmefens fo 
gefeftigt, daß ihm irgend welches aufgenommene Fremde feine 
Störung bereiten fann. Fremde und allgemeinere Bildungselemente 
nehmen fie, im ganz ficheren Bewußtfein, daß diefelben ihrem be- 
fonderen Wefen Nichts fehaden können, nur darum auf, um fie 
unter Denen, welche diefen Bildungselementen um ihrer felbitwillen 
eine wefentlihe Bedeutung oder gar abfoluten Werth beilegen, zu 
ihrem eigenen Bortheile verwenden zu können, und fie jelbft preifen 
den Nichtjuden den Werth einer allgemeinen Bildung als einen 
abfoluten an, weil fie ihnen damit die Waffe einer befonderen 
Bildung aus den Händen winden. Die befondere und in fid 
harmonifche chriftlich-fonfeffionelle Bildung war aber eine folche 
Waffe, und zwar eine direkt gegen die bejondere und in fich har- 
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monifche jüdiiche Bildung gerichtete Waffe. Man erfennt bier wohl 
deutlich, welchen Werth die Befonderung bat. 

Algemeinfte Bildung, fo weit fie menfhenmöglich ift, Tann 
nur im eigentlichften Sinne erworben werden, ift alfo die Sade 
Freiwilliger, denen der Staat nur die Mittel bereit flellt. In der 
Bolfserziehung hat die Schule eine Bildung an die Maffen zu 
übermitteln; diefe fann alfo fhon um deswillen nur eine bes 
fondere fein, wie ed überdies auch Das Lebensinterefie des Volfd- 
thums und des Staates gebieterifh verlangt. Daß diefe zu über: 
mittelnde Bildung für möglihft Viele eine „erworbene” Bildung 
werde, dafür hat zunächft der einzelne Lehrer zu forgen, indem er 
den Geift des fle aus feinem Munde übernehmenden Schülers 
felbftthätig erhält, dann die Schule, ald Ganzes, durch richtige 
Vertheilung des Unterrihts und der Aufgaben. 

Zagarde hat alfo Recht, wenn er ftatt allgemeiner Bildung 
befondere verlangt. Alles Heil liegt in der Befchränfung. Auch 
Harmonie wird erft durch Befchränkung ermöglicht, und die Grund» 
flimmung zu diefer Harmonie gibt das befondere Wefen ded Volks- 
thums und fein Verhältnis zur heimathlichen Erde ab. | 


4. Wer ift befähigt, in der Erziehungsfrage zu 
urtheilen? 


Befähigt, in der nationalen Erziehungsfrage mitzufprechen, 
fönnen nur Sene fein, welche die Dinge, auf die es hier ankommt, 
überhaupt richtig fehen und dabei das Wefentliche, d. b. für die 
Erhaltung der Nation Entfcheidende, herauszufinden willen. Von 
der großen Mehrzahl der in diefer Frage Mitredenden fann das 
aber nicht zugegeben werden. Inöbefondere find faft fänmtliche 
heutige Realiften, ferner aud) die meiften Spezialiften im anderen 
Lager fchon nach der Natur ihres Bildungsganges und der Bes 
hränftheit ihres Sehbereiches ausgefchloffen. Die Dinge, auf die 
e8 hier ankommt, find aber: 

1. Die natürlichen Raffengegenfäte, deren Kampf für die, Ger 
ftaltung des Bildungsinhalts der verfchiedenen Kulturkreife auf Der 
Erde — nämlich des chinefifchsjapanifchen, des indifchen und des 
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mittelländifchen oder vorderafiatifch-europäifchen, der wieder in einen 
femitifhen und einen arifhen zerfällt — maßgebend gewefen ift. 

2. Der geiftige Inhalt diefer Kulturkreife in feiner VBerfehieden- 
heit und die innere Gefhhichte feiner Geftaltung. 

3. Das richtige Verhältnis der rein formalen, der naturwiffen- 
fchaftlihen und der gefhichtlichen Bildungsmittel untereinander in 
Bezug auf den oberften Zwed der Erziehung, ald abzielend auf die 
Erhaltung der Nation im Dienfte des göttlichen Sittengefebes, 
worin das leibliche und geiftige Wohl des Ginzelnen mitbegriffen ift. 

4. Eine Elare und deutliche Borftellung davon, weldhe Ver: 
änderungen im Gefammtleben der Nation duch Veränderung der 
Sefammtbehandlung der Tugend (4. B. ob und wann fie von den 
Eltern getrennt werden foll), fowie des ihr übermittelten Bildungs- 
fioffed hervorgerufen werden, wobei als LXeitftern dienen muß, daß 
der Zufammenhang mit der Vergangenheit (die Kontinuität des 
Kulturgedanfens) nicht abgebrochen werden darf, damit nicht etwa 
ein völliger Kulturfturz die Folge fei, wozu heute ohnehin vielfache 
Gefahr vorhanden ift. 

Allgemeinfte Borausfegung ift, daß alles Geifteswefen als ein 
ftets „Werdendes“ erfaßt fei. „Wir befiten nur, was wir täglic) 
neu erwerben: wir vermehren unferen Befiß nur, wenn wir durd) 
Abftogen des verbrauchten Materials früherer Tage feinem Wachs- 
tbum Pla fchaffen” (Lag. D. Schr. 289). Der Gegenftand der 
Erziehung, die Zugend, ift ein in jedem Sinne Werdendes. Aber 
auch Ziele und Mittel der Erziehung, fofern fie der Erhaltung des 
Bolksthums unter wechfelnden Weltverhältniffen dienen müffen, find 
ftet8 werdende. Wie Teicht die Behelfe und Methoden der Erziehung 
erftarren, zeigt das Beifpiel des ZJudenthums, des Islam und der. 
Ehinefen. Auf diefen allgemeinften und jenen vorermähnten Boraus- 
feßungen beruht die rechte Einfiht in die Aufgaben, welche durch 
die jeweilige Weltlage einem Volke geftellt find, und durch deren 
Bewältigung e8 fich, als immer werdendes, lebendig erhält. 

Der Hinefifhe, japanifhe und der indische Kulturkreis 
Tiegen heute dem Bewußtfein unferer Volfsmaffen noch fo fern, daß 
ed für die Gemeinbildung einftweilen genügt, eine deutliche DVor- 
ftellung von deren Vorhandenfein zu geben und auf n Möglichkeit 
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oder Wahrfiheinlichfett gemwiffer Wirkungen binzumeifen, die von 
ihnen ausgehen und wefentlih für und nur verderblich, weil Der 
Natur unferer Volfsfeele widerftrebend und unfere Gefammtans 
Ihauung mit Auflöfung bedrohend, fein können. Vor Allem ift hier 
— durhaus vom Standpunkte der Heimathsfunde — darauf bins 
zumeifen, daß die Zuführung von Arbeitöfräften aus den durch 
jene Kulturkreife erzogenen Bölfern unfern Bauern» und Hands 
werferftand gänzlich zerftören müßte, wobei die Antichinefen-Be= 
wegung in Nordamerika ald Beifpiel dient, — ferner darauf, daB 
der duch Meberfeßungen bereitd unter uns wirkfame Geift der 
indifchen Literatur duch feinen zum Theil durd) das beige Klima 
bedingten, theilweife fämmtlichen alternden, d. h. dem Untergange 
zueilenden Nationen gemeinfamen reinbefchaulichen Quietismus und 
die maßlofe Thätigkeit orientalifcher Phuntafte verderblich wirkt, und 
daß der von uns bereit aufgenommene Stoff durch unfere eigene 
Literatur, imSbefondere durch die nationale Dichtung, entweder in 
die für unfer Dafein maßgebenden Formen zu bringen oder ganz 
zurüczumeifen und auszufcheiden ift. Wenn heute foviel von einer 
fünftlerifhen Geftaltung des Nationallebens die Rede ift, fo ift es 
von der höchften Wichtigkeit, diefen Punkt in’ Auge zu faflen, 
denn geftalten fünnen wir nur nad) unferen eigenen Maßen, Die 
das Rremde entweder alfimilierend umzugeftalten oder auszufchließen 
haben. Hier liegt eine Hauptaufgabe für kommende Poeten. Sich mit 
der Weltliteratur zu befehäftigen, ift heute freilich für Viele eine 
Nothwendigfeit, aber nur in dem Sinne, das Jremde zu bändigen, 
das und gemäße, und fürdernde Gute anzueigien, das und Nichts 
gemäße und das Schlechte abzumeilen, — eine Art Kampf, in 
welchem fich die jugendliche Lebendigkeit der Gigenart wieder einmal 
zu bethätigen hat. Ulnfere Gebildeten haben bereits zu viel des 
orientalifchen Quietismus aufgenommen. Qutetismus von oben ift 
aber für den Bolksbeftand nicht weniger gefährlich als von unten 
aus die Unfittlichfeit vieler Einzelner und ganzer Volfsklaffen; bis 
jeßt waren auf unferem Planeten immer noch „werdende” Nationen 
bereit, d. 5. Nichtquietiften, um die Guietiften zu ftrafen, 

E83 ift Hier auch der Ort, von dem zu fprechen, was mai 
Romantik nennt. Uns eignet der Trieb, die umgebenden Ver» 
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bältmiffe vollfonmen, alfo auh fhyon zu geftalten. Denft mar fid) 
eine vom Schönheitstriebe befeelte und nie raftende berakleijche 
Kraft, fo würde fich diefe in der uninterbrochenen und Immer weiter 
um fich greifenden Selbftthätigfeit zu verfihönernder Umgeftaltung 
der nächflliegenden Dinge ein Genüge thin. Für die nienfihliche 
Schwähe tft e3 aber bequemer, zu diefer Leiflung mr die Phan- 
tafte in Thätigfeit zu fegen umd fich entweder die Zuflinde einer 
weit hinter uns liegenden Periode der eigenen oder auch fremden 
Sefchihte, 3.2. die des NitterthHumes oder der griechifchen Heroen- 
zeit, — oder die Zuftände eines mit ung zwar gleichzeitigen, aber 
in weiter Rene von uns lebenden Volkes als vollfommen und fchun 
auszumulen, 3. B. die der Brahmanen am Ganges. Diefer Trieb 
muß an und für fih durchaus nicht Franfhaft fern, vielmehr eignet 
auch der gefinden Noefie ein in ähnlicher Weife verjchönernder 
Trieb in Darftellung des Allernächftliegenden. Der Lichter wird 
hier im eigentlihften Stimme ein romens, inden er das in den 
Menihen verfenkte gottähnlich Schaffende zur Geltung bringt, und 
indem fih unjer Geift dem Genuffe und der Arbeit an fjolcdhen 
Geftaltungen Hingibt, gewinnt er jelbft im Eurzen DVergeffen Be: 
ruhigung und Kraft zum erneuten Kampfe mit der „profuifchen“ 
Wirklichkeit. reilich müffen die „Dichter“ danad) fein! Aber die 
meiften Cchöpfungen ronmmntifcher Poeten und fonftiger Literatoren 
find frankhaft und fönnen auf den Geift der Nation, insbefondere 
der Jugend, nur entnerpend wirken. 

Man muß aber auch immer feftbalten, daß aller und jeder 
erzählenden Darftellung menfchlicher Dinge, auch der allerprofaifchften, 
eine Unvollfommenheit innewohut, die in ähnlicher Weife fchädlich 
auf Verftand und Herz wirken, wie die eigentliche Romantik, weil 
die menfhlihe Sprache die Wahrheit der Dinge und ihren inneren 
Zufammenhang nie zum vollen Ausdruf zu bringen vermag, allein 
fhon nicht wegen der Zeit- und Naumgrenzen, die ihr gefledt find. 
Darum bringt der natürlic) gefunde Einn des Bolfes folder Thätig- 
feit von vome herein eben feine bejondere Achtung entgegen, und 
die übertriebene Merthichäigung, welche ihr heute unter den Kultur: 
völfern zu Theil wird, ift nur eine gefährliche Krankheit. Und 


nun denfe man erft an die Perfon der Darftellenden, an die Ber 
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jchränftheit ihrer Fähigkeiten, Mittel und Zee! Die Lejenden aber, 
und insbefondere die jugendlichen, glauben an die volle Wahrheit Der 
Darftellung, als ob die Wirklichkeit völlig durch fie gededt werde. 
MWelche Verwirrung der Begriffe und welches fittlihe Unheil wird 
hierdurch nicht hervorgerufen! Hier hat der Vertraute der Götter, 
der ächte Moet, feine Kınft zu zeigen, indem er mit wenigen Strichen 
einen Umriß der wollen Wahrheit entwirft und ihre berbe Bitternis 
wit dem feufchen Schleier der Echönheit umkleidet, — fo wie Homer 
im Epos gethban bat, Thukydides in der Gefihihte, Shuafefpeare 
im Drama, Dante in feiner &öttlihen Komödie. 

Von der größten Wichtigkeit für die Bewegung der Geifter 
im der Gegenwart md näheren Zuhmft md darum au für Die 
Schulung des Sugendgeiftes ift aber unter uns eine deutliche Vors 
ftellung von Natur und Gefhichte der innerhalb unferes eigenen 
mittelländifihen oder vorderaftatifchzenropüifchen Kulturfreifes wirk 
famen Gegenfüge, nanılıh: 

1. vom Segenfaße zwifhen dem Cemitismus in feinen beiden 
Ießten Ausgeftaltungen, dem Sudenthuun und Islam, einerfeit3 md 
dem arifchen (won Nrtern ausgebildeten) Chriftenthum anderfeits; 

2. von dem innerhalb des leßteren vorhandenen Gegenfaße 
zwifchen abendländifhen und orientalifhem Chriftenthun; 

3. von den Gefahren, welche der innerhalb des abendländifchen 
Chriftenthums vorhandene Gegenfaß zwifchen der fatholifchen Kirche 
und den proteftantifihen Befenntniffen für Deutfhland insbefondere 
in fi) birgt. 

Der Gegenfaß zwifhen Semitenthum und Arierthum bewegt 
die Gegenwart wieder auf das Tiefite, einmal weil grade in 
unferen Zagen das durch das Gyangeltum antiquierte Sudenthum 
innerhalb des chriftlichen Gebietes wieder eine SHerrfcherftellung 
eingenommen Hat, und zweitens wegen der durch Die neuen er: 
fehrsmittel bewirften Annäherung an den muslimifchen Orient 
in Borderaften, NHegypten md dem mittleren Afrika. Im beiden 
Verhältuiffen ift fir uns das Mefentlichfte, Daß bier der ganz 
unverfühnliche Gegenfaß zwifchen den Lebensanfchauungen feftfäfftger 
arifcher Aerbaner und femitifcher Nomaden, für deren Anfhanungen 
und Lebensgeftaltung auch heute noch das Gefeß der MWüfte maß- 
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gebend ift, zum Ausdrud kommt. Das Gefeß der Wüfte fordert 
aber, daß durch die Thätigfeit ihrer Eöhne jede Kulturfhöpfung 
der Teftfüfftgen zerflört, und weiterhin ihre Arbeit in Sklavendienft 
für Die Herrfhernomaden verwandelt werde. 

Mas zunächft die Juden betrifft, jo it jedem Lehrer arifih: 
Hriftlicher Jugend eine deutliche Vorftellung davon beizubringen, 
daß Diefelben in Handeld- und Geldgefchäften als Lehrlinge und 
Nachfolger der alten Phönizier zu betrachten find, fih unter der 
vorzugsweije Aderbau treibenden und urfprünglich von reiner Naturals 
wirtbichaft lebenden arifhen Bevölkerung Guropas als Handelsleute 
und Geldmafler angejiedelt, die Verbreitung der Geldwirthfchaft 
unter denfelben mächtig gefördert und insbejondere in neuefter Zeit 
wieder aus dem Bank» und Geldgefhäft den bei Meitem größten 
Theil ihres Reihtbums gezogen haben. Zerner, daß eben Diefer 
NReichthbum 8 ifl, was fie in den Stand febt, als eine in fid 
gefchloffene nationalsreligiöfe Senoffenfhaft fomohl die geiftige Herr- 
[haft über ihre hriftlichen Wirthswölfer anzuftreben, indem fte durd) 
die Preffe deren gefanmten idecllen Befiß, der für fie nur ein Syften 
von Rahnvorftellungen ausmacht, zerflören und anderfeits durch) maß- 
Iofe Kapitaldanhäufung und ein von ihnen gefürdertes Fünftliches Ver- 
Thuldungsipftem die wirtbfchaftlihe und politifhe Selbftändigfeit 
Hriftliher Staaten lahmlegen, Israel, fagt Zagarde, „eriftiert nur 
noch duch das Geld.“ 

Der muslimifhe Drient, dem wir in Vorderaften umd 
Afrifa nabe rüden, wird politifch, merfantil und fo zuleßt aud) 
öfonomifh von Europa immer abhängiger und wird diefem, wie e8 
ihm mit Hellas und Rom gelungen, die Keime der eigenen geiftigen 
Zerfeßung einimpfen, wenn dem nicht vorgebeugt wird. Haupt: 
bedingung einer zwedmäßigen Abwehr ift aber Klarheit der Bor: 
ftellungen über die einfchliglichen Nerhälmniffe. Hierbei tft 3 
Auge zu faffen, dag die in den legten Sahrhimderten winter uns 
herrfehende Anfchauung über den Islam eine romantifche gewefen 
ift. Diefe von Vielen, fegar auch von Gelehrten noc) heute gehegte 
Romantit beruht theil3 auf dem landfchaftlichen und dekorativen 
Neize des Orients, theil$ auf der Vorftellung von einer Weisheit, 
Menfchlichkeit und Ritterlichfeit, wie fte in der ungehbeuren Mehrzahl der 
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Vertreter Des Aslamı nie eriitiert bat, — eine vomannfde Anfbanmg, 
von welcher 3. B. die während Der Kreuszüge den Islam im Orten 
fowie die ibn in Epunten befünpfenden Chriften gründlih Furtert 
waren. Für die Deutfhe Yarerlandafınde ift aud darauf bin: 
zumeifen wichtig, daß ven den europäifiben Staaten imäbefondere 
Sranfreich Durch die bereits vor fehzig Iahren eingeleitete und heute 
noch in ftetigem Wachsthum begriffene Berührung mit der mus 
limifchen Welt in Nordafrika den Ginfluß des Semitismus auf die 
franzöfifchen Gefhide vermehrt, welcher, in Verbindung mit der 
das eigene Land ausbeutenden Judenwirtbfchaft, mächtig zur Gnt: 
Huftlihung der Sitte und Schulung beiträgt und zur Ausnüßung 
der aus den muslinifchen Untertbanen gezogenen militärischen Kräfte 
auf europäifchen Kriegsfhaupläßen, inshefondere gegen'Deutfchland 
zwingt. Die Glemente der Brutalifierung, die Frankreich bedroht, 
gewinnen bierdurch einen flarfen Bundesgenoffen. 

Für die Grzichmgsfrage mn ift aber eine Flare Vorftellung 
von dem heutigen Geaenfaße zwilchen Sentitenthum md Arterthuun 
namentlich deshalb von der allergrößten Wichtigkeit, weil eben diefer 
Segenfaß auch für alles geiftige Leben des fogenannten Elafjtfchen 
AltertHiuns geftaltend gewirkt hat, wovon bier fpüter die Rede ift. 
An diefer Stelle fol nur auf das Nadıdrüdlichite hervorgehoben 
werden, daß auch heute noch eine Verftändigung, gefchweige denn 
eine Verfühnung zwifchen arifcher und femitifcher Anfchauung ebenfo 
unmöglich ift, al8 wie fie fih im Alterthunte ermwiefen hat, wonach 
Diejenigen, welche hiervon feine deutliche Borftellung haben, als 
unfähig erfcheinen, in der nationalen Grztebungsfrage, für welche 
gerade Diefe Verhältniffe heute wieder von der größten Wichtigkeit 
find, mitzureden. — Ueber den Gegenfag zwifben abendländifcher 
und ruffifheorthodorer Kirchlichfeit, fomwie zwifchen Fatholifcher und 
proteftantifher Anfhuuung wird fpäter achandelt. 

Aus dem Gefagten muß aber erbellen, Daß auch den Vertretern 
der rein formalen und der Naturwiffenfehaften ein Necht zum Mitreden 
in Fragen der Bolkserziehung nur in dem Maße zugeftanden werden 
darf, al3 fie etwas mehr find ald bioge Zuacnuinner, da die durch 
firenge Befchränfung auf ihr Fach erzeugte Gefanuntanfhanung fie 
hierzu unfähig macht, was 3. B. von den fahmimmnifhen Vertretern 
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der theologifchen, hiftorifhen und pbilologifhen Disziplinen auch 
nicht in annähernd gleichen Maße gefagt werden fann. Das zum 
Erweife diefer Behauptung Nöthige wird fpäter an verfchiedenen 
Stellen diefer Schrift vorgeführt werden. 


1. Eriehende Madte. 


Die Mächte oder Potenzen, welche fi) an unferer National: 
erziehbung bi8 jet betheiligt haben, und unter dem Einfluffe der 
durh ihre Thätigkeit gefchaffenen Gefammtkultur noch heute be- 
tbeiligen, find: 1) die Kirche, zunächft die Fatholifche, durch welche 
das heutige deutfche Volk die erftle Schulung empfangen hat, Dann 
neben ihr die proteftantifchen Kirchengemeinfchaften, die feit der 
Reformation in einigen Ländern an Stelle der römifchekatholifchen 
Kirche getreten find; — 2) der Staat, welcher behauptet, zum 
Schube feiner eigenen Unabhängigkeit von der Kirche, fowie der 
beftehbenden gefeglichen und durch wölferrechtliche Verträge geficherten 
Ordnung, der Kirhe in der Erziehungsfrage nicht völlig freie Hand 
lafjen zu dürfen; — 3) die Wiffenfchaft, infoferne fie, von 
Kirhe und Staat unabhängig, die Wahrheit lediglih um ihrer 
felbft willen fuht und mittbeilt; — 4) die Kunft, welde nur 
dem Gefeße der Schönheit geborht; — 5) die natürliche Perfon, 
d. 5. die geniale Perfönlichkeit, die, unabhängig von Kirche umd 
Staat, wie von wiffenfchaftlichen und fünftlerifchen Ueberlieferungen, 
den Impulfen des eigenen Genius gehorht; — 6) der König, 
d. t. jene Berfon, welche durch ihre Stellung an der Spike eines 
germanifchen VBolfsthums berufen ift, die von diefem Füniglich 
gefinnten Volfe erwartete jemeilig nothwendige MWegweifung auc 
in der Erziehungsfrage zu geben, genauer gefagt, die dur) Werde: 
trägheit angehäuften Hinderniffe aus dem Wege zu räumen ; — endlich 
7) die als Ladung und Ballaft überlieferte Gefammtfultur, 
die zu gegebener Zeit, fo wie fie ift, nad Außen hin gegen feind- 
liche Mächte vertheidigt werden muß, und deren allgemeiner Charakter 
von Innen heraus nur durch revolutionäre Bewegungen Durkhbrochen 
werden fönnte, alfo alle qrundftürzenden Umwälzungen, mögen fie 
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ven irgendwelcher der voraenwmten Rotenzen ausgeben, auch für 
die Gritebungsfrage ausfihließt. 
ziel | 


I. Die Kirche. 


Der Seift Icht von jedem Werte, Das aus dem Munde Gottes 
fonmt, d. h. von den Ideen. Gr ift dauernd beglüdt nur durch 
die ungebenmtte Sdeenbewegung nah Dem Ziele Des Reiches Gottes, 
oder des alle Geifter umfaffenden Beiles. Die Gefammtbeit Der 
betreffenden Borftellungen bat verfidiedene Grundlagen in den natürs 
[ih verfihiedenen Volfsthümlichkeiten und erbült weiterhin ver: 
fhiedene Fürbung innerhalb der verfhiedenen Kulturfreife, Denen 
die Wölfer angehören, endlich fir den Ginzelnen duch die Grenzen 
feiner Perfünlichkeit. Wir Heutigen [eben nicht im Anfınge Diefer 
Ideenbewegung, denn wir wilfen, daß die Heilsvorftellung und Das 
Suchen nad dem Seilsmwege uralt ift unter den Menfiben, — aud) 
nicht am Gnde derfelben, weil das Neid) Gottes neh nicht voll da ift. 
Mir leben aber auch neh in einer Zeit, im welcher die Gegenfäße 
der verfchtedenen Kulturfreife und die Lebensnorh der WVölfer zu 
gegenfeitiger Befrtegung zwingen. Die Erde tft auch fein Tri für 
das vermirflihte Reich Gottes, weil ihre Hemmungen die Ideen 
Dewegung nach dem Heilsztele bin zu einer unendlichen machen, oder 
mit anderen Worten, weil Diefe Bewegung auf em Steal gerichtet 
ift. Deshalb verlegt Der Glaube das verwirklihte Reich Gottes 
in ein Senfeit3 der Grde; zugleich uber flellt er fihb auch den 
Anfang der endlichen Dinge ald das Heraustreten aus einem 101 
getrübten Setlszuftande vor. Daß unfere Natur das erftrchte Ziel 
in ein Ienfeits verlegt, if Gewähr für die ewige Dauer de} 
BSeifterlebens in der HSeilswerftelluing. „2er immer firebend fid 
bemüht, Den fünnen wir erlöfen.” Die Anftalt, welche die Geifter 
auf Das Keilsziel gerichtet built und fie dDemfelben näber führen 
joll, Heißt Kirche. Ueberall und jeder Zeit baben die Kirchen 
die geiftige Gefammtfhulung der Völker zu beberrfehen gefucht und 
duch lange Zeiträume — in folhen Perioden nämlich, Die man 
gläubige nennt — auch wirklich Geberrfibt, weil fie „das Gme 
Iehren, was Norh thur“, Dd. 5. weil fie Darauf aus find, jene 
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Sefeße einzufchärfen, welche den Mechfel der fittlichen Erjeheinungen 
beberrfchen. 

E83 fann fein Zweifel darüber obwalten, daß die geiftige 
Schulung, von welcher die Völker des abendländifchen Europa heute 
noch zehren, von der römifchsfatholifhen Kirche ausgegangen: ift. 
Die Schulen waren Klofterfchulen; die erften Univerfitäten fatholifch- 
tbeologifhe Fakultäten, Erft die Gründung weltlicher Fakultäten 
an den neuen Univerfitäten hat dies Verhältnis geändert. Die 
fpäter vom Staate und politifchen Gemeinden geftifteten Volks 
und Mittelfehulen ftanden, auch bei den Proteftanten, in der Haupts 
fache thatfächlich unter Firchlicher Oberleitung. An die Ausfchliegung 
oder nur Ignorierung des chriftlihen Prinzips dachte Niemand. 
Erft die neuefte Zeit hat das zuerft von den weltlichen Fakultäten 
der Hochfchulen aufgeftellte rein wiffenfhaftlide Prinzip, 
von Dben nach Unten wirfend, auch für die Mittel- und Bolfes 
Ihufen als maßgebend erklärt. Niemand wird in Abrede ftellen, 
daß heute die Lehrerwelt ald Gefammtheit bis zum unterften Dorf: 
fehulmeifter hinab für Standespfliht anftebt, fih vom Prinzipe 
wiffenfhaftliher Mahrheit leiten zu laffen, und daß fie hierin 
allein fohen einen Grund erbliet, fi über die Vertreter Firchlicher 
Stäubigfeit erhaben zu dünfen und ihnen felbft feindfelig gegen- 
über zu treten. Gemwiß etwas Neues ald Gefammterfiheinung! 

Nun muß man fih vor Allem deutlih machen, wie fich die 
heutige Wiffenfhaft zu jenen großen arifchen Organifationen ver- 
hält, die allein erft das Leben für Gefammtheiten ermöglichen; — 
der Einzelne und Heinere Körperfchaften Eönnen ja auch vom Rauben 
und Ausbeuten leben. Die Antwort lautet: fie Tann fi segen 
diejelben nur auflöfend verhalten, aber fie fiefert Baufleine für 
das Leben der Zulunft. Seder einzelne neue Wiffensfab Forrigiert 
einen früher für wahr gehaltenen Sub oder befeitigt ihn ganz. 
Da der Menfch unter allen Umständen ein dDenfendes Wefen tft, 
fo fan eine eben entftehende Organifation, ihrem dogmatifchen 
Inhalte nach, dDurhaus nicht im Widerfpruche flehen mit den von 
den Organifierenden und der Mehrzahl der in die Irganifatien 
Aufgenommenen für wifjenfchaftlich wahr gehaltenen Süße. Viel: 
mehr muß gradezu als Grundfaß gelten, daß Sene, welche als 
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Neugeftalter auftreten, Th auch auf neue oder erneute Muhr: 
heiten ftügßen. Aber den beftebenden, aus der Vergangenheit über: 
Fonimenen Drganifationen acgenüber fchreitet die Forfhung, wie 
befümmert um fie, weiter fort und büuft Cäße an, welche mit dem 
dogmatifchen Inhalt jener Organismen im MWiderfprudye ftehen und 
fie mit Auflöfung bedrohen. Auf diefe Weife bildet fi) die fo 
genannte reine Wilfenfchaft, d.h. die vom Firhlichen Dogma ganz 
unabhängige, welche denmach auch offen erklärt, daß ihr Diele 
Dogmen ganz gleichniltig feten, oder dDuß fie diefelben fogar bes 
fümpfe, während die Kirche Ichrt, daß ihre Doamen auch den 
böchften wilfenfihaftlichen Charafter haben, weil fie das Ichren, was 
zu wiffen das Allernöthigfte ift und fih aus aller Erfahrung als 
ewig bleibendes Wiffen ergeben hat. Damit aber bedroht Diele 
reine Wilfenfbaft Das Semeinlchen felber, denn Gefunmtbeiten 
fünnen nur in der Form von Organifationen leben, und Diefe 
fünnen fih nicht mit jener Schnelligfeit bewegen oder — wie man 
heute fant — fortfchreiten, wie es die Wilfenfhaft von ihnen ver: 
Tangt. Dies Verhälnig ift Heute nicht frei von Komik: auf der 
einen Ecite ftebt der Chorus der Wiffenfchaftler, welche dem Leben 
im eigentlichften Sinne zu dienen glauben, weil alles Xeben wahr: 
baftig fein miffe, md rufen den Führern überfonmener Organis 
fationen zu: „Schreitet fort! Geftaltet euch um, damit ihr leben 
fonnt!” Von der andern Seite fhallt’8 zurück: „Wir fönnen nicht! 
Was ihr Fortfchritt nennt, ift Fortfhritt zur Selbftauflöfung und 
zum Tode. Befcheidet euch, denn auch ihr lebt nur mit uns und von 
uns. Non possumus.” Wären die Dinge fhon etwas beffer etns 
gerichtet, als fie e8 ano find, fo Fünnte die Kirche fagen: „Forfcht 
mr zu, in Gottes Namen! — wir werden fon aufpaffen und uns 
euere Nenerrungenfchaften, foferne fie etwas taugen, rechtzeitig 
anbiegen.” Wenn man fich beifpielsweife Heute fragt, wer — 
formell, nicht meritorifh genommen — am NAuffommen des Alles 
mit Auflöfung bedrohenden Sozialismus mehr Schuld trägt, die 
Kirche oder die Wiffenfchaft, fo kann wohl die Antwort nicht zweifel- 
haft fein. 

Alles Leben wurzelt in der Religion, und aus ihr ermächft 
auch die fogenannte Bildung. So haben das Chriftenthum, das 
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Sudenthum, der Islam, der Buddhismus, das Brahmanenthia, 
Sedes fi feine eigene Bildung gefhaffen. Die Wiffenfhaft gibt 
feine Bildung, fondern einzelne Cäbe, die, vom gläubigen Ges 
müfhe aufgenommen, fich ein» und umgebildet werden wie Spei- 
fen im Körper. Erft fo dienen fie dem Leben. Kür fih find 
Speifen fein Leben. Werden fie nicht genoffen und afjimifiert, 
fo bleiben fie Schaugerichte, was denn auch die wiffenfchaftlichen 
Säße der Neuzeit, fowie die Bücher, in denen fie verzeichnet 
worden, für die ungeheure Mehrzahl der heute Lebenden that: 
fählih find. Nur der Dunft, der von ihnen auffteigt und dur 
eine im Sanzen fihlehte Treffe weithin verbreitet wird, umnebelt 
die Köpfe, 

Wenn eine überfommene, in fich nach dem Prinzip der freien 
Torfhung fortgefchrittene Bildung nicht mehr übereinftinnt mit 
den überlieferten Tirchlihen Dogmen, die zur Zeit ihres Entftchens 
der Ausdruf für die Verföhnmmg einer damals neuen wifjenfchaft- 
lihen Erfenntnig mit der Anfhauung von den Heilszweden und 
dem Heilöwege waren, und natürlich auch mit den allgemeinen 
Lebensbedingungen, — nit mit den befonderen der damaligen 
Gegenwart, denn diefe verlangen Opfer und Martyrium, — fo 
entftebt eine neue Bildung, weldhe zunächft der neuen Verfühnung 
von WRiffen, Glauben und Leben in neuen Formeln dogmatifchen 
Ausdrud gibt, weil die alten Formeln nit mehr ver- 
ftanden werden, 

NM Me Bildung wurzelt in der Religion. Die Seele verlangt 
eine Rechtführung zu dem dur) Beobachtung des göttlichen Sitten: 
aefeßes zu erreichenden Heil. Wird num died Gefeh als wirklich 
vorhanden und gemeingiltig anerkannt, fo fann dodh Niemand 
glauben, daß e8 eine Bildung geben fünne, die außerhalb deijelben 
ftehe. Die Bildung wird vielmehr flet8 verjüngt durch eine neue 
Derfühnung eines Volkes oder einer Genoffenfhaft mit;dem Zitten- 
und Heilsgefeße, fowie diefes nach dem neuen Stande ded3 Wiffend 
aufgefaßt werden muß, daher durch religiöfe Neubildung. Die 
Grade der Neuheit find dabei fehr verfchieden. Weber ein etwa 
bocharadig Neues in Dem, was heute zur Bewältigung der ıms 
duch die Weltlage geftellten Aufgaben notrbwendig tft, braucht Nie: 
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wand zu erjchreden. Für Die chriftliche Welt handelt ed fich darum, 
die eigenen fozinlen Zuftände wieder auf chriftliher Grundlage neu 
aufzubauen; dann dem Untergang der femitifchen Religionen, Sudens 
thum und Islam, für melde eine Verföhnung mit dem Wiffen 
durchaus unmöglih ift, Rechnung zu tragen, was freilih auch eine 
Neuerziehung der Juden md Muslime einjchließt, — und weiters 
bin darum, dem ChinefenthHum wohlgerüftet gegenüberzuftehen. 
Tür Europa handelt es fi darum, fih den Afpirationen Amerikas 
gegenüber, dus fih eine befondere, höhere ethifche Zuftände ver: 
wirklichende und höhere reiheitszmede verbürgende Kultur zu 
Ihaffen gedenkt, auf einen Fuß zu feßen, der die eigene Ui: 
abhängigkeit fichertz — fir das Abendland darum, die Angriffe 
des orthodoren Rußland abwehren zu fünnen und deffen Richtung 
auf chranfenlofe Ausdehnung unfchädlich zu machen; — für Deutfd)- 
land darum, ob e8 in Europa den Nomamen und Staven geiftiger 
Führer fein fann. 

Sn den einzelnen Rerfonen, die den Grund zu religiöfen Neu: 
hildungen legen, ift das Bekenntnis, für welches fie eintreten, die 
Sruht tiefbewegter Seelenfünpfe, entfaht und genährt durd) die 
in ihnen ebendigere Gottesftimme, die auf den Heilsweg weift. 
„Sur die Rrommen ift die Religion fein Glaubensbefenntniß, fon: 
dern ein Leben, ein Umgang mit Gott: Ddiefes Leben aber wurzelt 
nicht in irgend welcher Bildung, fondern jede Bildung wurzelt 
in Ddiefem Leben” (Güßf. ©. 6). Das alles Denken geftaltende 
Prinzip, der Quell, aus dem alles innere Leben fließt, ift das 
Verhältnis zu Gott. „So gewiß 3 in einer Monarchie nit 
angienge, den Finften, fo wenig geht es in einer von Gott ges 
Ihaffenen und vegierten Welt an, Gott Denen nit zu nennen 
und befannt zu machen, denen e8 um „harmonifche” Bildung zu 
thun if. Das wäre ein Konzert, in dem die erfte Geige unge- 
hört bleiben dürfte” (Güßf, ©. 6). In den franzöfifchen Staats: 
fhulen ift Monteil’8 „Manuel de l’instruction laique“ einge: 
führt; dort heißt c8 zum Gingang: „Qu’est ce que Dieu? On 
n’en sait rien.“ 

sm Chriftenthun Haben fih aber der Glaube md die werf- 
thitige Liebe einander durchtränft wie in feiner andern Religion. 
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Der Buddhismus ift weltflüchtig und gibt das Leben felber preis, 
und der Ielam, dem Glaubensinhalt nah) — wie Lagarde mit 
Recht fagt — „ein Bovift voll des nußlofeften Fanatismus“ — 
ftellt eine Raubgefelfhaft dar, innerhalb welcher das brüderliche 
Prinzip gerechter Beutevertheilung maßgebend if. Wer in diefen 
Dingen vom Standpunkte der Heimathskunde aus orientiert ift, 
wird fih alfo wohl befinnen, das Chriftenthum anzugreifen. Wenn 
man unter und troßdem den Glauben befämpft, fo tritt die Zahl 
der Gläubigen exft recht an’s Licht, die fich zur Vertheidigung ihrer 
Heiligthümer bereit ftellen, und wenn man der Liebe die Thüre 
weift, fo fammeln fih die von Natur Liebenden, um unter fi 
nah ihrem eigenen Gefeße zu handeln und Liebe auf weitere Kreife 
auszuftrahlen. Das Hat fi bei Gelegenheit des preußifchen 
Kulturfampfes gezeigt und zeigt fich in noch höherem Maße heute 
in Sranfreih. Im felben Maße, wie man dort die Schulen ent- 
chriftlicht, wächft die Zahl der von den geiftlihen Orden und den 
Schulbrüdern geleiteten Anftalten, obgleih die Gemeinden dabei 
tief in den eigenen Sädel greifen müffen, und im gleichen Maße 
wie man die barmberzigen Schweftern aus den Spitälern weift, 
wachen die Privatlazarethe aus dem Boden, die man ihrer Leitung 
übergibt. Für die Staatögewalten follte e8 fich doch, wenn fie 
[hon Durhaus nur rechnen wollen, in erfter Linie fragen, in welcher 
Zahl Gläubige und LXiebende vorhanden find. Nun, daß der 
Menfh überhaupt von Natur gläubig ift, das könnte die Gefchichte 
auch die Blinden lehren, da doch bis jebt noch jedes Volfsthum 
und jede politifche Genoffenfhaft fih ihr religiöfes Heiligthum 
gefchaffen, ja mit deffen Schaffung ihr Dafein erft eigentlich begonnen 
hat, und da die großen, viele Nationen umfaffenden Glaubens- 
gemeinfchaften, wie Chriftenthum, Islam, Buddhismus, die Dauer 
der einzelnen Staatswefen, welche fih auf ihrem Gebiete gebildet 
hatten, weitaus überlebt haben, Hier follte man fih vor allen 
Dingen auch deutlich) machen, wie zahllofe Angriffe einzelner In: 
dividuen und ganzer Schulen, welche vom Prinzipe der perfünlichen 
Zreiheit oder von rein wiffenfchaftlichen Anfchauungen ausgiengen, 
von jenen großen Slaubensgenoffenfhaften oder Kirchen überftanden 
worden find, ohne daß fie durch felbe einen nemenswerthen Schaden 
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erlitten, oder fh im Abwehr Derfelben bejonders hätten anftrengen 
münen. Am Segentheiler Beffere Selfer fun ji die Kirche gar 
nicht winnfchen als Iene, welche, inden fie die Aufrubrfahne ‚des 
Unglaubens erheben, uch die Salbe: und Schwachgliubtgen ihr wieder 
zutreiben. Die ungeheure Vlebrzahl jener glaubensfeindlihen Ine 
dividuen reden gradesu I’ Bine binem, weil ihnen die Drien> 
tierung fehlt, Die unentbehrlite WMeberfiht über das Gewoge der 
fittlihen GSrfhenmungen, die, wenn wicht em höheres Maß as 
geborenen Gemeimmftinfts verbunden ift, mur eine tiefere Kennmiß 
der Gefihiihte und des geiftiaen Inhalts der verfhiedenen Kultur: 
freife ihnen geben fünnte, nicht aber Die Beibäftigung mit den 
Natırs und formalen Wiffenfhaften, welche vielmehr von diefer 
Drientierimg entfernen. Die Kirche fpribt von den Seanungen 
des Kreuzes; Kirchenfeinde Eünnen darin den Misdrud puren Aber: 
glaubens zu finden meinen. Sie wiwden aber anders urtheilen, 
wenn fie in den Inhalt des Geifters und Gemiütbslebens der nicht: 
hriftfihen Kulturvölfer, insbefondere z.B. der Juden, der Musttme, 
der /&hinefen, tiefere Pie gethan hätten, Wenn die Eicchlich 
Ungläubigen unter uns duch (den Glauben an die allıımfaflende 
Liebe de8 Schöpfers, an die Menfchbeit im Ganzen wie an Zrew 
und Glauben unter den Menfchen im Ginzenen in ihrem Geiftes- 
[eben gehulten und gehoben werden und voll freudiger Hoffnung 
in die Zukunft ihres Volksthuns und der gefanmnten Menfchbeit 
fchauen dürfen, fo verdanfen fie auch dies dem ihnen als zufällig 
und gleichgiltig erjcheinenden Umftande, Daß fie in der hriftlichen 
Semeinfhaft geboren find. Welches Glüd fie diefem „Zufalle“ 
verdanken, davon haben fie feine Vorftellung, weil die Trtentierung 
mangelt. Zu jeder Zeit ft aber der befondere Suhalt des Glaubens 
der Muffen an die Form gebunden, wie fie fih in den großen 
fichlihen Organijationen mit der Zeit heransgebildet hat. Der 
Staat fun daran Nichts ändern, und jeder feiner Verfuche, auf 
den Gfaubensinhalt Ginfluß zu nehmen, muß fiheitern. Cr wird 
fpiter fogar in Rußland fiheitern, und der Deutiche gehört zu den 
Allerlegten, die ftaatlihe Eingriffe auf das Glaubensgebiet ohne 
mächtige Gegenwirfung hinnehnten. 

Aber die Reformation hat die Kichenfpaltinig herbeigeführt, 
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und Diefe hat gerade die Gefhife Deutfhlands in der fihnerz> 
Iihften Weife beeinflußt. Der dreigigjüährige Krieg hat durd) 
Schwert, Hunger und Seuche gegen zwanzig Millionen deutfcher 
Ceelen bhingerafft. Heute müffen wir wieder erleben, wie von 
beiden Ceiten zum Kampfe gehegt wird. Kirchen: und Ctuatss 
gewalten rechnen mit der Gwigfeit, demm fie müffen ewig dauern 
wollen. 68 ift nicht zu zweifehı, daß e8 wuch heute auf beiden 
Seiten Potenzen gibt, die felbft einen neuen dreißigjührigen Krieg 
und feine Wechfelfälle zu überdauern hoffen. Da ift es wohl recht 
geboten, Alles an die Hand zu geben, was den Geiftern, die eines 
guten Willens find, zur „Orientierung“ in den einfchliglichen Vers 
bältniffen dienen fan. Gewiß auch eim unenibebrlihes CStirf 
Heimathsfunde! Hören wir, wie Lagarde die innere Gntwidehng 
der abendländifchen Kirche fih verdeutlicht Hat. „Fromm fein, 
lehrt Lagarde (D. Schr. ©. 280 ff.), heißt, Das eigene Leben und 
die Menfchengefchichte al8 ein zu einem gottgewollten Ziele vors 
dringendes Ganze verfiehen. Darum ift Anerfonnung eines Zieles 
die VBorbedingung aller Frömmigkeit und die Vorbereitung auf fie. 
Ziele werden und durd) das gefleet, was man Jdenl nennt. Das 
Speal ermeift fih duch fein Dafein; es wird nicht gemacht, fondern 
geboren als die lichte Gabe einer im Dunkeln verborgenen Hand. 
Die Ideale der Einzelnen und der Völfer find verfihieden. Neben 
diefer Verfchiedenheit geht aber der Trieb des Einzelnen einher, fie 
Durch eigenes Werden auszugleichen In diefem Streben 
wurzelt die Religion, und es ift in ihm eingefchloffen, daß jene 
Derjchiedenheit feine mefentliche, d. b. irgend einen der Strebenden 
von der Erreichung des gottgewollten ZJieles ausfchließende ift, und 
ferner da8 DBewußtfein, daß jeder Verzug unferer Nebenmenfchen 
eine Rorderung an und und eine Aufgabe fir uns if. Sein 
wollen, was die Beften neben uns find, heißt dem Ipeale nach» 
gehen, und nur diejenigen Menfchen, welche diefem nuchgehen, 
gelangen auf ihrem Wege auch dahin, den Leiter aller zu einem 
Ziele vorwärtd Wandelnden, Gott, irgendwie zu finden.“ Zu 
verfchiedenen Zeiten und Orten find der Menfchheit, den Nationen 
und den Einzelnen verfchiedene Aufgaben geftellt, und es fommen 
ihnen deshalb verfchiedene Seiten des Sdeals zum Bewußtfein: in Rom 
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andere als in Deutfchland, für uns beute anders als zur Zeit Kurls 
des Großen. Daraus folgt eine Vielbeit der Religionen, „die erft 
im Berlauf der Gefihichte zur Religionseinheit werden fann, indem 
die Menfchen einfehen, Daß neben der Art 2eben, welche fie felbft 
haben, auch die vielen Arten Leben der Anderen beredtigt find“ 
und von Ddiefen, um ihrer angeborenen Gigenart willen, „erjtrebt 
werden miüffen.“ Auf diefer Anfchanumg berubt der wahre Mono: 
theismus, denn nur der gemeinfame Vater aller Geifter kann die 
Fülle der Ideale auf Gin Ziel binlenfen. Nur in diefer Anfhanung 
ift Leben und Werden für die Völker und die Ginzelnen, weil 
es für Ale ein Leben in Gott if. Der jidifhe Monotheismus 
ift davon das Gegentheil; drum hat er dem eigenen Volfsthume die Er: 
ftarrung gebracht. Weil aber die Juden heute bei uns unter folchen 
Nichtjuden wohnen, welche den die Geifter einigenden Mittelpunkt 
des Lebens aus dem Auge werloren haben, fo legt dem formlos 
Zerfließenden das Grftarrte fein Sefeg auf. 

In der Gutwideling des chriftlihen Kirhentbums hat Die 
Verfihiedenheit in der religiöfen Anfhanung der aufgenommenen 
Nationen eine große Rolle aefpielt. Anders wirkten auf fie die 
überlieferten Inftitutionen Roms, anders die theofophifhen Epefulus 
tionen des orientalifhen Griehenthums, anders der zu Pharifäcrs 
thum und Fanatismıs neigende Sinn des punifierten Afrika, 
wieder anders das Keltenthum, Ddeffen Geift zwifihen der Neigung 
zum Widerfpruch und einer traummandelnden Frömmigkeit getheilt 
ft. „Die Wirkungen der Nationalitäten waren feine beilfamen, 
obwohl fie auf Doama, Ethos und Verfaffung der Kirche foweit 
Ginfluß gewonnen baben, daß die Kirche ohne fie jeßt ganz undenf- 
bar ift.“ (aa. D. Cdır;, ©. 209.) 

Sn Rom war die Kirche gendtbigt, fi die dert noch lebens 
digen Traditionen md Handariffe des politiihen Negierend anzu 
eignen; ihr Negiment war römifh. Aber die germanifchen Wölfer 
traten in die Verbindung ein und gaben ihr die Simerlichkeit, obne 
welche der Verfüll des weiten geiftlihen Neiches noch fehneller eins 
getreten wäre, al8 er eingetreten ift. „Die deutfihen Herzen haben, 
als fie der Kirche fi) anfchloffen, Die fehr richtige Ahnung gehabt, 
DUB gerade Der ngemeffenen Subjeftivität, weldde Die Stärke, aber 
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auch die Schwäche der germanifchen Naturanlage bildet, der Halt 
einer großartigen Inftitution Noth thue, welche das von ihr Auf- 
genommene fhüße und erziehe: fie irrten, als fie vorfinden zu 
dürfen glaubten, wad nur ihres eignen Strebens unbemußt 
gelungener Bau fein mußte. Die römifche Kirche aber hat damals 
nicht begriffen, daß fie die alte, ihr angeborene Katholizität, welche 
nur die vom faiferlihen Rom beherrfhten Nationen umfaßte, zu 
einer die Erde umfaffenden Katholizität erweitern müffe, wenn die 
unter des Faiferlichen Roms Szepter gebeugten Germanen in ihr 
follten dauernd Plab finden.” Das heißt: Rom hätte den Geift 
der Katholizität fo faffen follen, daß Ddiefelbe durch Aufftellung der 
allen Chriftenvölfern gemeinfamen Ziele des geiftigen Werdens 
die natürliche nationale Verfchiedenheit „überherrfchte”, ohne fie 
aufzuheben. Rom hat aber, nad) altrömifcher Mebung, diefes gott: 
gegebene Natürliche felbft aufheben mollen, 

Im Mittelalter hat die römifche Kurie, als die einzig fertige 
politifche Macht, das Aufkommen der Nationalftaaten nah Kräften 
zu bindern gefuchtz troßdem haben Diefelben bald auf eigenen 
Füßen geftanden (©. 62). „Bon der Zeit an, in welcher ein 
europäifches Staatenfoftem fih bemerkbar machte, hat Nom die 
abfolute Berechtigung der Nationalität geleugnet, und die Katholi- 
zität, die urfprünglih vielleiht ein Gegenfaß gegen einzelnen 
Apofteln folgende Gemeinden, fpäter ein Individuen wie Nationen 
überberrfhendes, aber niht aufhebendes Prinzip war, als 
das allein Wefentlihe auf Erden gefaßt. Rom erklärte und 
erflärt, die Nationalität gehöre dem niederen Verlaufe der natürs 
lihen Dinge an, und erklärt damit jeded Wort, welches Gott in 
der Gefchichte (durch feine Kreaturen) fpricht, für apofeyph. Rom 
erflärte und erklärt die Nationalität für ein Maffenprinzip, um 
mit dem Pöbel gegen die Intelligenz, mit der Demokratie gegen 
die Kronen operieren zu fünnen. „So murde der pofitive Begriff 
des Katholizismus zu einem negativen: die Fiechliche Forderung der 
Unterordnung unter das Dogma wurde gegenüber den aufblühen- 
den eraften Wiffenfchaften zur Forderung der Verläugnung der 
Wiffenfhaft und ihrer Konfequenzen; dem auffommenden Begriffe 


der Entwidelung gegenüber wurde die Lehre von einer einmal 
Nat. Erziehung. Himweite Aufl. 3 
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mitgetheilten dogmatifhen Offenbarung zur Lehre von der All: 
genügfamfeit diefer Offenbarung. Die Kirche hörte auf, eine 
werdende zu fein: fie erflartte. „So wurde der Katholizismus 
zum Feinde der Nationen, der Gerwiffen, der Vermehrung des 
geiftigen Befißes. Der Träger diefes neuen Katholizismus ift der 
Jefuitenorden”, Die Geriffensnöthe einiger germanifher Männer 
gegenüber den Migbräuchen der römischen Kirche Hatten den 
Proteftantismus hervorgerufen. Deifen Zorderungen trat Xoyola 
entgegen, und der Ginfluß feines Ordens zeigte fih bereit in der 
Fuffung des Tridentinums ald maßgebend. „Das Konzil von 
Trient gehört fehon nicht mehr der altkatbolifchen, fondern der neu 
fathofifhen Gntwidelung an: e8 ft nicht eim Abfchluß, fontern 
ein Anfang” (©. 65); — 8 ift Beides, 

Aber der Menfh denkt, Gott Ienft. Es ft niht unmöglid), 
daß die Zukunft auch in diefen Dingen Thatfachen erlebt, die für 
unfere Zeitgenoffen große Ueberrafhungen wären. Im den lebten 
Sahrzehnten ift in Folge der italienifhen Greigniffe die Möglich 
feit gemwiffer Wandlungen innerhalb der FTatholifchen Kirchen: 
leitung in’8 Auge gefaßt worden. Auch wenn fih Nationalfirchen 
Dilden, wäre damit die Weitereriftenz eines durch die Sefuiten ges 
haltenen Papftthuuns feineswegs ausgefchloffen; vielmehr würde 
dafjelbe gerade durch folhe Kirchen zu einer Verjüngung auf 
gefordert und durch höhere Vergeiftigung feiner Aufgabe eine neue 
und folide Bafis gewinnen fünnen. Diefe Aufgabe beftünde darin, 
gegenüber den Nativnalfichen, als Sndividuen, das riftlih Ges 
meinfame al ein immer noch Werdendes zu vertreten. Freilich 
jehr fchwer, — aber von Kirchen gilt das Gefeß: je geiftiger, 
defto Tanalebiger. 

Was Lagarde über die Schwächen des Proteftanttsmus fagt, ifl 
rihtig, wenn ed auch nicht alle Seiten der Frage erfhöpft. Bon 
der andern Seite wird dagegen gefagt: „Die evangelifche Kirche 
ift nicht gleichbedeutend mit dem „Rroteflantismus”. Auf das 
„Svangeltum” gegründet, will die neue Kirche eine pofttive Lebens 
gemeinschaft fein, die auf dem allerdings begrifflich gedachten, aber 
im Glauben durch eine „moftifhe Union“ lebendig empfundene 
Perfönlichkeit ihr Maß und Ziel findet. Tie evangelifche Kirche 
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will der fih im Laufe der gefchichtlichen Entwiclung auferbauende 
Leib Chrifti fein, deffen genetifches Gefek in feinen eigenen „heiligen 
GSeifte” ruht.“ Zu diefer „evangelifchen“ Kirche, fagt man, führe 
der Proteflantismus. Nun, daß wir wieder „evangelifch” im Sinne 
EHrifti werden follen, — diefe Forderung fann Keiner nahdrüd- 
licher erheben, ald wie e8 Lagarde gethan, und er leugnet nicht, 
daß der Proteftantismus hierzu mitgeholfen hat. Der gefunde 
Seift, fo wie ihn Gott gefchaffen bat, verlangt durchaus volle 
sreiheit der Forfhung. Wird fie ihm verwehrt oder behindert, fo 
lebt er nicht im vollen Sinne; aber Forfchen ift nicht volles Leben, 
und das Prinzip der freien Forfhung fein Lebensprinzip, denn fie 
verhält fi) dem Beftehenden und das Leben Ermöglichenden gegen- 
über zunächft auflöfend. Die eigentliche Materie des Glaubens, da 
fie Ewiges betrifft, fol durh alle Wilfenfchaft unauflösbar fein, 
wie dies die Fatholifche Kirche von ihrer Glaubensmaterie behauptet. 
StIeihwohl hat die durch) den Proteftantismus thatfächlich begünftigte 
freie Forfhung auch für 'zahlreihe Katholiken einen nicht unbe- 
trächtlichen Theil der fatholifchen Glaubensfäße aufgelöfl, und das 
ift e8 in der Hauptfache, worauf der Proteftantismus fih flüßt, 
wenn es fich heute um die Frage feiner Berechtigung handelt. 
Was der Proteftantismus Alles mit der Fatholifchen Kirche 
gemeinfam bat, das ift unter uns nicht nur proteftantifcher, fondern 
auch Fatholifcher Seit von gar Vielen, vielleiht fogar von den 
Meiften ganz überfehen worden. Wer fi aber in den Geift der 
nichtchriftlichen Religionsgemeinfhaften hineingelebt bat, dem muß, 
was beide Konfeffionen gemeinfam befigen, weitaus überwiegend 
erfcheinen. Er lernt das chriftliche Neligionsgebiet ald ein Ganzes 
betrachten, innerhalb deffen der Proteftantismus neben dem Katholis 
zismus lekt und, fo wie er heute ift, mr in diefer Nebenftellung 
leben fann, d. b. daß, wenn die fatholifhe Kirche heute von der 
Scene verfehwinden ifünnte, auch der Proteflantismus eine innere 
Umwandlung erleiden müßte, durch welche das ibm mit dem 
Katholizismus unbewußt Gemeinfame viel machtvoller zur Geltung 
fäme, ald wie er in feiner Protefl-Stellung heute zugeftehen will 
Die Lebenslaft, oder ıchriftlich ausgedrüdt: das Kreuz, fiele dann 
aanz auf feine Schultern, während, vom Standpunkte der Gefammts 
3%* 
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menfhheit aufgefaßt, den größeren Theil Diefer Laft heute Die 
fathofifche Kirche trägt. Sp wäre 3. B., was heute proteftantifcher 
Seitd für die Armenpflege gefchieht, fo amerfennenswerth die 
Leiftungen find, fhen fir eine Nationalfiche nicht ausreichen, 
denn dann müßte zur Armutb im Großen, als einer von der 
menfchlichen Sefellfihaft untrennbaren Gefammterfheinung, Stellung 
genommen werden, wobei der geiftlihe Zroft, da der Menfh ein 
denfendes Wefen ift, noch mebr in’s Gewicht füllt als der leibliche. 
Da würde der Werth ordensähnlicher Verbindungen bald ber: 
vortreten. Auch find ja proteftantifcher Seits folhe Verbindungen 
für die Krankenpflege fhon aufgenommen worden, 

Sbenfo ift es beifpielsmweife feinem Denfenden unbekannt, das 
die deutfhen Proteftanten durch DVermittelung der großen Maler 
und felbft ihrer Nationaldichter, wie Goethe und Echiller, an der 
Madonnenverehrung in einen gemwiffen Sinne theilnehmen. Wie 
fegensreich Diefe Verehrung im Mittelalter gewirkt hat und aud im 
heutigen Deutfchland, um von Romanen, Slaven und Magyaren 
zu fhweigen, noch fortwirkt, fan einem aufmerkffamen Beobachter 
nicht entgehen. Der deutfche Ritterorden bat unter der Fahne der 
geheiligten Jungfrau gefochten. Das Weib ift fein Mann, wird 
auch in alle Gwigfeit Feiner werden. Die Heiligen der Kirche waren 
Ergänzungen des hriftlichen Jdeals. Im Maria ift das Weib 
neben Sefus, den Mann, geftellt.e Der Parallelismus ift inftinktiv 
durchgeführt worden. Das Weib bedarf fowohl für fi des Vors 
bildes der Heiligung aus dem Gefeß des eigenen Gefchlechtes her: 
aus, wie der Mann des Glaubens an die Heiligkeit des Weibes 
nicht entbehren umd der Mitarbeit an defjen Heiligung fih nicht 
entziehen fan. Unzmweifelbaft bat die Kunft durch die Madonnen 
darftellung einen Typus des „Gwigmweiblichen” gewonnen, dem 
gegenüber der Proteflantismus fih bis auf diefen Zug nur als 
Schuldner verhält. Gr vergißt aber die Echuld, welche ihm aus 
diefem Verhältnis zum Katholizismus erwächft, begründet vielmehr 
auf daffelbe neue Vorwürfe, indem er, das Tupifche und Symbolifche 
überfebend, feine Anklagen gegen eine Veräußerlihung in den Formen 
richtet, welche für die menjchlihe Natur unentbehrlih ift. Eine 
Gottesmutter ift in den alten Nutionalreligionen unferes Kultur: 
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freifes immer verehrt worden. Die Vergeiftigung, welche diefe Ver 
ehrung aber im Mariendienft erfahren bat, ift fo groß, daß man 
neben ihm die alten Namen nicht nennen darf, ohne fich einer 
Blasphemie fehuldig zu machen. Treilih hat diefer Dienft aud 
in unferen QJagen wieder zur Grotte von Lourdes und ihrem 
MWunderwafler geführt; aber es ift ficher, daß die Fatholifchen 
Völker, darunter auch nahezu die Hälfte des deutfihen Volkes, 
auch Heute noch jener Verehrung nicht entbehren wollen. Da muß 
fih doch der Proteftantismus zum mindeften feiner Ausnahms- 
ftellung in der gefammten arifchen Welt recht deutlich bewußt 
werden! Dazu gehört denn wohl auch die Erwägung, daß Sudens 
thum und Islam durch flarre Ausbildung des femitifchen Mono» 
theismus nicht wenig dazu gethan Haben, um auf einem weit 
ausgedehnten Gebiete da8 Weib tief unter den Mann hinab» 
zudrüden, dem fie nur Sklavin und Werkzeug?der Wohluft if. 
Denfe man doh an die Stellung des Weibes bei unferen deutfchen 
Vorfahren, und frage man fich, wie viel die heutige judaifterende 
Literatur dazu beigetragen hat, die orientalifche Anfchauung von der 
„Beftimmung” des Weibes unter und zur Geltung zu bringen. Auch) 
hier liegt eine Aufgabe für das heutige deutfche Voll, und eine 
fehwierige Aufgabe, denn es ifl gar fehwer, Symbol und Wirklichkeit 
auseinander zu halten. „Den Menfchen ift das Symbol, der Typus, 
auf ihren Weg mitgegeben worden, um von ihnen in Gefchichte 
übertragen zu werden. Man erzählt ald Gefchichte die Sdee, melche 
in dem Hörenden fi) in Gefchichte umfegen fol: das Wort 
wird Fleifch” (Lag. Berl. Theol. ©. 121). Die Kämpfe, die 
wegen ded „dies ift” und „Died bedeutet” für den erft reifenden 
Geift entftehen, können ihm nicht erfpart werden. Nur unter foldhen 
Kämpfen reift er. Die Heutige Entwürdigung des Weibes duch 
eine judaifterende Kunft follte wohl vor Allen unferen Malern Stoff 
zum Nachdenken bieten. 

Der Forfhung ihre Kreiheit zurüdigegeben zu haben, ift ein 
unläugbares Verdienft der Reformation. Sie hat damit ein wiffen- 
fhaftlihes Prinzip aufgeftellt und e8 zunähft auf die Bibel an- 
gewandt. Aber heute ift auch diefe für die Miffenfchaft und den 
Proteftantismus nicht mehr das irethumslofe Wort Gottes, — 
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„Die Bibel ift für die Wiffenfchaft eine Eammlung von fehr ver 
fihiedenartigen Urkunden zur Gefhidhte des Reihes Got: 
tes, und nur Ddiefe Sefchichte Des Neihes und das Reich felbft“ 
— d. 5b. das Werden Ddiefes Reid und das Leben der Wer: 
denden in ihm — „it ihr von Grheblichfeit“, der wifjenfhaft 
lihen Theologie nämlich, wie Lagarde fie erfehnt. Auch darf nit 
vergeffien werden, daß der proteftantifhe Pietismus und Ratir: 
nalismus” — fo lange beide echt maren — „einer Gmpörung 
gegen den amtlichen Proteflantismus feinen Urfprung verdanft“ 
(Berl. Theol. ©. 110). 

Zagarde verftcht, (f. D. Chr. ©. 55. 161. 286—96) die Ro- 
mana catholica ecclesia des Glaubensbefenntniffes ald Romana, 
d. b. ale (alt)römisch Fatbofifch im engeren Sinne, während die unter 
dem Ginfluffe der Sefuiten Durch das Tridentiner Goncil begründete 
neue Kirche univerfal Fatholifch fein will, — und, da von Deutjhs 
land nur die Nheingegenden Rom wirklih unterworfen gewefen 
find, in Deutfhland eine römifche Kirche fiir eine contradictio 
in adjecto zu halten ift. „Die Verbindung römischen und germanifchen 
Wefens ift durch die Humaniftifchen, polttifchen und die nur durd 
die Politif des NReihsadels wie der Neihsfürften möglich gemwors 
denen Firchlihen Bewegungen des fechzehnten Sahrhunderts gelöft 
worden, ımd in Folge dDiefer Löfung bat Deutfihland fich frei ent: 
wideln fünnen. &s bat fih aber nicht ald Deutfchland ent- 
wicdelt, e8 bat alfo das innere Maß der Entwidelung nicht gehabt, 
und darım ift es in dad Schranfenlofe ausgewichen. Wer den 
Saß beftreitet, Deutfchland müffe Römifch fein, darf: nicht den, 
wie jener, falfben Saß dagegen feßen, Deutfehland müffe hHuma- 
niftifsh und Eosmopolitifch fein” (Berl. Theol. ©. 103). Das wäre 
auch eine contradictio in adjecto, bezeichnet aber den heutigen 
Zuftand der Geifter ganz treffend. 

Zunächft Handelt e8 fih aber, unter den heutigen Umftänden, 
noh um die Feftftellung des Begriffes Deutfhland, und dabei ift 
die Trage der Konfeffion neh von größter Michtigfeit. Lagarde 
erblit in der Gründung Neudeutfchlands, foweit fie bis jet fich 
entwicelt Hat (ebenda ©. 113): „ein Werf proteftantifher Furdt 
vor dem fatbofifiben Deflerreih. Sie Hat bewirkt, daß Die 
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in der olgerichtigfeit der Gefchichte Tiegende gleichzeitige Gr- 
weiterung Preußens zu Großpreußen und Defterreihs zu dem 
von Großpreußen durch den Main und das Erzgebirge gefchiedenen 
Großöfterreih unmöglich, daß Defterreih nicht das SKolonialland 
Deutfhlands und ald folches ein deutfches Land geworden ift.“ 
Bismard habe Kleindeutfhland mit Hilfe der Gothaer (Nationals 
liberalen) zurechtgemadht. „Diefe Gothaer aber Fannten feine andere 
Religiofität als die proteftantifche und wollten Sleindeutfchland, 
weil fie einen Staat wollten, in weldhem die Katholiken in der 
Minderheit wären. Die natürlihe Folge war das Entftehen einer 
fatholifhen Partei (Centrum) innerhalb des neuen Reiches,” — 
ehr natürlich, weil die Katholifen innerhalb deffelben in großer 
Zahl vorhanden find. „Dem Centrum hat man dann den Kulturs 
fampf entgegengeftellt, der zu den größten Fehlern des Reichs- 
fanzlers gehört und von den Nationalliberalen gefhürt worden ift. 
E38 ift nicht zweifelhaft, daß im norddeutfchen Reiche alle diefe, die 
Einheit der Nation fast unbeilbar flörenden Greigniffe nicht vor 
gekommen wären, wenn fi) der Norden ald Großpreußen entwickelt 
hätte. Auch in dem mit Sidmweftdeutfchland vereinigten (Groß-) 
Defterreih wären fie nicht vorgefommen, So wäre auch) der Obrigs 
feit Die traurige Nothwendigkeit erfpart geblieben, in der befannten 
Weife Gefeße zu widerrufen, welche fie felbft wenige Jahre zuvor 
gegeben hatte.” 

Durch die Austreibung der geiftlichen Orden, find die Gegens 
füge zwifhen Nord und Süd nod verfchärft worden Wenn 
man fehon den Staaten und Dynaftien nicht verübeln fann, daß 
fie mit der Ewigkeit rechnen, dies vielmehr von ihnen als pflichtgemäß 
fordert, fo wäre es Findifch, von der römifcheFatholifchen Kirche etwas 
Anderes vorauszufegen. Auf beiden Seiten mwitrden die Heißfporne 
einen Kampf auf Leben und Tod nicht feheuen. E83 ift ein großes, 
wenn auch FTaum zu Tage tretendes DVerdienft der zur Zeit in 
Defterreich und Bayern Regierenden, wenn fie hier dämpfen. Man 
erkennt dies namentlich aus der Sprache, welche die Organe der 
extremen Partei gegen diefe Negierenden führen. Was Zuverficht 
gewährt, ift, daß das deutfehe Volk in Nord und Süd von einer 
Wiederholung des dreißigjührigen Krieges Nichts wiffen will, Die 
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duch diefen Krieg erfimpfte Parität der chriftlihen Konfeffionen 
ift unantaftdbar. So dentt das Volk, und Gott Lob auch feine 
Fürften. Daß es fo bleibe, dafür hat auch die Schule zu forgen. 
Die Einfiht in diefe Sachlage gehört mit zur deutfchen Heimaths= 
funde. Für das heutige deutfche Volk Tiegt in der Parität 
Religion. 

Nun ift e8 zwar gewiß, daß man die Religionsfpaltung mit 
Zagarde als „etwas Nufzubebendes“” betrachten darf, und Die 
Gläubigen auf beiden Seiten, foweit jede Partei für ihr Credo 
Allgemeingiltigfeit in Anfpruh nimmt, müffen fie fo betrachten, 
aber er bat offenbar auch mit der Behauptung Recht, daß Diefe 
Spaltung fo vafch nicht aufzuheben fein werde. Bon beiden Eeiten 
fünnen nur unfhädlihe Schwärmer oder fehädliche Sanatiker daran 
denten, diefe Spaltung rafch zu gbefeitigen. Deshalb Habe ich, 
fagt Lagarde (Güßf. S. 7) „gegen eines der allererfien Stüde 
des preußifchen Staats-Aberglaubens, das Unterrihtsmonopol, mic 
geäußert und verlangt, daß den felbftftändig gewordenen Kirchen, 
natürlich im Rahmen ded Staates, die Befugnis, Eonfeffionelle 
Schulen zu halten, eingeräumt werde.” 

Die Frömmigkeit der Gemeinfchaft ift an gemeinfame Sormen 
gebunden, Alle Trömmigfeit gelangt aber exft in der Gemeinfchaft 
zum höchften Ausdrud. Leidet e8 doch feinen Zweifel, daß der 
Menfch das gefelligfte Wefen fl. Dem ftärkften wie dem fchwächften 
Seifte ift ungetrübtes Glüd befchieden, wenn fie bewußt der Gemein- 
Schaft dienen, und die Glaubendgemeinfchaft gibt diefem Glüdfe den 
geiftigften Gehalt. Wer Tann aber Glaubensgemeinfchaften fohaffen, 
und wer darf deshalb Die vorhandenen zerftören wollen? Bilden 
fie do jene Formen, in welden das Speal unter uns Geftalt 
gewonnen hat, — lebensfähige Geflalt. Darum müffen fie gefhüht 
werden. Zür Keinen aber müffen die Formen der Frömmigfeit 
fefter fein als für das Kind. Hier kann jede Unficherheit ver- 
bängniswoll, jedes fchmanfende Wort zum tödtlichen Gifte werden. 
Hier ift heiliges Gebiet, denn e3 fleht das Heil der Seelen auf 
dem Spiele, und was im Beginne gefehlt worden, fann bei den 
Meiften nicht wieder gut gemacht werden, Auch hier gilt Chrifti Wort 
vom Xergernis der Kleinen (Matth. 18, 6). Darin liegt der Werth 
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der Eonfeffionellen Schule. Die Sache fann nicht ernft genug 
genommen werden. Zreffend macht Lagarde darauf aufmerkfam, 
welcher Widerfpruch darin liege, wenn der Staat Millionen feiner 
Unterthbanen geftattet, einer Religionsgemeinfchaft anzugehören, und 
ihnen zugleich das Recht abfpricht, ihre Kinder nach) den Grund» 
fügen ihres Glaubens erziehen zu laffen, an welche für fie ihr und 
der Shrigen Heil gebunden if. Die bloße Ankündigung neuer 
Schulgefebe, wie fie vor Kurzem in Berlin vernommen wurde, hat 
fatholifcher Seits fhon die Drohung hervorgerufen, daß man bereit 
fei, einen viel erbitterteren Kulturfampf aufzunehmen, al8 der alte 
war, den der Staat Doch verloren hat. Lagarde fagt (D. Schr. 
II, ©, 46): „Der Staat lehrt und befördert die Eonfeffionelle Religion 
nicht; da er aber einfleht, daß Religion zur Zeit nur in der Korm 
des (fonfeffionellen) Befenntniffes vorhanden ift, und er der Kon- 
feffion nicht entratben fan, thut er Alles, um die Einwirkung der 
fonfeffionellen Religion auf die zwei wichtigsten Menfchenklaffen (Regies 
rende und Regierte) in thbunlichft reiner Geftalt zu ermöglichen, 
behält er fih wor (gemeinfchädliche oder flaatsgefährliche) Ausmüchle 
ihrer Aeußerungen zu hindern. ... 8 wird alfo unter den höheren 
Schulen des Staates, je nad) der Zahl der zu erwartenden Schüler, 
fo und fo viel der fatholifchen, und fo und fo viel den (vier) vers 
fhiedenen Sormen der (hriftlich) nichtkatholifchen Aeligion gewid- 
mete geben. Eine jüdifhe Staatöfchule ift von vorne herein 
unmöglich, da, wer Beichneidung, Speifegefeße, jüdischen Monotheis- 
mus und Aehnliches ald eine Forderung der Religion anfteht, nad) 
Paläftina, aber nicht in den Deutfchen Staat gehört, mithin für 
ihn nicht zu forgen fl. Das fhlehthin Reaktionäre, das zum 
Theile bis in die Tage der Hyffos zurücdgreift, Tünnen wir in 
Deutfchland nicht brauchen, Höchftend ignorieren.” Die Juden vers 
langen, daß die Deutfchen fich Eonfeffionslofe Schulen geben, damit 
fie jelber in Ddiefen der MWohlthat befferen Unterrichts theilhaftig 
werden FZönnen, und damit unter den Chriften der Eonfeffionelle 
Zufammenbalt, welcher die ftärffte Schußwaffe gegen ihr eignes 
Treiben bildet, gelodert werde, während die gefammte Sudenfchaft 
auf der ganzen Erde ein Gefchrei erheben würde, als od fie an 
Ginem Spieße fledte, wenn fi der Staat beilommen Tieße,- Die 
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von ihnen fo warın befürwortete Konfeffionslofigfeit der riftlichen 
ehulen auch auf ihre TalmudeZhorasSchulen auszudehnen, in 
welchen der ortbodoren Jugend der Geift ausfchlieglichfter Reli: 
gionsanfhnung beigebradht wird, und für die fie von chriftlichen 
Staate auch nodh Subvention verlangen und erhalten. In fatho- 
Iifchen Ländern, namentlih in Defterreih, Kalten die Proteftanten 
an ihrer überfonmenen fonfeffionellen Schule feft und würden einen 
Kampf um diefelbe nicht fcheuen. 

E83 fol hier auch darauf hingedeutet werden, daß die heute 
nah allen Seiten hin unbaltbar gewordene Stellung des Dolls: 
Ihullehrers nur dur) den perfünlich freiwilligen Anfhluß deffelben 
an die Eonfeffionelle Schule wieder ein menfhlicher Weife baltbarer 
werden fann. Der auch in diefem fo überaus wichtigen Stande 
eingeriffene Wahn, er müfle der Deuffreiheit und Wiffenfchaft in 
abstracto dienen, bat bereits in fo vielen Köpfen einen blinden 
Hohmuth erzeugt, der fie zu irgend welcher erfprießlichen Leiftung 
unfähig macht. Aber jede freie Unterordnung feßt die Liebe voraus, 
und Liebe Fann nicht allein von den fi Unterordiienden verlangt 
werden; fie muß von Oben entgegenktonmen, Die alten Ordens: 
hulen nicht nur, fondern auch die beften ftaatlichen Gelehrten: 
fhulen bis in die neuefte Zeit herab, haben Verbrüderungen 
dargeftellt: je Feiner der fonfefftonelle Kreis ift, welchem eine Schule 
dient, um fo Teichter Fan fie Diefen Charakter wieder gewinnen; 
im Gebiete der Univerfalfirche vermag die in der einzelnen 
‘Berfünlichkeit wirkfame LXiebe zum Diittelpunfte ähnlicher neuen Ver: 
Dindungen zu werden, und der Wetteifer mit den Fleineren Kirchen 
fordert dazu auf. Im preußifchen Landtag ift vor Kurzem von 
den Oppofitionsbänfen das Wort gefallen: „Der Lehrer muß ein 
Triefter fein.” Gang richtig. Nm find aber fchon Firchlichbeftellte 
Triefter da. 8 fragt fi) alfo, ob der Iehrende Priefter und der 
priefterliche Lehrer mit einander Hand in Hand gehen, oder eins 
ander entgegenwirken follen, Das Heil der Jugend verlangt durchaus 
das Grftere. Die beftellten Priefter fünnen aber nur fonfeffionelle 
Priefter fein; einträchtig mit ihnen Finnen alfo nur Eonfefjtonelle 
Lehrer wirken. Wie die Sachen heute ftehen, — woran ja Keinem 
der Lebenden die Schuld beizumeffen if, — glaubt aber der Lehrer: 
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ftand, fomweit er nicht Eonfefftonell gefinnt ift, dem Priefter geradezu 
entgegenwirken zu müffen, weil er überzeugt ift, ein höheres Gefeß 
zu vertreten, und fich den Beruf beilegt, dies Gefeß zur Geltung 
zu bringen. Dies Gefeß aber, feine Giltigfeit vorausgefeßt, Kat 
noch) feine Sormen, und die Religionsgefchichte lehrt, daß die Mittel, 
deren man fich heute bedienen will, um diefe Kormen zu fehaffen, 
durhaus unzulänglid, die betreffenden Ueberzeugungen von dem 
diesbezüglichen Werth und Bermögen der Eingelperfon oder des 
Staates nur Selbfttäufhung find. Tefte Formen find aber fir 
die Erziehung der Jugend unerläßlih,. Und dabei fteht die Nation 
vor inneren und Außeren Krifen, die gefahrnoller faum gedacht 
werden fönnen. Denke Einer im Angefichte diefer Gefahren alle 
Möglichkeiten duch, und er wird finden, daß jede andere als die 
fonfeffionelle Volksfhule, felbftverftändfih unter der Auffiht des 
Staates, felbft neue Gefahren in fich fehließt, diefe Eine allein die 
Gefahr vermindert und die ethifche Kraft des Ganzen erhöht. 

Zagarde verlangt demnach), daß der Staatden anerkannten Kirchen- 
gemeinfchaften auch in der Erziehungsfrage volle Freiheit gewähre. 
„Bir müffen die vorhandenen Ideale (tales quales) auf eigene 
Füße Stellen.” Was die verfchiedenen Befenntniffe betrifft, fo foll 
der Staat an alle Männer die Frage richten, zu welchem befonderen 
Seder fich mit feinem Haufe befenne, Die weitere Entwidlung folle 
ihnen felber überlaffen werden. „Diejenige Gruppe wird fliegen, 
welche der Nation am Selbftlofeften dient.” Der Staat, d. ti. das 
verbündete Deutfchland und Defterreich, hat dabet zwei ntereffen: 
„Er zwingt die vier Kirchen, ihren Außerlihen Mittelpunkt und 
ihre Seminare an die Grenzen des Neiches, dahin zu legen, wo 
das Deutfhthum einen Halt braucht.” Lagarde fhlägt hierzu 
vor: Hermannftadt, ‘Bofen, Olmüs, Saarbrüden. „Aber Grenzen hat 
feine der vier Kirchen, (d. i. der proteftantifchen Befenntniffe) inner- 
halb Deutfhland-Defterreihs. Deutfchland und Defterreih follen 
dadurd, daß die nichtkatholifhen Kirchen deutfcher Zunge Grenzen 
zwifchen Deutfehland und Defterreih nicht Fennen, geiftig geeint 
werden, Religionsverein, wie einft Zollverein, — in Hoffnung auf 
die Zukunft.” Da ift wohl dem Prinzip der Paritüt umd dem 
Geift der Liebe eine große Rolle zugeducht. 
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Ter Glaube aber ift eifrig und ill eingreifen und übergreifen, 
und eine Kirche, die nicht mehr um fich greifen will, wäre dem 
Tode verfallen. Auch ann nad der heutigen Anfhauung vom 
Nechte der freien Mittheilung der Staat eine maßvolle Anwendung 
deffelben nicht behindern. Dem freiwilligen Martyrium gegenüber 
ift er ganz ohmmächtig. ES kommt bier nur darauf an, in welcher 
Gemeinfhaft der Geift der Liebe und Celbftaufopferung mächtiger 
ift. Wenn die Gefellfhaft heutzutage nicht geneigt ift, an Ddiefen 
Seift zu glauben, fo muß das al8 Anzeichen gefaßt werden, daß 
er dDemnächft wieder ftärfer hervortreten wird. Der preugifche Kultur: 
fanpf bat bier einige LXehren gegeben. Zmar flanden die Zodten 
nicht auf, fagt Lagarde (Berl. Theol. ©. 122), „aber die Märtyrer 
alter Frömmigkeit befumen Brüder, allerdings fehwächliche Brüder, - 
wie greife Aeltern fie zeugen können.“ 

63 fragt fih nun, ob eine genügende Anzahl Solder vor- 
handen ift, für die, unter freudiger Anerkennung des ernflen 
Strebens nad) Wahrhaftigkeit bei den chriftlichen Kirchengemeins 
fchaften, die Aufrechterhaltung der heutigen Parität Religion ifl, 
die alfo aud) bereit find, für diefe Rarität mit ihrer Perfon ein- 
zuftehben. Bon den Herzen diefer Perfonen farn man dann fagen: 
et heic dii sunt, &s leidet wohl feinen Zweifel, daß folche Männer 
am gefchieteften find, um an der Erziehung Iener mitzuwirken, 
die fih dereinft im paritätifchen Staate am Regieren im engeren 
Sinne betheiligen follen, und e8 ift auch nicht zweifelhaft, Daß 
heute jchon eine große Zahl von Lehrern der Mittel- und Hochichulen, 
vielleiht fhon die Mehrzahl derfelden, in diefem Sinne wirken. 
Hauptfache feheint aber jene Selbftbefcheidung, welche für die eigene 
Anfchauung den Anfpruch auf Gemeingiltigfeit für Alle nicht macht 
und den Echwerpunkt des Lebens in die Liebe und die That verlegt. 
Hierdurch erhält fich der Einzelne, als ein Strebender, und die Ge 
jammtheit der Einzelnen, das Volfdganze, als Werdendes, im Fluß, 
und bier liegt die Bedingung alles Xebens, das fein Ableben ift. 

Abfchliegend fagt von fich felbft Lagarde (D. Chr. ©. 513 f.): 
„Ich perfünlich ftehe auf der Seite eines polyphonen Chors von 
Völkern gegen das Unisono der Katholizitätz ich weiß aber nicht, 
wie jene Kutholizität wirffam abgelehnt werden foll, wenn wir 
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jelbft immer von Humanität überfließen (die ja auch im allerweiteften 
Sinne FTatholiftert d. i. univerfalifiert). Dede mannhafte, wenn 
dabei evangelifc gefinnte (an das Sakrament der Gottesfindfchaft 
glaubende) Perfönlichfeit, jede nur ihrer eigenen Art, aber als 
einer gottgewollten (wiedergeborenen) lebende Nationalität befchränft 
den Katholizismus, und darum muß ich die Korderung ftellen, daß 
allgemeine Bildung der befondren, Humanität der Individualität 
weiche.” 

2agarde führt aus: die Gefhhichte zeigt, Daß die Kirche die 
Gemüther nur fo lange befriedigt bat, ald an ihr gebaut wurde. 
ALS fie fertig war, verließ man fie. Der Geift ift ein ftets Werden- 
des; das Werdefaule ftößt er ab. Auch wir, die Lebenden, können 
die Befriedigung nur im Bauen finden, wie unfere Altvorderen, 
und wir müffen fie da finden, „da die Sahrhunderte vor ung 
gezeigt Haben, daß Menfchen niemals mehr thun können al8 anfangen 
oder fortfahren, und wenn fie an das Vollenden gelangt find, de8 
Bollendeten müde, Doch wieder von vorne anheben.” Sn der Gefchichte 
gibt e8 feinen Rüdfchritt, feine bloße Herftellung eines Gewefenen, 
Esdras verfuchte das alte Sfrael wieder herzuftellen, aber fein Werf 
fam bald genug beim Zalmıd an. Die Reformation des fechzehnten 
Sahrhunderts wollte das Urchriftenthum wieder gewinnen, aber die 
durch fie angeregte Gelehrtenarbeit hat „nicht das Evangelium unter 
dem Schutte hervor gegraben, fondern die Kultur ald das Welt: 
beglüdende gefunden, d. h. die Inventarifterung und Bereitftellung 
der Refultate aller Sahrhunderte für Die, welche diefe Refultate nicht 
erworben haben, und welche fie zu erwerben unfähig und unluftig 
wären.” 

68 ift deutlich genug herworgetreten, daß Lagarde die durd) 
den Proteftantismus geleiftete Arbeit nicht für unerfprießlich hält. 
„Auh der VBerfuch, auf ein Altes zurücdzufommen, ift ein Fort: 
fhreiten und lebt fih in den Formen und Gefeßen der Entwillung 
dar.” Uber „wenn der Proteflantismus bei feinen Verfuchen von 
der im fechzehnten Sahrhundert noch verhältnismäßig frifhen Naturs 
fraft der germanifchen Nationen getragen wurde, fo bemeifen Die durch 
diefe Naturkraft erzielten Refultate Nichts für ihn, fondern für 
jene.” „Der Weg ift Elar vorgezeichnet. Der Iefuitismus muß 
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die Kirche, deren Firma er führt, und die an der germanifchen 
Nationalität zu Grunde gegangen ift, aus einer römifchskatholifchen 
zu einer univerfalsfatholifchen machen wollen: ih glaube, Daß er 
diefe Aufgabe jegt völlig begriffen hat und an ihrer Ausführung 
arbeitet. Die germanifchen Völker hingegen haben die Religion 
mit ihrer Nationalität in Beziehung zu feßen; denn der ‘Proteftan- 
tismusd hat, was er erreicht, nur dur die germanifche Natur 
anlage der ihm Zugefallenen erreicht, und die Stellung gegen Rom 
ift die natürliche, wenn nicht Chriften, fondern Germanen fümpfen 
wollen. Weltreligien im Singulare und nationale Religionen im 
Plurale, das find die Programmmorte der beiden Gegner.” Auss 
gefprochene Nativnalfirchen febließen ja den Anfpruch auf Univerfali- 
tät von vorn herein aus. Gerade dadurch würde die Univerfalticche 
gezwungen, zu einer rein geiftigen Snflanz zu werden. 

Im Allgemeinen läßt fid) der Stand der Religiond- und Kirchen: 
frage dahin bezeichnen: die alte, und duch Vermittelung der das 
Heil monopolifierenden Juden aus dem arifch-femitifchen Altertbume 
Vorderafiens überfonumene, insbefondere durch die fatholifche Kirche 
weiter überlieferte Heilsfprache, welche durch) den Proteftantismus 
theilweife eine Niücbildung in jüdifhem Sinne erfahren hat, wird 
heute nicht mehr verftanden, was daraus erfichtlich ift, daß fich Die 
„werdenden“ Geifter und die Wiffenfhaft von der Kirhe und den 
Kirchen abgewendet haben, fo daß e8 den Schein gewinnt, als 
habe das fittliche Heilsgefeß für die jeßige Menfchheit feine Geltung 
verloren. Das widerfpricht aber dem Mefen des Gefeßed als 
eined Gwigen (ewig bedeutet gefeglich). Diefen Widerfprud) 
als einen nur zeitlich feheinbaren zu ermweifen, nämlich Dadurch, daß 
dis ewige Heilsgefeß in die der Gegenwart verfländliche Sprache 
gekleidet wird, ift heute die Aufgabe der Kirchen, und zwar unter 
Mitarbeit der Schulen. Nur die Aufgabe erhält Iebendig. 
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2. Der Staat. 


Im alten Rom, urfprünglich einer Eleinen Stadtgemeinde, war 
der Staat eine fidh felbft vegierende Civitas mit zwei Ständen, — 
unten Sklaven; der Gott war ein Gemeindegott, fpäter Staats: 
gott, der die übrige Welt zu unterwerfen hatte. Im heiligen 
römifchen Reich deutfher Nation war der Staat eine res publica, 
welche zahlreiche eivitates mit reicher fländifcher Gliederung dedkte, 
oben der Kriegdadel mit den Stammfürften, an der Spike der 
Kaifer. Gott war der die ganze Menfchheit mit gleicher Liebe um- 
faffende, der in feinem Sohne das Vorbild der Vereinigung von 
Gott und Menfch auf die Erde gefandt Hatte, um unfchuldig zu 
leiden und zu fterben, damit dem Leiden und Sterben der findigen 
Menfhen der Stachel genommen fei. Um diefen Glauben in die 
Herzen: zu pflanzen, find von Ehlodwig und Karl dem Großen an, 
die mit dem Schwerte unfere heidnifchen Vorfahren „zu Kreuze“ 
trieben, Ströme von Blut vergoffen worden; aber er bat Wurzel 
gefaßt in den Herzen, hat fie umgewandelt, die Sklaverei und Leib- 
eigenfchaft überwunden und den Zwang der Gefellfehaftsgliederung 
durch Kiebe in Freiheit verwandelt. Indem das Reich fih ein hei- 
fige8 nannte, fprad) e8 aus, daß ihm, al einer weltlichen Macht, 
eine nahe Beziehung auf die Herbeiführung des Heils unter allen 
Menfhen auf der Erde innewohne. Die, welche nach femitifcher 
MWeife das Heil für fi allein in Anfpruch nehmen und aus deffen 
Befib den Beruf zur Knechtung aller Andern herleiten, waren aus- 
gefchloffen: der waffenmächtige Islam wurde mit dem Schwerte 
bekämpft, das die Waffen nicht führende Sudenthum unter bürger- 
licher Einfehränkung geduldet. Diefer Zuftand bat bis zum Jahre 
1848 angedauert, wo die Juden als gleichberechtigt aufgenommen 
wurden. Der im Zerfall begriffene Islam tritt eben mit uns in 
nähere Berührung. 

Heute ift der Staat fein Civitas mehr, fondern ein Status 
oder Stab von Beamten, beftehbend aus Manipulanten, Refe- 
renten, Dezernenten, Sudizierenden und Erefutierenden; Daneben die 
Parlamente; über dem Ganzen eine in ihren Machtbefugnifen ftark 
reduzierte Krone. „AS der große Kurfürft und Friedrih Wilhelm 
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der Grfte Die Macht der Stände, d. 5. der Junfer, bracen, haben 
fie ihren Nachfolgern nicht Die Befugnis zu geben gemeint, Die 
Perfonen, melde fie an die Etelle der Stände zur Verwaltung des 
gemeinen Wefens verordneten, Die Beamten, über fih felbft und 
über ihre Nachfolger zu fegen. Der Staut (mas man heute fo 
nennt) ift nur da, um Gefchäfte zu erledigen, welche ihrer Natur 
nach von Ginzelnen nicht erledigt werden fünnen, aber er ift nicht 
Selbftzwe, fondern Mittel zum Zwede."  (Lag., Berl. Theol. 
S. 124.) 

GSine Beziehung auf das Heil, insbefondere auf das Heil in 
Chriftus, wohnt dem Stute nicht mehr inne. Während Diefelbe 
noh im vorigen Jahrhundert in jedem wichtigeren Schriftftüd, das 
vom Kaifer oder den Fürften, von Ständen, Gemeinden oder Gilden 
ausgieng, deutlich ausgefprocdhen wurde, ift fie in diefem Säfulum 
aus der Mode gefommen, und die Zumuthung an den Staut, fie 
wieder zurüdzuführen, würde von den gebildeten Chriften mit kalter 
Befremding oder dem Küchen der Ucberlegenheit abgelehnt, von 
den Juden der gunzen Melt aber mit einem Wehgefchrei iiber In: 


humanität und Glaubensfanatismus empfangen werden. — Der | 


Staat ift fonfeffionsios; Gott ift Keiner, oder jeder beliebige. ALS 
der mächtigfte unter diefen beliebigen hat fih in manden Territorien 
alsbald der Sudengott erwiefen, eben jener, den das Ehriftenthbum 
antiquiert zu baben alaubte, welche Anficht feinerzeit auch der 
Philofoph Kant ausgefprochen bat. 

Von dem oben genannten Beamten-Status haben indbefondere 
die Referenten und Dezernenten Ginfiuß auf die Ideenbewegung, 
in geringerem Maße die Sudizierenden. Cs Tann von ihnen im, 
Allgememen nur erwartet werden, daß fie nach der Eonfefftonslofen 
Schablone Handeln, an welche die heutige Generation fid) fehon ge- 
wöhnt bat, md daß fie, nach dem Zrägbeitsprinzip, überhaupt jeder 
Neränderung abbold find. In Deutfchland ift diefer Beamtenftatus 
zwar, den Berhältniffen entfprechend, Eonfeffionslos, aber er hat fi 
613 jet, wenige Ausnahmen abgerechnet, vom Sudenthum fern zu 
halten gewußt, mern auch nicht verfehwiegen werden darf, daß er 
fi) gegen die Ginflüffe desfelben nicht fo hermetifch abgefchloffen 
bat, mie e8 geboten wäre. Dagegen ift die Zerfeßung in Oefterreich- 
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Ungarm duch das jüdische Kapital (Staatsfhulden) fhon bis in’s 
Mark gedrungen. Polen ift der Herrfchaft des Sudenthums bereits 
gänzlih, Ungarn nahezu ganz verfallen, Wien eben in einem ver- 
zweifelten Kampfe gegen diefelbe begriffen. Die Suden find aber nad) 
ihrer nationalsteligiöfen Ausfchließlichkeit am allerweiteften won der 
Konfeffionslofigkeit entfernt, haben vielmehr die ausschließliche Verleib- 
fung der Heildidee in ihrem eigenen Volfsförper am längften 
gepflegt und aufs Strengfte durchgeführt, und fo wird innerhalb 
der von ihnen beherrfihten Kreife der maßgebende Geift in dem 
Maße judaiftert, daß Statt des Grundfaßes der Konfeffionslofigfeit, 
nad weldhem die Konfeffion der Staatsbürger irgend welden Einfluß 
auf deren Rechte nicht üben foll, die Grundfäße der jüdifhen Res 
figion fi) maßgebend erweifen, ut figura docet. 

Eigentlich chriftlich innerhalb des heutigen Staates find nur 
mehr Einzelne und gewiffe Gefellfhaftögruppen, wie 3.3. der fons 
fervative Adel. Da diefer Zuftand nur durch einen Staatsftreich 
von oben oder durch eine Revolution von unten geändert werden 
fönnte, beide Heilmittel aber gefürchtet werden, fo bleibt nichts 
Anderes übrig, ald dem Staat, d. b. dem Beamten» Status, nur 
Das fogenannte „Zehhnifhhe”. zu überlaffen, mwonad der Staat, 
wie LZagarde jagt, nur Diejenigen nothwendigen Arbeiten zu vers 
richten hätte, welche der Einzelne als folcher nicht verrichten Tann. 
Hierbei würde Die vom Staate ausgehende Beeinfluffung der 
Sdeendemegung ganz entfallen, und Ddiefe wieder Senen zufallen, 
denen fie natürlicher Weife allein gehört, den Cinzelnen und den 
Korporationen, welchen der Staat alfo in diefer Beziehung die vollite 
Sreiheit gewähren müßte. Könnten fih die Einzelnen daran ges 
wöhnen, fih in der Speenbewegung vom Staate ganz und gar 
unabhängig zu fühlen, fo läge darin ohne Zweifel eine ungemeine 
Srhöhung des Werthes der Einzelperfon und damit auch die ent- 
fprechende Erhöhung der Stärke des Gefammtftaates. In Nord» 
amerika ift das thatfächlih fo. Die Korporationen würden wieder 
zu lebenspollen Körperfchaften, d. 5. zu lebendigen Gliedern eines 
den Anforderungen und Aufgaben des Lebens gewachfenen Ganzen, 
weil jedes Glied und jede Korporation auch für fich allein zu Ieben 
verstehen müßte. Nun ift die Schule diejenige en welche der 
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herammachjenden Jugend ihren Spdeenachalt beizubringen bat, wnd 
wenn der Staat, als cin Bloßes Techmifun, mit den Ideen Nichts 
mehr zu thun bütte, fo wide deren Pflege an Ginzelne und an 
Korporationen zu Üderlaffen fein, d. h. an Private, an Firchliche, 
politifche und gewerblihe Genvffenfdaften. Co bringt die Kranf- 
heit auch fhon das Heilmittel mit fih und erweift fih al8 eine 
vorübergehende Krife. Mt der Staat zum bloßen Zechntikum /ge- 
werden, fo braucht er Das eigentlich Lebendige, e8 aus feiner 
Zwangszange freigebend, nur wieder fih felbft zu überlaffen: was 
auf den Kopf geftellt war, fteht wieder auf eigenen Füßen, und 
das alte Leben ift bald wieder da. Ter Staat hat nur dafür zu 
forgen, daß in genügender Zahl vorhanden find: 1) Volksfchulen, 
in welchen Lefen, Schreiben, Nedmen und Vaterlandsktunde Allen 
beigebracht wird; 2) Gynmaften, in denen die Negierenden gebildet 
werden; 3) Mufterfachfhulen; 4) Sechfihulen mit Seminarien; 
5) Akademien. Am UVebrigen hat er fir Bildung, WViffenfhaft und 
Kunft nicht zu forgen. 

Lagarde jagt (Güßf. ©. 32): „Möge der Staat fir die Aus: 
Bildung feiner Zivilbeamten (der im engeren Sinne Regierenden) 
Anftalten einrichten, Die fo praftifch und phrafenlos ihrem Ziwede 
dienen, wie die Kadettenhäufer dem ihrigen, und möge er (übrigens) 
unfere „Bildung“ auf fih beruhen laffen. Auch die wichtigfle 
Berechtigung, die nämlich, nur Gin Jahr zu dienen, fann er ab 
fchaffen, wenn er den SHauptleuten, Majoren und Oberften in 
geeigneter MWeife anheimgibt, genügend ausgebildete Soldaten zu 
Deurlauben, Bei dem von mir vorgefchlagenen Verfahren beftimmt 
die Praxis, wie gebildet wird: der Kuvallerift lernt reiten, der 
Artillerift zielen, der Baumeifter Dauen u. f. w., und aller Streit 
der Theorien, wie alle die geradezu efelhafte Prahlerei mit „Bil: 
dung” (allgemeine, harmonifcbe, humane Bildung) fällt fort. Wer 
mehr wünfcht, beforgt es fih felbft, auf Sachfchulen oder auf den 
nach meinem Plane organifierten Gymnafien. Das Xeben wädhft 
nur in der Diafpora und unter einem Drude,” — d.h. nur 
in der duch perfünliche Begabung, Winfche, Bedürfniffe bewirkten 
Vertheilung der Individuen und unter dem durd) die Lebensnoth, 
theilweife unter Vermittelung des Staates bewirkten Zmange. 


x 5l » 


Um das eigentlihe Schaffen in Wiffenfhaft und Kımft hat 
fih Der Staat nicht zu kümmern. Diefe Dinge find feiner Regle- 
mentierung Gott Zob entzogen. Hier tritt der angeborene Genius 
in Wirkfamfeit. Der Staat hat diefem gegenüber nur dafür zu 
forgen, daß derfelbe die Schulungsmittel vorfinde, die es ihm er- 
fparen, eine Arbeit nochmals zu thun, die bereit3 von Anderen vor 
ihm getban wurde. Hierfür ift aber heute mehr ald genügend 
geforgt. Sache des Staates ift die Neugeftaltung des Unterrichts: 
wefens, „weil Derartiged nur die Macht in’d Werk feben Fann.“ 
(Rag., D. Schr. ©. 514.) 

Bon überaus großer Wichtigkeit für die Geftaltung des Schul: 
wefens ift unter den heutigen Umftänden leider auch die Beamten- 
frage, d.h. die Srage: Leute welchen Standes, weldher Vorbildung 
und wie viele derfelben an den Staatskrippen gefpeift werden Eünnen. 
Hier darf man mit Sicherheit fagen, daß fi eine viel zu große 
Anzahl junger Leute duch die Ausficht, diefer „Wohlthat” theils 
baftig zu werden, in der Wahl ihres Berufes und Studienganges 
beftimmen laflen. : 

Bor allen Dingen ift unfere® Bedünfens hierbei fauch in’s 
Auge zu faffen, daß für Staatsanftellung und VBorrüden im Dienfte 
(Uvancement) der Begriff einer '„Serechtigfeit”, wie fie für die 
eigentlichen Rechtstribunale maßgebend fein fol, nicht anwendbar ift, 
und daß dies fihon von derjSugend eingefehen werden follte, jeden» 
falls aber von Neltern und Bormündern. 

Sedermann weiß, daß unfere Staaten duch "das Schwert 
gegründet worden find, und daß deshalb nad) dem Könige die erfte 
Rolle im Staatswefen dem Kriegsadel zugefallen if. Zwar haben 
fi die Zürften fpäter durd) Schaffung eines befonderen Dienftadels 
ein Gegengewicht gegen den alten Kriegsadel gefehaffen, aber, wie 
die Dinge noch heute fehen, ift e8 doch Einfdurch gemiffe gleich 
mäßige Lebensformen zufammengehaltener und, unter Wahrung 
größerer Vorrechte für den alten Hochadel, hierarhifch gegliederter 
Adelskörper, welchem bei Befekung der Staatsämter die entfcheidende 
Stimme zufällt, und”zwar naturgemäß in der Armee nod) in viel 
höherem Grade als im Sivildienft. Cs maltet hier allerdings ein 
nicht geringer Unterfchied ob zwifchen den jüngeren und aufieebenben 
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oder fortfihrittlihen — und den älteren, mehr fonfervativen Stauten, 
wie 3. B. zwifchen Preußen und Oefterreih. Der jugendlih empor 
ftrebende Staat hat inumer fefte nähere Ziele im Auge und muß 
wenigstens einen großen Theil feiner Beamten einzig nad) deren 
Fähigfeit wählen, ihm in Grreiching Ddiefer Ziele zu dienen, Die 
unter Umftäinden, wie 3. B. unter dem großen Kurfürften, aud 
gradlinig auf rafıhe Einfchränfung der Adelsmaht felber geben 
fönnen. In Eonjewativen Großftaaten ift died weniger der Fall, 
da diefen, bei faft lediglich defenfiver Haltung, foldhe nähere Ziele 
nicht worfchweben, und bier felbft die Strenge der Rechtspflege und 
Verwaltung kräftige Gingriffe von Seiten ded Hochadel8 ertragen 
muß, falls nicht ein felteneres Herrfchertalent den Thron ziert. Nad) 
dem bekannten Ausfpruche des erften Napoleon, bat feiner Zeit in 
Defterreih weniger die Dynaftie mit der landesfürftlichen Beamten: 
fhaft regiert, als vielmehr einige fechzig große Adeldfamilien mit 
Anhang und Klientel. Seit 1348 if dies freilich) anderd geworden. 
Der Großadel bat fih zum Theile vom Heered» und Staatsdienfte 
grollend zurücgezogen, der früher vom Großadel ganz abhängige 
Kleinadel ift zumeift unter die Fahne des Liberalismus getreten, 
ohne aber dadurd an Lebensfühigfeit zu gewinnen, Vielmehr ifl 
er unter dem Walten Ssraeld der VBerarmung näher gerüdt und 
heute in höherem Maße auf den Staatsdienft angewiefen ald früher. 
Bor einigen Jahren fand in einer Landeshauptitadt DeutfchsDefter 
reich8 ein Banket flatt, und als bürgerlicher Seitd von einem Tifch- 
redner auf die wieder zunehmende Begünftigung des Adels im Staatd- 
dienfte hingemiefen wurde, beftritt der Stellvertreter des Statthalters 
nicht die Thatfache, fondern begründete ihre Zmedmäßigfeit durch) 
die Behauptung, daß die fonfervativen Anfchauungen des Adels 
und fein altererbter Takt ihn zur Behandlung öffentlicher Angelegen 
heiten mehr befühige, als der meift allzu rafch vorftrebende Nicht- 
adel für fih beanfpruchen Eönne. Und darin liegt gewiß ein Stüd 
Wahrheit. Num darf freilich der Etaat von fi) nicht fagen, daß 
er in Behandlung feiner Beamten nicht gerecht fein wolle, aber der 
Begriff Gerechtigkeit im herföümmlichen Sinne ift bier eben nicht 
anwendbar: ‚sene, welde in biefen Dingen zu entfcheiden Haben, 
bilden fein Rechtstribunal, das nach einem Ear formulierten Gefeß- 
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buche Urtheil fpricht, fondern man Handelt hier nad) Traditionen. 
Hat man hiervon in den Schichten der Regierten eine deutliche 
Borftellung, fo ift das für beide Theile viel beffer, ald wenn man 
fih unten dem Glauben an die Fiktion hingibt, der Staat könne 
bier vollfommen gerecht fein, und wenn man von oben diefen Glauben 
näbrt. Gerade diefer Zuftand ift wohl der denkbar fchlimmfte. Das 
Herandrängen der ftudierenden Jugend an die Staatskrippen ift fchon 
viel zu”zahlteich geworden‘, al8 daß das fprichwoörtlich gewordene „Bes 
amtenelend“ nicht al3 ganz unvermeidliche Folge erfcheinen müßte.. Und 
was Fann das für die Staatsmafchine anders zur Folge haben als 
innere Lähmung ? Bedenfe man, daß gerade jene beiden Staaten auf der 
Erde die höchften Leiftungen Einzelner und die größten Gefammts 
leiftungen aufzumweifen haben, in welchen die Volfsjugend im Großen 
am allerwenigften vom Staatsdienfte zu erwarten hat, nämlich in 
England, wo Alles von Korporationen, und in Nordamerika, wo 
Alles von politifhen Parteien, Cliquen und Ringen abhängt, umd 
deshalb Fein Menfh daran denkt, vom Staate jene „Gerechtigkeit” 
zu erwarten. Hierdurch gerade wird jener männliche Stolz auf 
Eigenftändigkeit und jener fühne Unternehmungsgeift geweckt, weicher 
die englifche und ameritanifche Sugend auszeichnet, und Diefe Eigens 
haften müfjen auch in der deutfchen Sugend gemwedt werden, ohne 
daß fie an Liebe zur Heimath ein Quentchen verlöre, Damit Der 
Staat fein Budget entlaften fünne. Das befte Mittel hierzu find 
Kolonien, die den Zufammenhang mit dem Mutterlande noch nicht 
verleugnen fönnen. Wie farg ift Schottland won der Natur auss 
geftattet, aber welch Fühnen Menfchenfhlag hat die Armuth dort 
gezeitigt! SIene greife Schottin, die, um ihre zahlreichen, fämmtlich 
glücklich „placirten” Söhne und Töchter zu befuchen, eine Rundreife 
um die Welt über Newyorf, Kalifornien, Neufeeland, Indien, 
Hegypten und den Kontinent gemacht und an frifchem Lebensmuth 
Nichts verloren hatte, ift ein Prototyp für das eben Gefagte. 
Möge folder Sinn auch die Herzen deutfcher Mütter erfüllen! Auch 
die heutigen Schotten ftammen von germanifchen Müttern ab. Wo 
die mwünfchenswertben Kolonien Tiegen follen, darüber lefe man 
Lagarde’3 „Deutfche Schriften” nad. 


5. Die Wifjenjchaft. 

Vom Verbulten der heutigen Wıiffenfihaft zum Glauben war 
(hen im Kapitel von der Kirche die Rede. Hier fol nur hervor: 
gehoben werden, daß die berifchende Vorftelung von einer Wiffen: 
haft an fich nur von dem formalen Wıffen gelten kann, für alles 
nichtformmafe Wiffen aber der Ghuarafter einer lediglih arifhen 
Wiffenfhaft in Anspruch zu nebmen ift, mwober zu beachten bleibt, 
daß auch in Ausbildung der rein formalen Wiffenfhaft die Haupts 
arbeit von Arien gethan wurde. Diefe Auffaffung fommt Der 
Heimathsfunde, al8 unferem Schulungsprinzipe, zu Gute, 

„Der Barbar fanmelt fih einen ungeordneten Haufen von 
Scheinlehren und empirifhen Wahrnehmungen und bewahrt fie auf, 
um fie gelegentlich für die Zrcde des praftifchen Lebens zu benußen. 
MWirkliche Wilfenfchaft gedeiht nur bei den Nationen, welche erfannt 
haben, daß fonnlofes Wiffen gar Fein Wıiffen if. Darum geht 
auch der Sugendunterricht bei allen Kulturwölken zunähft auf eine 
vorbereitende, formale Bildung aus; er willfdie Sugend nicht zum 
Wiffen erziehen, fondern zum Kömmen, nicht eine Summe halbs 
verflandener Kenntniffe ihr micchanifch beibringen, fondern ihren 
Willen kräftigen, ihre Denffraft fchulen und fie alfo in den Stand 
feßen, fidy fpäterhin ein geformtes, innerlich zufammenhängendes 
Wiffen anzueignen.” (0. Treitfchfe, Zukunft des deutfhen Gymnaftums, 
©. 21f) Unter Können ift hier das Vermögen verftanden, fi 
felbft und das Volfsgunze nach) den Forderungen des eigenen Xebens- 
gefeßes unabhängig zu erhalten. ES ift aber zu unterfcheiden zwi- 
hen der allgemeinften Form, welche das aufgenommene Wiffen durch 
die mitgeborenen Ideen und die herrfchende Gefammtanfhanung 
empfängt, und zwifchen der formalen Schulung der Jugend. Hier 
ift nur vom Grfteren die Nede, 

Der Barbar Iebt in der That geiftig von einem traumbaften 
Denken an die Wirkfanmkeit gewiffer Gcheimfchten, die unter fid 
nicht zufammenhängen, und von der Werthfehägung eines Haufens 
von Wahrnehmungen, die fich praftifch verwertben laffen. Se tiefer 
er fteht, um fo mehr verbindet er mit jener Wirkfamfeit den Begriff 
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des Zauberhaften, den er unferer Wilfenfihaft gegeniiber überhaupt 
nie ganz [08 wird, weil derfelbe ja erft durch GSiuficht und Ver: 
trautbeit mit dem ideellen Zufammenbang befeitigt wird; der aber 
bleibt ihm verfhloffen. Sclbft im orientalifchen Sinne fchon hoch ger 
bildete junge Männer erwarten von der Berührung mit europüifcher 
Wiffenfhaft eine Art Zauberwirfung und ziehen fih meift af) 
zuriick, wenn diefelbe nicht alsbald eintreten will. Sich den Gin: 
blief in den Zufammenhang unferes Wiffens durch ausdauernde 
Arbeit zu erfämpfen, dazu find fie unfübig: fie fünnen das nicht 
und wollen e8 auch nicht, weil fie die unfere Wilfenfchaft geftal- 
tenden Speen gar nicht zu erfaffen, ihnen alfo auch nicht einen 
Werth beizulegen vermögen, welcher für die auf ihre Erfemmmis 
verwendete Arbeit entfhädigen Fünnte, Sie finfen deshalb immer 
wieder in ihren Geheimlehren-, Dogmen-, Chronitens und Notizen: 
fram zurüd, der ihnen weiter zu träumen erlaubt. Durch ein 
Zufammenleben mit Europäern werden fie aber täglich und ftindlid) 
diefem Zraumleben entriffen, und darım ift dafjelbe für fie me 
erträglih. Eröffnet es ihnen doch inmer wieder fir Momente 
den Einblid in das Wefen einer überlegenen Macht, die den Unters 
gang ihres eigenen Kulturwefens berbeiführen muß. Dies gilt 
insbefondere auch von den femitifhen Muslimen. Der Muslim 
überhaupt fan den Nichtmuslimen, namentlidy aber den arifihen 
Ehriften gegenüber, nur dadurd) die Bafis eines für ihn ertriglichen 
GSeifteslebens gewinnen, daß er fie, nad) Foranifcher Vorfehrift, als 
untergeordnete, halbthierifche Wefen anfteht, die nicht nur Teibliche, 
fondern auch geiftige Arbeit für ihn verrichten mirfen, zu welchem 
feßteren Zwede ihnen Allah die Ideen in die Köpfe gepflanzt hat, 
welche fie zu einer Denkarbeit zwingen, deren Früchte ihm, als dem 
allein Herrichaftsberechtigten, zu Gute fommen müffen, wenn nämlich) 
die Dinge wirklich fo giengen, wie fie feinem Glauben und feinen Aıt- 
fprühen nad) gehen follten. Ganz ähnlich fieht dus rabbinifch)- 
talmudifche Sudenthum fein Verhältnis zum arifhen Chriftenthuun 
an, nur daß e8 die Lehre von den Nichtjuden, als Dienfl- und 
Nubthieren der Juden, viel entfchiedener ausgebildet hat als der 
Slam. Es ift befannt, in welchen Maße die Betheiligung des 
Sudenthbums an unferer Wiffenfhaft auf die Spezialifierung 
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Terfelben einacwirtt bat, %. 6. auf Befeinaumg des tdeellen Zus 
junmenbanas unferer Sefanmmmefenfihaft. 

Tie Ideen find es, Die unjer PRtifen zufanmmenbalten wm 
ih unterordiien, nach feinem Rertbe für ihre eigenen Ziele gruy 
pieren md ihm fo die germ geben. Tiefe Ideen find aker 
artiche ITeen, wie fie nur uns eigen, nicht aber einer anden 
Rufe ımter den Menfben, und eben deshalb gibt e$ mur Gue 
Kfenfitart auf der Orde, nämlich eben die arifche. Die femitifbe 
Ruaffe, eb nun jüdifch oder muelimich, hat feine Wiffenfchaft erir 
beiter und fan Die wmfrige nicht übernehmen.  Tie inefilhe 
Kfenfchart befigt feine Durch Ideen acfchuffene Som, ermiofes 
Kiffen ergibt feine Miffenfchaft in unferem Cinne Mas das 
hinefische Geiftesleben zu einer Gefammtbeit formt, ift der Familien: 
fin und die Qaterlandsliche. Am Mettftreite der chinefifchen 
Wirfenfchaft mit der arifchen bat die erftere bereits den Kürzeren ge: 
zogen. Der Kunpf zwifiben Dineftfcher und europäifcher Vaterlands- 
liebe ftcht noch bever. 

Kenn es fih alfo beute unter uns — gegenüber den von der 
MWeltlage, ohne daß wir um unfere Wohlmeinung gefragt worden 
wären, md gefteten Aufgaben — um Neubildung oder Umbildung 
(Worte find ja gleihgiltig) unferer geiftigen Echulungsformen hans 
delt, fo Handelt e8 fich wefentlih darım, jenen arifchen Ideen, 
welde unfere arifhe Wiffenfhaft gefchaffen und [Bis jeßt zus 
fammengebalten, d.h. ihr Form gegeben haben, diejenige Zaffung 
zu geben, welche unferem Gefammtleben die zum fiegreihen Beftehen 
der drohenden Kämpfe nothwendige Stärfe zu verleihen vermag. 
Vorausfegung hierzu ift, daß unfere Ideen al8 ariiche® Alleingut, 
und das, was wir Willenfchaft in abstracto nennen, als arifche 
Wifjenfchaft erfannt werden. Dur Diefe Abgrenzung 5i8 heute 
noch mehr verfhwonmmener Begriffe wird die Kraft der Torm vers 
ftärft und verengt, nebelhafter Dunft entweicht, Traumneigung wird 
aufgefordert, da zu wiffen, wo fie bisher geträumt hat, und fo zur 
Befinnung gebracht. Iraumbaft aber, d. b. nichtwiflenfhaftlid, 
it vor Allem auch die noch heute uns beherrfchende Anfchauung von 
einer allumfajfenden Humanität, die allen Menfchen gleiche Rechte 
gemähren will, weil fie bei Allen die Kraft und die Luft zu gleicher 
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Pflichtleiftung vorausfegt. Das ift aber ein verderbenfchrwangerer 
Serthum. Was von den Forderungen folcher Humanität auf der 
Erde zu verwirklichen ift, wird einzig vwerbürgt durch unfere arifch- 
Hriftlichen Sdeen, durch fenft Nichts auf der Welt. Wir wahren 
diefen Ideen aljo die Möglichkeit einer Wirkfamleit für die gefammte 
Menfchheit, indem wir ihnen durch einen Tebensfräftigen und fampf- 
freudigen Leib die allein das Leben ermöglichende Form geben. Ta 
aber die arifchen Völker fogar auf dem Eeineren europäifchen Schau- 
plaße unter fih in politifhen Kampfe Liegen, fo erübrigt Nichts, 
als daß wir uns, den Begriff des hriftlichen Ariertbums verengernd, 
auf das eigene Bolfsthum zurüdziehen und die Heimathsfunde zum 
Nrinzip unferer Schulung machen. Dies Prinzip fchafft jene Form 
der Schulung, die uns heute nothwendig ift, d. h. die Noth ab- 
wendet. Berfnöchern wird deshalb unfere Wilfenfchaft nicht, denn 
innerhalb des Nrierthums ift für lebenverbürgende Mannigfaltigfeit 
genügend geforgt. Hier gilt der Ausipruch Lagarde’3 (Berl. Theol. 
©. 92): „Sch Tenne Feine Wilfenfchaft, die nicht Wilfenfhaft einem 
beftimmten Bolfe gerne angehörender Perfonen wäre; denn fo lange 
ed eine Gefchichte gibt, find bedeutende Menfchen nie Kosmopoliten 
gemwefen. Die franzöflfche, englifche, italienifche Wiffenfehaft wird 
naturgemäß mit der deutfchen Wiffenfchaft einen Afford bilden, aber 
wir halten unferen Ton, fie den ihrigen, meinethalben fie eind fh, 
wo wir g fingen. Die WViffenfchaft bat Feine politifchen Ziele: 
dadurch ift nicht ausgefchluffen, daß das Bud) eines deutfchen Ge- 
lehrten, je höheren Werthes es ift, nur von einem Deutfchen, das 
eines franzöfifchen in demfelben Falle nur von einem franzöfifchen 
Gelehrten gefchrieben werden fann. Daraus folgt, daß jeder Auf: 
f[hwung des politifchen Lebens einer Nation der in diefer Nation 
gepflegten Wiffenfchaft zu Gute kommt.” Auch bier Tommt das 
Gute von der Heimatherde. Alfo befondere Bildung für die 
Nation, keine allgemeine ift in’3 Auge zu faffen, — Harmonifierung 
des Willens mit dem befonderen Lebensgefebe des Volksthums und 
der Heimath, nicht Befchaffung einer fogenannten harmonifchen 
Bildung für Kosmopoliten, für welche die volfsthümliche Bildung 
nur eine Tiffonanz ift, die den Takt und die Harmonie des von 
einer Minderzahl dirigierten internationalen Geifterfonzertes zerreißt. 
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Wer allgemeinere Bildung erwerben will, der thut es auf eigene 
Bauft und wendet die Früchte feinem Volke zu. 


+. Die Kunft. 


Die Kunft gehorht dem Gefeße der Schönheit. Für die 
Lchenstüchtigfeit eines Volfes ift e8 aber von der größten Wichtig. 
feit, daß Schönheit nicht überfhäßt werde. Nicht „fchon fein“ if 
die erfte Korderung, fondern „tüchtig fein“. Höchfte oder voll 
fommene Schönheit fonımt in der Natur dort zur Erfcheinung, wo 
zum Abfchluffe Innger Lebensreihen ein Fruchtkeim, der die Fähig- 
feit ewigen Weiterlebens in fi fließen follte, zur Bildung einer 
vollfommen fhönen WBlüthe aufgebraucht wurde und damit abs 
ftirdt. Höcfte Schönheit ift weder Feufh noch zum ebären 
tüchttg; fie lebt ihren eigenen Gefeße, — einem Gefehe des 
Cheinens und des Ccheines, in welchem das Gefeß eines der 
Wirklichkeit gemäßen, zur eigenen Fortpflanzung tüchtigen Lebens 
aufgehoben if. Geht ein Volk im Dienfte der Schönheit auf, fo 
geht e8 auch mut feiner nationalen Eriftenz auf, wie das finfende 
Griechenthum ehrt. Die Kunfl eines Volfes muß fi deshalb in 
den Grenzen halten, welche durch) deffen natürliche Kebensbedingungen 
geftet find. Sie muß national, d. b. volfsthümlich fein. Sind 
etwa in ihren Werfen Nafael und Zizian feine Italiener, Calderon 
fein Spanier, Shafefpeare fein Engländer u. f. w.? Aber fehr 
viele Deutfche Künftler der Gegenwart find undeutfh. Wenn: 
aber eine Nation das Glük hat, noch in getrennten Stämmen einen 
Reihthum von Individualitäten des eigenen Volfsthums zu befigen, fo 
muß die Kunfl aus der Stammeseigenthümlichkeit und der Natur 
der näheren Heimath hervorgehen. 

Die Theilnahme der Gebildeten in Deutfchland für die Kunft 
ift heute fehr groß. Das hat in jüngfter Zeit auch der feltene 
Erfolg des Buches „Rembrandt als Erzieher” wieder bewiefen. Im 
Holgenden fei zunächft eine Analyfe des Cingangs diefer Schrift 
gegeben, um weiterhin unfere Bemerkungen daran zu Enüpfen. 
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Das geiftige Leben des deutfchen Volkes, fo jngt der Rens 
brandtift, befindet fih in einem Zuftande des Verfulls: die Wiffen- 
haft zerftiebt in Spezialismus; im Gebiete des Denfens und der 
Kunft fehlt e8 an Individualitäten, Die Kormphäen fterben aus, 
man befennt |fih al8 Epigonen und glaubt in den Sauptftücen 
fertig zu fein, Aber ein Bol muß lebendig bleiben (muß werden) 
und kann großer geiftiger Achfenverfihiebungen nicht entrathen. Be: 
reits macht fih eine Strömung in diefer Richtung bemerkbar. Das 
Ssntereffe an der Wiffenfchaft, insbefondere an der Naturwiffenichaft, 
vermindert fih. Dan ift überfättigt von Induktion und Chjektivität 
und vdürftet nach Synthefe und Cubjeftwitätz e8 ftcht ein Kunfts 
zeitalter bevor, Die treibende Grunds und Urkraft alles Deutfch- 
tbums heißt Sndividualismus. Diefer ift aber die Wurzel aller 
Kunft; demnah find die Deutfchen ein Kimnftlerwolf und follen fich 
al ein folches bewähren, innerlich und Außerlih. In diefer Rich- 
tung ift gerade jeßt erziehend einzuwirfen, da der Bankrott der 
fpezialifierenden Wiffenfchaft das Nahen einer Kumftperiode anzeigt. 
Erzieher eines Volkes find die Heroen des Geiftes; fie find fittliche 
Eideshelfer, die das Volk zur Entfaltung feiner tüchtigften Eigen- 
haften in Anfpruch nimmt. Heute find die rechten Erzieher unter 
den Heroen der Kunft zu fuchen, nicht unter denen der Wilfenfchaft. 
Entfeheidet euch: „Buch oder Bild?“ Hier liegt die Achfenvere 
fhiebung, die heute Noth thut, und zwar fir das gefammte 
BeiftesIeben des deutfchen Volkes. Dem individuelliten Wolfe 
fann aber nur der individuellfte Künftler geiftiger Wegführer fein. 
Diefer ift Rembrandt. Er ift das Prototyp des deutfhen Künft- 
fer, daher „das betreffende hiftorifche Ideal für die nächte Zukunft, 
der fefte Punkt, an den neue zufunftsreiche Bildungsformen fi 
anfchließen Fünnen und müffen.” Gein Programm ift Programm: 
Iofigkeit, und dies ift das Lünftlerifehfte aller Programme, vor 
Allem Deutfhes Programm. Deshalb eignet fih Nenibrandt’s 
Name zum Seldgefihrei. 

Rembrandt ift bildender Künftler, und Deutfchland neigt jeßt 
zur bildenden Kunft. Aber man fol darum nicht rembrandtifieren, 
wie man früher antikiftert hat, denn eine Kopie ift niemals Kunft- 
wert. Rembrandt volle Unabhängigkeit von aller Tradition weift 
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vielmehr den Künftler auf die eigene JPerfönlichkeit zurüd. „Die 
eigentliche Bedeutung der deutfchen und aller Kunft überhaupt liegt 
im Typifchen, Nationalen, Xofalen, Rerfönlihen. An der 
ftarfen Perfünlichkeit Rembrandts fanıı fih Deutfchland aufrichten.” 

Kiünftler ift nur, wer geiftig auf eigenen Füßen fteht; das 
fann aber nur, wer auch fittlih auf eigenen Füßen fteht; bier 
berührt fih die Einftlerifche Gigenart mit dem perjönlichen Selb: 
ftändigfeitsgefühl und mit dem religiöfen Gefühl des Deutfchen. 
„Rembrandt war nicht nur ein proteftantifcher Künftler, fondern 
auch ein Eünftlerifcher Troteftantz jedes feiner Merfe fagt mit lauter 
Ctimme: „Hier ftebe ih, ich Fanıı nicht anders, Gott helfe mir! 
Amen!“ 

Membraudt ıft aber auch Der Künftler des echten Lofalismus, 
denn er „war nicht nur al3 Menjch, fondern auch in feinen künft- 
ferifchen Leiftungen ein rechter Holländer. Starke Perfönlichkeit 
erwähft mur aus flarfem Stammesgeift, und diefer nur aus 
ftarfem Volfsgeiftz die Betriebfamfeit, Freiheitsliebe, Gemüthstiefe, 
- Chlihtheit des hellindiichen Charakters fpiegelt fi) in Rembrandts 
Merken mehr als irgendwo. Das find Gigenichaften, welche die 
heutige deutfhe Kunft recht wohl gebrauchen fan. Das edle 
Gefühl der Stammeseigentbümlichkeit ift den Deutfchen über ihre 
politische Zerfegung vielfady abhanden gekommen: fie nennen fich 
MWürttemberger aber niht Schwaben, Hannoveraner aber nicht 
Niederdeutfche; damit ift ein Stu Volfsfeele verloren gegangen, 
das wiedererobert werden muß. Und vor Allem ift dies auf 
fünftlerifchen Mege erforderlich.” Tief md allbeherrfchend ift im 
der Natur, felbft da, wo fie fih mit der Kunft berührt, das indis 
vidualiftifche Prinzip ausgeprägt. „Diefen Schattierungen der Natur 
hat die Kunft zu folgen. Die deutfhe Kunft muß fi nach) dem 
Bilde der von Zacitus gefchilderten deutfchen Dörfer entwideln: 
„wo Sedem ein Pla (Miefe) oder ein Hain gefällt, da fledelt er 
fih an.” Grade die früheften Anfänge eines Volfslebens Taffen 
oft feine Eigenart und feine damit gegebene Beftimmung am deuts 
lichften erfeimen. Der rechte Künftler fan nicht lofal genug fein. 
Eine gefunde und gedeihliche Entwidelung des deutfchen Kunfts 
febens ift nur Dann zu erwarten, wenn fie fi) in möglichft viele 
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und in ihrer Eigenart möglichft fharf ausgeprägte, geographifche, 
Sandfchaftliche, Tofale Kunftfchulen feheidet und gliedert. Hier ift 
Dezentralifation, nicht Zentralifation nothwendig. Rembrandt felbft 
war das Haupt und Zentrum einer derartigen lofalen Kunftfchule: 
er ift dem Boden treu geblieben, dem er entitammt: er malte hols 
Tandifch.“ 

Der Künftler darf fich nicht ald romantische Ausnahmeperfon 
(Figur), fondern muß fih al8 Bürger unter Bürgern fühlen. 
Dies bürgerlihe Gefühl fehlt den heutigen deutfchen Künftlern. 
Rembrandt hatte e8 wie Shafefpeare; grade deswegen find fie die 
großen Künftler. „Unfcheinbarfeit fteht Jedem gut; dem Deutfchen 
ist fie angeboren.“ 

Nembrandts Kunft entbehrt der griechifchen Heiterkeit, des 
griehifhen Maßes und der griechifhen Ruhe durchaus und ift 
darum vielleicht im griechifchen Sinne die flärffte Barbarei, aber 
fie ift auch zugleich die feinfte Barbarei. „Eben darum fann und 
fol fie uns Deutfchen, die wir einmal Barbaren find und bleiben, 
als ein Mufter deutfcher Bildnerei und Bildung gelten.“ 

Rembrandts Kunft ift in hohem Maße innerlich; er ift in 
manchen feiner Bilder mehr Prophet ald PBoet. „Er fuht den 
Seift lieber auf der dunklen als auf der hellen Seite 
des Dafeins.” Neligiofttät ift ihm in unübertroffenem Grade 
eigen; aber er, der Proteftant, bildet den denkbar ftrengiten 
Gegenfaß zu Rafrel, dem Katholifen. „Diefer gibt die triums 
phierende, Sener die leidende Kirche. Auf Rembrandts Dar- 
ftellungen riftliher Scenen paßt der Spruh: „Er Hatte weder 
Seftalt noh Schöne” Hier wirft die Natur der norddeutfihen 
Tiefebene und die Sinnesart des Niederdeutfehen. „Eine wirklich 
priftliche Malerei ann e8, genau genommen, nur im Proteftantismus 
geben (2), denn diefer fhafft nicht Bilder zur kultusmäßigen Vers 
ebrung; Bilder, welche zu diefem Zwede gemalt werden, haben 
immer etwas Hetdnifches an fih (9), und die Fatholifchschriftfiche 
Malerei, foweit fie fpezialifierend als folche auftritt, ift won diefer 
Art. Leonardo war ungläubig, und Tizian indifferent; Rafael und 
Michelangelo flehen innerhalb der fatholifchen Kirche; Rembrandt 
steht im ChriftenthHum Cr nähert fih dadurch Luther, welcher 
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zur Neformatten fan, weil er gewiffe Dinge innerlih nahın, welche 
die farbolifhe Kirche mr Außerlih fußt.” Das religidfe und das 
fünftlerifichbe Slement find berufen, einander zu flüßen. „Das welt 
verfühnende Wert Chrifti: „In meines Vaterd Haufe jind viele 
Mohmmmgen“, ift zugleich ein tteffünftlerifches Wort.“ E8 gewährs 
feiftet die Freibeit der Gnmwidelung und rettet das Prinzip des 
Andividunlismus. Much darin buben Chriftus und Rembrandt 
etwas innerlih und arundjüglih Gemeinfames, „daß Jener Die 
religiöfe, Diejer Die Fünftlerifche Armjeligkeit, die Eeligkeit der 
Armen, zu verdienten Shren bringt.“ 

„Mufik und Ehrlichkeit, Burbaret und Srömmigfeit, Kinderfinn 
und Celbftändigfeit find herworragendfte Züge des deutfchen Chas 
rafters; indem Rembrandt ihnen auf Finftlerifhem Gebiete gerecht 
wird, zeigt er fih vorzugsweife al8 echter Deutfher. Treue gegen 
fich, Treue gegen Das angebome enge Stud deutfcher Erde, Treue 
gegen den weiten, lebendigen deutjchen Nolfsgeift, — furz Die 
Bewährung der fhönften deutfchen Tugend, die Treue überhaupt, 
ift e8, welche Rembrandt uns Ichren faın. Imdividualität heißt 
wörtlich Untheilbarfeitz aber eben diefe bedingt zugleich: Cintheil- 
Darfeit (Gliederung), innere Abftufung, durchgängige Organifation; 
Sinzelfeele, Stammesfeele, Wolfsfeele treffen fih und fleigern fi 
gegenfeitig in diefem Manne: Seelendreieinigfeit ift e8, welche ihn 
fo ftart macht. Gr ift Rembrandt, ift Holländer, ift Deutfher. Sn 
dem Begriffe des Volfsthümlichen und Volfsmäßigen aber 
gipfelt diefe Fünftlerifche fula; darım kann und wird es niemals 
eine allgemein verbindliche oder allgemein giltige, fondern immer 
und überall nur eine Defonders geflaltete oder relativ giltige 
Kunftweife geben. ine Menfchheitsfunft ift unmöglich; denn das 
Unendlihe fann nur in endlicher Torm fihtbar werden; fowie es fi) 
jelbft, ohne Umbillung, fümlich Darftellen will, zerfließt es in 
Nichts, das Leben wird dann Schablone.” 

Alfo, wie Lagarde nicht allgemeine, fondern befondere Bildung 
verlangt, fo der NRembrandtift befondere Kunfl flatt allgemeiner. 
Die perfünliche Befonderheit, die fi) ihres Werthes, d. i. ihres 
befonderen Werthes für das Ganze bewußt ift, wird zur Bornehms 
heit; Ragarde (D. Schr. ©. 290) fagt: „Die Nation befteht nicht 
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aus der Maffe, fondern aus der Ariftofratie Des Geiftes: Die 
Nation lebt nicht von der Vergangenheit, fondern von der Zukunft. 
Die Ziele werden ihr nicht von Menfchen geftecft, fondern von dem 
Zenfer aller Gefchide, welcher die Nationen dahinftellt, wo fie ftehen 
jollen, damit fte feinen Heilsgedanfen dienen.“ Die Vornehmbheit 
einer Nation beruht in diefem Sinne auf dem Bewußtfein ihres 
Werthes für das Ganze der Menfchbeit. Der Rembrandtift fagt weiter 
(S. 39): „Wo Kraft fih mit Selbftbewußtfein, wo Heiterkeit fich 
mit Ernft mifht (dee Emmft muß immer das Verhältnis zu allge- 
meinen Gefegen und zu einem größeren Ganzen flreng, d. h. wahr: 
beitsgemäß erfaffen), da ftellt fih auch fchlieglich jene fozial und 
politifh vornehme Gefinnung ein, welche die jchönfte Yier der 
Nationen ift. Aber auch eine derartige Vornchmbeit fan fi mur 
von innen nah außen entwideln: der Deutfche foll wornehm fein, 
nit vornehm thun. DBolle Sinnlichfeit ohne eine Spur von Ge 
meinbeit ift immer vornehm. (Die Sinnlichkeit muß immer beherrfcht 
fein; laßt man die volle Sinnlichkeit zu, fo ift auch die Gemein- 
heit nicht weit und Mißachtung der das Leben der Einzelnen, der 
Tamilie und größerer Ganzen beherrfihenden Gefeße; beim Kinde 
ift volle Sinnlichkeit nit unfhon, weil fie eben nicht voll ift). 
Sn diefem Sinne hat jedes Kind nicht nur moralifch etwas Heis 
figes (!), fondern auch fünftlerifch etwas Vornehmes an fid) (find- 
fih genießen ift aber nicht das DVornehmfte an den Vornchmen, 
jonft fommt man zur Sozialdemokratie); und diefelbe Eigenfchaft 
fommt jedem Künftler, fomweit er Kind ift, zu; die Griechen, die 
RenaiffancesStaliener, Shafefpeare beftätigen es. Der ariftofratifche 
Charakter aller Kunft, den man von jeher erfannt bat, ift alfo 
tief begründet, und er Täßt fih noch von verfchiedenen anderen 
Seiten rechtfertigen. Schon weil die Kunft höheren Antereffen der 
Menfhheit dient, und diefe fetS nur einer Minderheit der Men- 
[hen ernftlih am Herzen Tiegen, ift fie ariftofratifh,. Sie ift es 
auch darum, weil fie vor Allem Selbftändigfeit verlangt: es ift 
vornehmer, auf eigenen Füßen zu flehen, al8 fih zum Sflaven 
fremder Theorien zu machen. Und endlich ift fie es darum, weil 
jeder geiftige, ganz fo wie jeder politifche Adel, aus der Scholle 
entfprumgen und an fte gebunden ift (oder fih von Neuen an eine 
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Scholle binden muß); Geift der Individualität ift Geift der 
Scholle.” Der Rembrandtift will aber das materielle wie das 
Geiftesieben der Gefammtmation fünftlerifch geftalten, und die 
aeftaltende Kraft fucht er im niederdeutfhen Bauern. 

(S. 40.) „Der erdgeborene Niederdeutfche ift ein erdgeborener 
Ariftofratz; in dem heutigen Deutfchland Hat aber der Niederdeutiche 
duch feine Hauptvertreter, Bismarf und Moltfe, politifch wie 
militärifch die Führung übernommen; e8 ift nur naturgemäß, daß 
die geiftige Strömung dem nadfolgt und fih gleichfalls in ariflos 
kratifher Richtung entwidelt. Moltfe hat das deutfche Heer als 
die vornehmfte Inftitution im Deutfchen Reiche, wohl im dops 
pelten Sinne jenes Wortes, erflärt; ebenfo muß, im gleichen dop- 
pelten Sinne des Wortes, Die deutfhe Kunft die vornehmfte Ins 
ftitution im Reiche des deutfchen Geiftes fein. Auch Rembrandt 
jelbft ift, teoß feines derbfinnlichen Neußern, ein ausgefprochener 
Geiftesariftofrat; man erfennt dies, wenn man feine Werke mit 
denen der bolländifchen Kleinmaler, den Pertretern ded niederen 
Volkes in der Kunft, vergleicht.” Nembrandts Vornehmbeit, fi 
ftetS gleich bleibend, ift „aus dem Schoße des Volkes geboren, ges 
dämpft nnd faft Tautlos, aber dadurch um fo wirkfamer; fie ift nicht 
von prunfender und glänzender Art, bliendet nicht, fondern beruhigt.” 
Seine „Kunft ift grade hierin echt nicderländifch, echt Deutich, echt 
nordifh.” Seine geiftige Vornehmbeit bemährt fih auh (©. 47) 
„in dem tiefproblematifhen und philofophifchen Zug, welcher feiner 
Kunft anhaftet; ja man fönnte ihn den philofophifchiten aller Maler 
nennen, wie man Shalefpeare den philofophifchften aller Dichter 
genannt hat.” Bei Rembrandt ift „jene Einheit des Denkens und 
Empfindens no vorhanden, welche jeder echten Philofophie zu 
Grunde liegen muß.” Eine neue deutfche Philofophtie — dem 
jeßt gibt e8 Feine — „kann hierin von dem Meifter des Pinfels 
viel lernen; fie fanıı von ihm und Seinesgleichen lernen, tief und 
zugleich volfsthümlich zu fein.“ 

Der Lefer bat num zur Genüge erfehen, welche Rolle der 
Nembrandtift bei der Erziehung des deutfchen Volfed für die Kunft 
in Anfpruh nimmt. Ihm ift die Kunft, mas fir Lagarde Die 
Religion und das vom Standpunkte des Heildgedantens in flreng 
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fittlichem Geifte erfaßte Wiffen ift; beide gehen von der Heimath 
und dem Volfsthum aus und finden das Ziel der Erziehung in 
diefem bejchloffen. Wie der Rembrandtift Dazu fommt, für den 
Maler Rembrandt die Erzieherrolle in fo ausgedehnten Maße in 
Anfpruh zu nehmen, — was auf den erften Blik al8 Schiefheit 
erjcheint und ihm viel Zadel eingebracht hat, — ft den Leferm wohl 
Far geworden. Er bat — vielleicht hen in früher Jugend — Rem 
Brandts Bilder oft vor Augen gehabt und von ihnen eine tiefe 
dringende Einwirkung erlitten, die fih ihm dann fpäter nad) vielen, 
um nicht zu fagen nad) allen Seiten als erzichend erwies. Dicfer 
Vorgang, fo will er, fol fih durch Vermittlung des Künftlers an 
der deutfchen Volföfeele wiederholen. Wir dürfen ihn darım nicht 
tadeln. Ob die Bilder, welche bisher unter Rembrandts Namen 
giengen, wirklich alle von diefem felbft oder, wie neuerlichft behauptet 
wird, zu einem großen Theile von einem Andern gemalt find, 
ändert Nichts an der erzieherifchen Wirkfamfeit derfelben und fann 
infofern dem Rembrandtiften nicht abträglich fein. Scdenfalls wäre 
nun die möglichfte Vervielfältigung diefer Bilder durch die heutigen 
Mittel künftlerifcher Reproduftion geboten, denn wenn etwa ein un- 
deutfher Kröfus die Originale insgefammt auffaufen und den 
Zutritt zu Denfelben eben fo vermehren Fünnte, wie zu feinen 
Gärten und Wäldern, wie e8 bereits mit einem großen Theil 
funftgewerbliher Schäße der Fall ifl, fo würde alsbald der Mythus 
umgehen, daß er in feinem Palafte den Genius gefangen halte, 
der berufen war, das deutfche Geiftesleben fo fhön und herrlich 
zu geftalten, und den man befreien müffe, damit er die Verjüngung 
der Nation in die Hände nehmen fünne, 

Des NRembrandtiften Liebe — und das macht ihn für uns 
liebenswürdig — gehört, wie die Lagarde’s, dem Bauernftande, 
und das Mufter des deutfchen Bauern findet er in Nieder-Deutjch: 
land, Iints der Elbe. „Der Niederdeutfche ift vor allem Bauer, 
und Preußen ift, wie jede echte Militiemacht, im Grunde ein 
Bauernflaat. Es ift eine deutiche Kolonie auf flavifchem Boden; 
ftaatlih ift diefe Kolonifatien nahezu vollendet; geiftig ift fie es 
nodh lange nicht,” Preußen foll die friiher begonnene Arbeit nın- 
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Kräfte in Staat md Krieg, fewie Die lehrenden in Kunft und 
Wiffenfhaft bezieht e8 fihen lange Fast austhließlih (9) aus dem 
niederen Deutfichland: Der alte Deffauer, Ferdinand von Bram: 
Ihweig, Bernftorff, Schumborft, Stein, Hardenberg, Niebubr, Bilon, 
Moltke u. v. A find importiertz Kant it fchottifchen, Herder wahrs 
fheinlih Helländifhen Urfprungs; Echopenbauers Großvater wur 
ein in Danzig emgewanderter Sollinder Cie alle find Kole- 
nialgeifter. Aber Golonus beigt Bauer; nur PBanerngeift Tan 
folonifieren. „As Bismard mit Dem Prüfidenten der füdufrt:- 
fanifchen Boerenrepublif fid) in Der beiderfeirig beimifhen DMumd- 
art, dem Plattdeutichen, verftäindiate, begeaneten fie fich nicht 
nur als Geiftes-, fondern auch als Blutsvenwandte, (Lagarde be 
zeichnet diefen Boerens-Befuch überdies ald eine der wenigen die 
Seele nührenden Freuden, die der Deutfche feit 1870 erlebt bat.) 
Boeren und Preußen fteben fih politifh verwandt und fittlih 
ebenbürtig gegenüber. Nr mit Gbenbürtigen Fann man dauernde 
Allianzen fipließen; Preußen follte mit foldenm Bauern- und Boeren- 
geift noch immniger vertraut werden; cs follte ihm geiftig fchöpfertiche 
Kräfte entlehnen. Cie find in Rembrandt verkörpert.” Gr ift 
bänerlih, aber nicht bäurifhz; er ift ein niederdeutfcher und erd- 
befreundeter Kiünftler, und eben Ddiefe Gigenfhaft macht ihn zum 
Kolonifator auf geiftigem Gebiete gefchilt. „Weil er Bauer ifl, 
fanıı er Erbauer fein; hierin ift fein Beruf zum Grzicher des deut: 
Shen Volkes am tiefiten, weil am volfsthiinlichften begründet.“ 
„Ein rechter König ift, wie jeder rechte Menfch immer von 
Gottes Gnaden; er ift es in um fo höherem Maße, je mehr er 
felbft und fein Geflecht aeleiftet Hat.“ Am leichteften Tann der 
König da volksthimlich fein, wo das Volk füniglih gefinnt ift. „Der 
Niederdeutfche, Bauer wie er ift, bat in feinem Wefen etwas König: 
fihes; fo auch Nembrandt, und c8 wäre qut, wenn die Deutfchen 
etwas von jenem bänerlichsfüniglichen Wefen in fich übergeben ließen.” 
Der Bauer muß fromm fein. Sm ihm begegnet fi das irdifche 
mit dem hinmmlifchen, das äußere mit dem inneren Xeben, der König 
mit dem Künftler. „Der Bauer als Hausberr ift ein Hfonomifcher 
König im Kleinen; der König als Landesberr ift ein öfonomifcher 
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in der Mitte zwifhen beiden: die unmillfürlihen Empfindungen 
der Volföfeele hat er mit dem Bauern, Das felbftherrlihe Recht der 
Ausgeftaltung mit dem Könige gemein. Chufefpeare ift ein folcher 
Künftler, denn er ift eben fo fehr Bauer, d. b. Dann des Volfes, 
wie er König in der Dichtung ift. Triedrid) d. Gr. ift ein folcher 
König, denn er ift eben fo fehr literarifcher Künftler wie Bauer, 
d. bh. Defonom, im beteutendften und weiteften Sinne des Wortes. 
Bismarf ift ein folder Bauer, denn er ift ebenfo fehr —- polis 
tifcher — Künftler wie König, d. 5. felbftbereliher Charafter. 
Chufefpeare endete ald Grundbefißer; Sriedrih IL begann als 
Dersfünftler; Bismar blieb das Grfte zeitlebens und verfuchte fi 
gelegentlih auch im Andern. Der König von Gottesanaden, der 
Bauer von Bolfesguaden ftehen gemwiffermagen gleichberechtigt neben 
einander; und wenn fie zufummenbualten, fo find fie unbefiegbar.” 

Der Rembrandtift, auf die Politif übergehend, argumentiert 
weiter: Der Schwerpunkt der deutfihen inneren Politif muß dahin 
zu liegen fommen, wo der Schwerpunkt des deutfchen Volkfscharafters 
liegt: zwifchen Rhein und Elbe. Die Erögeifter behalten immer 
und überall ihr Recht: in der Politif wie im Geifterleben; in 
beiderlei Hinficht bildet die Elbe die entfiheidende Grenze, Ocftlic) 
der Elbe gibt es feine Weisthimer, fagte Sakob Grimm. Die 
(teihtselbifchen) Preußen haben immer Staatsgefiihl gehabt, aber 
fein Hetmathögefühl, die Deutfhen immer Heimathsgefühl, aber 
das große Staatsgefühl hat ihnen gefehlt. Im neuen Preußen 
und im neuen Reich follen fich beide durchdringen. Die politifche 
Heimath Preußens ift aber Niederdeutfchland. Vollscharakter, geo- 
graphifche Lage, gefchichtlihe Schidfale find gegebene Größen 
moftifher Natur; rehnet man mit ihnen, fo werden fie zu 
politifhen Größen. „Stepfis ift bel, Dinftif ift dunkel; ihr Zus 
fammenwirfen ift helldunfel; und helldunkel ift der Sinn de3 
Volle, des Bauern, des Niederdeutfchen.” ine „Verbauerung” 
Preußens ift alfo wünfchenswerth. „Wenn der zufammenfügende 
bäuerlihe Charakter fih mit der zerfeßenden modernen Bildung 
verbindet (hat feinen Sinn; was einmder ausfchließt, verbindet fich 
wicht), fo könnte fich möglicherweife eine Neubildung, ein gewifles 
° vergeiftigtes Bauernthbum herausftellen, welches allen Anz 

5* 


« 63 » 


jprüchen auf nationales Leben genugt.“  Diefe Verbauerung der 
Deutfchen Bildung fünmte Die verbundenen üblen Einflüffe neutralis 
fieren. „Möchte Der nicderdeutfide Charakter, welcher innere Tiefe 
mit Augerer Echlichtheit verbindet, recht bald ih im gefammten 
deutfchen Leben bemerkbar muhben! Der Raud, der aus der Scholle 
auffteigt, ft die Seele des Landes. Zu Ddiefer Seele muß Vie 
Deutihe Bildung zurüffchren.“ 

Die Qermandlıng Des gefunmmten Deutichen Volfsthums in 
en vergeiftigted Bauernthum ift allerdings das Ziel, weldes 
jedem Deutjihen vorfhweben muß. Der Kern der Nation, ihr 
eiferner Beftandtbeil, wird Dadurch fir Zeiten, die für uns der 
Giigfeit gleihfommen, in enger Berührung mit dem heiligen Nähr- 
boden der Heimath erhalten, der ihm entipringende Kraftüberfluß 
auf wohlgeordnete Kolonifation hingewicfen. Was fih diefer nicht 
widmet, genügt zum Betriebe des Handwerks und des Handels; 
die geiftige Blüthe wird der Pilege von Wilfenfhaft und Kıunft 
oder dem Staatsdienfte geweiht. Waffentüchtig ift zu machen, wer 
Wurfen führen fann. Die Bergeiftigung eines folhen Bauernvolfes, 
wie fie der Rembrandtift verlangt, ermüchft aber aus der Einfidt 
des Gefunmtvolfes in die ewigen Cittengefeße und aus der vom 
Ctandpunfte der Heimathsfunde aus gemonnenen Orientierung in 
den Aufgaben, welche die Weltlage dem Volfsganzen ftellt.  Sene 
Sinfiht und diefe Orientierung bat die nationale Schulung zu bes 
forgen, ımd Diefe wird zur vollen Erziehung erft durd) die Kunft, 
welche dem Leben die Korm gibt. Vorausfeßung aller fünftlerifchen 
Geltaltung ift Ruhe md Stetigfeit, Vorausfeßung aller geiftigen 
Ruhe eine haltbare Gefunmtitinmung, 

Sür den NRembrandtiften ift fein Kunftheros der Maler des 
Helldunktels, alö'melches fih die Welt in feinem Geifte abfpiegelt, 
und melches überhaupt al8 Eymbol der moftifhen Vereinigung 
de3 Emwigen und Perfönlichen im Menfchen gelten foll; „denn nur 
diejenigen Dinge haben wirklichen Werth, in welchen das Element 
des Emigen — da unendlich Helle — und das Element des Perfün- 
fihen — das unendlih Dunkle — fih das Gleihgewicht halten, 
fidy vollfommen verfichen, fich gegenfeitig befeelen.“ Auf der 
Vifchung beider Elemente beruht die Perfon. Dante (ILL, 2) fagt: 
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Wie Seelentraft, in Erdenftaub gefät, 

Durdy) Menjichenglieder wirkjam fich ergießt, 
Den Leib ald Werkzeug braucdhend und Geräth, 
Alfo verbreitet auch der Höchite Geiit 

Den Gnadenlichtquell durd) der Sterne Reich, 
Sndeß er jelbjt um eigne Einheit Freift. 
Berichiedne Kraft vermilcht fich aud) ungleich 
Den edlen Leibern, weldje fie durchdringt, 

Sp wirlend, wie da Leben wirft in Eud). 
Aus jenem Freudenmeer, dem fie entipringt, 
Durdglänzt den Körper die gemijchte Kraft, 
©o wie die Freude durd) das Auge dringt. 
Berjchiedenheit des Lichts, unzmeifelhaft 

Hat nicht in Dit und Dünn, hat hier die Quelle: 
Die Kraft nur ift e3, die urjächlich jchafft 

Nach eigner Abjiht Dunfelheit und Helle, 


Der Rembrandtift meint, daß das Helldunfel der Gefanmt- 
flimmung die der Natur des Menfchen und insbefondere des Deutfchen 
angemeffenfte fer, weil fie gleichmäßig fortdauern könne, und er 
findet fie im niederdeutfhen Bauern am gleichmäßigften zur Er- 
fheinung fommend und von Rembrandt am naturgemäßeften dar: 
geitellt. Er Hält Nichts von jener Stimmung, in welcher fich der 
Menfh al3 die leifch gewordene Erleuchtung vorkommt, die ewig 
gleichhell fo fortftrahlen könne, fich felbft zum ungetrübten Wohls 
gefallen und das Dunfel oder Halbdunfel der andern Menfchengeifter 
wie ein Leuchtfeuer erhellend. Und er hat gewiß Recht, denn diefe 
Stimmung Tann nit dauern und würde nur baldigen Umfchlag 
ankündigen. Nach dem Nembrandtiften wäre fie heute insbefondere 
dem deutfchen Profeffor eigen, und er hebt einige Exemplare hervor, 
deren durchfcheinende Helligkeit die Dünnheit ihres Seelenftoffe 
verrathe. &8 fehlt die rechte Befinnung auf das wahre Verhältnis 
zur Natur wie zu Gott und den Menfchen. Wie viele der heutigen 
Menfchheitserleuchter aus der liberulen Schule find nur Strlichter, 
die in fröhlihem Spiele einander umtunzen ımd, wie in Goethe’s 
Mährhen, den verlorenen Lichtfloff und die erlöfchende Leuchts 
freudigfeit wieder ergänzen, indem fie Gold verzehren, an dem der 
Schweiß ihres Volkes Elebt! Aus der richtigen Mifhung von Hell 
und Dunkel erwächft die vorfihtige Befibeidung und die rechte Der 
fonnenbeit, und Befonnenbeit ift die Mutter jeglicher Geftaltung, 
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aud) der Fiftlerifhen. Daß Ddiefe becheitene Befommenheit ins> 
defondere dem niederdeutichen Bauern eigen, ift ganz richtig, jeden- 
falls in höherem Grade ala Dem oberdeutfhen und namentlich 
dem bajuvarifchen und öfterreihiichen. Wenn alfo der Nembrandtift 
im niederdeutfchen Stamme einen Etoff findet, der, wenn er gleid- 
mäßig über ganz Deutfchland verbreitet wäre, den beften Unter 
grund, wie zu einem mächtigen Deutfchen Neiche, jo auch zu einem 
fünftlerifch auszugeftaltenden Volfstehen bilden wirde, fo dürfen 
wir ihn darım nicht tadeln, — auch nicht, wenn er wünfht, daß 
die quten Gigenfchaften Des niederdeutfchen Yuauern das gefammte 
deutfche Wolf durhfinern möchten. Aber Franken, Thüringer, 
Schwaben, Alemannen und Bajuvaren find auch da und find, jeder 
Stamm für fih, fo fernhafter Natur, daß ein Verluft ihrer Stammes- 
eigenthintichkeit auf viele Sahrhunderte hinaus unmöglich ift, und 
daß fie auch einer zwangsweifen Gininpfung niederdeutfchen Wefend 
gegenüber ihre Beharrlichkeit rühmlich erproben wirden. 

GE ist nicht unfere Aufgabe, die Ginfeitigfeit des Rembrandtiften 
grell zu beleuchten. Wir freuen uns des Gemeinfamen. Wie leicht 
wäre e3 aber, dem niederdeurfhen Nembrandt den oberdeutichen 
Dürer entgegenzuftellen! Gewiß nicht der größere Theil der 
Nation dürfte widerfprechen, wollten wir für den fränfifchen Meifter 
die Würde eines Grzieherd des deutfchen Volfsthums zum Mindeflen 
in gleihem Maße in Anfpruch nehmen, wie e8 der Rembrandtift 
für den Holländer zu thun wagt. Auch dem Nürnberger ift die 
Befonderheit mehr als die Allgemeingiltigkeitz auch er fleigert den 
individuellen Nusdruf und verfhärft das Charakteriftifche, das im 
Holzfchnitte mit befonderer Kraft feltgehalten if, Dämmerndes 
Halbdunfel und Duftige Fernfichten mechleln mit Ekarem Hinter: 
grunde und fchärferer Scheidung von Licht und Schatten. Hierin 
und in der Zille felbftändiger Gedanken, der eine eifrige Umjchau 
in der Äußeren Natur entfpricht, tritt der größere Neichthum des 
oberdeutfchen Geiftes hervor. Neben der fiharfen Gegenftellung 
der Leidenfihaften fehlt nicht die Wirkfamfeit des phantaftifh Er- 
babenen, Deffen der deutfche Geift nicht entbehren Fann, foll er zu 
höchften Leiftungen angeregt werden, und deutjcher Zieffinn ift fen 
Untergrund. Auch in Dürer ift der Deutfhe Künftler noch Barbar 
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geblieben, wie er e3 nad) dem Rembrandtiften ewig bleiben fol: 
„davon zeugen die räthfelhaft verfchlungenen Linien und wunderbar 
fraufen Zeichen“, in welchen ihm „das Geheimnis der vom Lichte 
befchienenen Welt und ihrer Geftalten aufgegangen war”, und die 
fteifen, eigen Linien, in denen „das Eeelifihe gleichfam nur flam> 
melnden Ausdrud findet.” (Val.H. Thode, die Malerfchule in Nirn- 
berg im 14. und 15. Sahrhundert bis auf Dürer.) So märe der 
reichere und nicht weniger tiefe Oberdeutfche gewiß Fein fihlechterer 
Erzieher für feine Nation al3 der verhollinderte Niederdeutfche. 
Aber gerade durch feine Einfeitigfeit hat fih der Nembrandtift 
das unbeftreitbare Verdienft erworben, fehon jebt den Wetteifer 
der deutfchen Stämme in nicht geringem Grade angeregt zu haben. 
Selbft feine größten Bemwunderer mweifen die maßlofe Bevorzugung 
des Niederdeutfehthums zurid und behandeln fie theilweife fogar 
gerinafhäßig, — gleichfalls mit Unreht. Ein Sachfe will im 
thüringifchen Stamme das Herz des neuen Deutfchland erbliden, 
aus welchen dem Ganzen frifches Lebenshlut zuftrömen fol, Wenn 
jeder Deutfche vom eigenen Stamme fo dächte und Danach handelte, 
jo wäre das ja grade das Rechte, und aud) der Rembrandtift, fofern 
er ein Herz fir das Gefammtdeutfhthum hat, follte das als das 
Ermwünfchte betrachten. Aber er verlangt durchaus fir den Norden 
auch Die geiftige Segemonie. (©. 207) „Die Koftümmaleret, die 
nachgeahmte Renaiffance und das Kunftgewerbe von heute find und 
im Wefentlichen aus dem deutfchen Kunftfüden, mit feinem Zentral» 
punkt München, zugefommen; diefe mehr Moden ald Richtungen 
des deutfchen öffentlichen Zebens ftellen ein leßtes Auffladern 
der bisherigen geiftigen Hegemonie des Südens gegen> 
über der fünftigen des Nordens dar.” Diefem fühnen Aus- 
fpruhe muß aber entgegengehalten werden, daß e3 eine geiflige 
Hegemonie des Südens nie gegeben hatz man müßte denn Nord» 
deutfch mit Plattdeutfch vermecheln, Tediglid) von der Sprache aus- 
gehend. Im UVebrigen ift von beiden Seiten das Gleiche geleiftet 
worden. Luther gilt dem heutigen Sitddeutichen als ein Sohn des 
Nordens. Klopftod, Lefing, Kerder, Voß flehen gegen Goethe, 
Schiller, Uhland — Kant, und gewiß zu feinem BVortheil, gegen 
Hegel und Schelling. — Er fährt fort: „Sn der heutigen deutfchen (2%) 
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Kunst flebt, eie im alten Deutfihen Bıntd, eine Junge werdente Groß: 
macht einer alten finfenden Srogmacbt acaenüber. Der eriturfende 
Norden fordert fein Recht won Dem alt gewordenen Süden, wie ent 
Nreußen von Defterreih; möge auch bier der Kaiferfhnite nicht fern 
fein! Satten die Cherdeutfben taufend Iabre lang Die Serrjähuft ın 
Deutichland, fo folat darauf, vielleicht wieder für taufend Sabre, 
die Herrfihaft Der Niederdeurfibenz Tiefe beainnt mit Sriedrih d. Gr., 
wie jene mit Goethe endet.” Das find barte, füft berzlofe Worte. 
Aber wir tröften uns einftweilen Damit, Daß c8 in Dingen des 
Geistes einen Kaiferfchnitt mit Mufren nicht aibt, und daß ter 
Seift, der Kuiferfchnitte ausführt, webt wo er will, und wir wıflen 
auch, daß die ühlere Simpfindung des Deutfchen Nordens der wirmeren 
des Elitens, Die einfeitige Beaabung des Niederdeutfhen der 
reicheren des Oberdeutfchen zur Graänzung bedarf, damit Das deutfibe 
Volfsthum als Ganzes unter Den Völfern der Erde alö im böberen 
Einne menfhlih und Tiebenswürdia erfihente. 

Der Werth des befonderen yreußifen Wefens für das deutjche 
Nolf, als politifche Sefanuntbeit mit gemeinjumer Mehmerfaffung, 
liegt in der frengen Form, die Preußen feinem Heeres und Stunt 
wefen gegeben hat, wıd welche duch den Armecdienft und dus 
Beamtenthum bis in die tiefften Schichten Der Bevölferung binnd- 
gedrungen ifl. Diefen Werth fun beute Keiner verkfennen, ber 
die Weltlage einigermaßen zu überfhuuen vernug, er müßte denn 
von leidenfchaftlichem Saffe werbiendet fein. Daß aber dieje ftrenge 
Komm auch fhon und liebenswürdig fer ımd der Kunfl zu Gute 
fonıme, — was auch aur nicht notbwendig if, — wird mehl 
Niemand im Erufte behaupten wollen. Die anfängliche Art der 
Sefammtdrillung bezeichnet Lagarde für die rechtselbifehen Länder 
einmal al3 ein „Zurehtfehinden“. Heute aefihiebt ihre Aneignung 
ohne weiteren Zwang, da von früher Jugend an die große Maife 
der empfangenen Gindrüdfe in diefem Eimme wirft. Der ganze 
Bei der Form fanunt dem Glauben an die Dazu gehörige Staats: 
theorie muß da wohl für die Meiften als gunze Vollendung gelten, 
Wer fi als wohl ausgeformtes, umerlih widerfpruchslofes Werk 
zeug des Preußenthums fühlt, Dt den Gipfel erftiegen. Das Mag 
aller Dinge ift fir Jeden der Preuße in ibm, md da find dann 
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fichere Vifierlinien für Alles und Jedes bald gezogen. Darum ift 
die Tugend früh reif, die Perfon bald fertig. Die Art fih zu 
geben ift jo eins und gleihfürmig wie die Kleidermode, für das 
fertige Urtheil ift der gefeilte Sprahausdrud allzeit bereit geftellt. 
Die Sprade verräth in ihrer Glätte und Präzifion, wie in voller 
Beberrfhung des ZTonfalls, fein Kämpfen und Ringen um das 
Urtheil, aber Iebendiges Denken im eigentlihften Sinne ift ein 
perfönlihes Kämpfen. Darum folgt dem Celbftgenügen leicht 
die fatte Blaftertbeit.e. Die Armut der Natur in den rechtö- 
elbifchen Gebieten, der Dangel an Tiefe im religiöfen Empfinden, 
die rationaliftifhe Kälte der Theologie und die geiftige Blachheit 
des Spezialiftenthums — denn der „Profeffor” gibt dort den Ton 
an — fommen diefer Gefammtftimmung zu Hilfe In unferem 
Sahrhundert hat dies Wefen von den älteren Provinzen und den 
Regierungsfigen aus rafh um fich gegriffen und ift in den legten 
Sabrzehnten auch über die Muainlinie vorgedrungen. Die Gleich: 
förmigfeit in Kleidertracht, Manieren, Sprechen und ÜUrtheilen nad) 
berliner Mufter ift in Zunahme begriffen, und das Schlimmfte ift, 
dag in der Befähigung zur vollen Reproduktion diefes Mufters auch) 
der Erweid der „Bildung“ gefunden, und durch etwaige weitere 
Ausgeftaltung und Nuancierung deffelben nah) den Forderungen des 
Prinzips ein höheres Streben beurfundet wird. Da aber dus 
Prinzip eine gewilfe Härte in fich fehließt, fo wird hierdurch die 
Kluft zwifchen „Sebildet” und „Ungebildet” erweitert, was zwar 
dem revolutionären Zuge der Zeit, aber gewiß nicht der Kıumft zu 
Gute kommt, die nur auf voller Menfchlichkeit fugen Fan. Diefen 
Gricheinungen gegenüber hat die Schule vom Standpunkte des von 
höherer Menfchlichkeit dDucchtränften Gefammtdeutfchthums aus Stel: 
fung zu nehmen. 

Das natürliche Wefen des Oberdeutfchen wurzelt in der Be- 
fchaulichkeit, und er ift fromm von Haufe aus. Sem Verhältnis 
zu der reicheren Natur, die ihn umgibt, ift ein Eindlichtuniges, und 
im Umgange mit ihr Iebt er eigentlih. Zur Unterfheidung zwifchen 
Sebildet umd Ungebildet im norddeutichen Sinne läßt ihn feine 
weiterverbreitete Theilmnahme für alles Menfhlihe nicht Fommen. 
Wie er tiefer und märmer empfindet als der Norddeutfche, fo 
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beobachtet ex fliller und länger. Mie er fih als Bayer oder Schwabe 
zue Öefammtbeit der Nation in ihrer Weltftellung verhält, Das 
rasch zu erfaffen ift nicht feine Cache. Die Ergebniffe feiner Be: 
oBuchtung gewinnen erft fpät eine fefte Geftult und ficheren Ausdrud, 
bleiben dam aber unerfchütterlich, denn fie find fein felbfterworbenes 
perjönliches Gigenthum. Die Individualität teitt flärfer hervor 
als beim Norddeutihen und weift jeden Zmang wwwillig zurid. 
Individualität ift aber auch nach dem Rembrandtiften die Wurzel 
aller Kunft, und fo bat denn die deutfhe Kunft, insbefondere Die 
bildende, ohne Zweifel mehr vom Süden zu erwarten als vom 
Norden, zumal auch die Echwierigfeiten der Technik ihren Befieger 
feichter in der Beharrlichkeit des Oberdeutfcben finden, deffen Sinn 
von vorm herein nicht fowohl auf Künftlerruhm gerichtet ift, al3 
vielmehr auf Bändigung des miderftrebenden Stoffed und Ber 
wältigung eigener Unfertigfeit, während die norddentich-preußifche 
Siegesgewißheit auch auf den Künftlerlorbeer Sturm laufen möchte. 
Der Gegenfaß der fids und norddeutfchen Malerfchulen von 
heute, wie ihn der Nembrandtift auffaßt, wird von Anden in 
grader Umkehrung angefhaut und behauptet, daß vielmehr die 
niederdeutfihe Kıunfl, troß aller Anftrengung der maßgebenden 
Kiünftler, fi) descendente coelo bewege. Daß Berlin ald Weltftadt 
der fir eine Malerafadenie untauglihfte Ort ift, Tiegt wohl auf 
der Hand. 

Turd ein flärferes Hervortreten des Oberdeutfhthums auf 
allen Lebensgebieten, insbejondere auf dem des Geifte8 und der 
Kunft, würde aber aud) Preußen, ‚welhem die militärifche und 
politifche Führung unbeftritten bleibt, wieder auf fih felbft, auf 
die Erkenntnis feines eigentlichen Wefens im Unterfchiede von dem 
übrigen Deutfchland Hingewiefen. Erft fo würde e8 wieder feinen 
Beruf als Preußen jehärfer erfaffen fernen, und neue preußifche 
Aufgaben würden ihm aufgehen, d. b. neues Leben, denn nur 
die Aufgabe erhält am Leben. Diefe Aufgaben liegen in der Haupt: 
jahe heute im DOften. Die Redensarten vom Aufgehen Preußens 
in Deutfehland oder Deutfchlamds in Preußen find eben Phrafen. 
Die verflachende Uniformierung eines vorhandenen natürlichen Reich, 
thums fan unmöglich ein hoher Beruf fen. Der im deutfchen 
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Bolfsthum eingefihloffene Neichthum an Kräften verlangt Grwei- 
terung des Schauplaßes, auf dem diefe Kräfte wirken fünnen und, 
um weiter zu leben, wirken müffen. Durch überfeeifche Kolonien und 
Ausbildung eines mitteleuropäifchen Bundes ift diefe Erweiterung 
in Ausfiht geftellt. Sie ift aber ohne Defterreich nicht möglich, 
und fo liegt hierin für Preußen ein Rüdweis auf die Weiterbildung 
feines befonderen Mefens durch eigene Vertiefung, anftatt Verflach- 
ung der Anderen. 

Aber befcheiden wir und unter allen Umftanden dahin, daß 
der Geift weht, wo er will, in Nord und in Süd, und daß die 
Treue, die dem eigenen Genius gewahrt wird, die Quelle alles 
Heils if. Gretbe fagt (Briefmechfel mit einem Kinde II, 285): 
„Ras fann Einer no, wenn er auch Alles wollte, fo lange er 
nicht mit dem Genius fein eigenes Leben führt, da er nicht Rechen» 
haft zu geben hat und die Gelehrfamkeit ihm nicht hinein pfufchen 
darf. Die Selehrfamkeit verfteht ja doch nur höchftens, was fehon 
da war, aber nicht, was da kommen fol; fie Fan die Geifter nicht 
föfen vom Buchftaben, vom Gefeß. Jede Kunft fteht eigenmächtig 
da, den Tod zu verdrängen, den Menfchen in den Himmel zu 
führen; aber wo fie die Nhilifter bemachen und als „Meifter” 108» 
fprechen (oder auch nicht Iosfprechen), da fteht fie mit gefchorenem 
Haupte, befhämt: was freier Wille, freies Zeben fein fol, ift Ubr- 
wert. Und da mag nın Einer zuhören (den „Meiftern” nämlich, 
die Philifter find) und glauben und Hoffen, — «3 wird doc Nichts 
daraus. Nur durh Wege Eonnte man dazu gelangen, die dem 
Nhilifter verfchüttet find: Gebet, Verfcehwiegenheit des Herzens im 
ftillen Vertrauen auf die ewige Weisheit auch in dem Unbegreiflichen.“ 
Und im „Lebrbrief" (Wilhelm Meifter IT, 265): „Nur ein Theil 
der Kunft fanır gelehrt werden, der Kinftler braucht fie ganz. Wer 
fie Halb Tennt, ifl immer irre und redet viel; wer fie ganz befikt, mag 
nur thun und redet felten oder fpät. Sene haben feine Geheimniffe 
und feine Kraft, ihre Lehre ift wie gebadenes Brot fchmadhaft und 
fättigend für einen Tag; aber Mehl Fann man nicht füen, und die 
Eaatfrühhte follen nicht wermahlen werden. Die Worte find gut, 
fie find aber nicht das Belle. Das Befte wird nicht deutlich Durch 
Worte, Der Geift, aus dem wir handeln, ift das Höchfte.“ 
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55 ift wohl zu feiner Zeit mehr über Kumft geredet worden, 
als heute gefchieht. Auch der Rembrandtift redet vwiel davon, aber 
im Ganzen weift er auf die That Hin. Der Geifl, aus dem er 
redet, ift ein, Geift der That umd ein Geift Deutfcher That. Die 
Kunft ift ein Thun, und die That „verdrängt den Tod.“ Deutfche 
That hat den Tod des Deutfchthuung zurüd zu drängen. Kunft 
und That find „eigenmächtig”, weil fie da® Leben daranfegen, um 
den Tod zu verdrängen. Mehr Fann Giner nicht thun, und darım 
ift das Gigenrecht bier unbeftreitbar. Wer fein Leben einmal bin- 
gibt, fpricht zum Vater der Geifter, in deffen Hand er e8 zurüds 
gibt. Die Kunft ift ein danerndes Thun und erhält ihr Leben 
durch Dunernden Umgang mit dem böchften Geifte, fo „führt der 
Künftler mit dem Genius fein eigenes Leben”; fein Weg führt durd) 
„Bebet, Verfchwiegenheit des Herzens im ftillen Vertrauen auf Die 
erige Weisheit auch in dem Unbegreiflichen.” Der deutfche Künft- 
fer bat nicht zu begreifen, warım er ein Deutfcher ift; aber Kraft 
zum Leben und Thun fann er fih nur im Umgange mit dem 
Vater der Geifter erhalten, der ihn ald Deutfchen gefchaffen bat, 
nicht damit er undeutfh werde, fondern damit er von feinem Bolfs- 
thume den Zod verdränge, Form ift nicht Xeben, mit dem Selbft- 
genügen der Korm beginnt die tödtliche Grftarrung, und aufge 
zwungene Form fanıı todbringend werden. 

Seftalten kann man nur, was überfichtlih ift, und nur nad 
feften Maßen, die man in fih trägt, d. 5. nach natürlichen oder 
zur zweiten Natur gewordenen Maßen. Die Aktion des Geftaltens 
ift die Reaktion einer in fi gefchloffenen ftarfen Perfönlichkeit 
gegen die Formlofigfeit de8 fie umgebenden Chaos. Der einzelne 
Künftler geftaltet Erfheinungen, die fein Bli überfhaut und fein 
Geift umfaßt, und zwar nach den Maßen, die er vermöge feines 
Kulturkreifes, feiner Naffe, feiner Nationalität, feiner Stammesart 
und feiner befonderen Perfönlichkeit in fih trägt. Der Berfon zus 
nächft Tiegt Die Stammesart, und nad) diefer hat naturgemäß der 
 Künftler zu geftalten. Freilich ift er auch ein Priefter feiner Nation, 
aber nur durch Vermittlung feines Stanmes, und diefe ZJmwifchen- 
finfe zu überfpringen wäre unnatürlid,  Ueberdies befiten die 
deutfehen Stämme ihre fehr verfchieden geartete Heimath: der Sriefe 
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Die Meeresfüfte, der Sachje die niederdeutfche Ebene, der Tranfe 
das Hügelland am Rhein und Main, der Schwabe die raube Alb 
und die Hänge des Schwarzwaldes, Alemannen und Bajuvaren das 
Vorland der Alpen und das Hochgebirge felbft. Die angeborene 
Stammedart und die befondere Natur der feit einem Sabrtaufend 
und länger bewohnten Heimath haben das zu Wege gebracht, mas 
Gott Lob heute nod) die Stämme von einander unterfcheidet. Und 
fo wird wohl aud in taufend Sahren der Tyrofer nicht malen und 
fingen wie der riefe, und der Alemanne nicht wie der Niederländer, 
und auch nicht fo bauen, noch fi fo Eleiden, 

Wäre in einem großen Volke wie das Deutfche die Stammesart 
ausgeglichen, fo daß die Perfon des Künftlers unmittelbar auf dem 
Boden der gemeinfamen Nationalität geftulten müßte, jo wäre die 
Nation dem Untergange näher, als fie es heute ift. Gigentliche 
Nationalfunft ift Vollendung, und die Vollendung trägt das Ende 
in fih. Was Hat Franfreih davon, wenn fih feine Kunft nad) 
dem Parifer Gefchmad geftaltet? Wer kann untergegangene Stämme 
neu fchaffen? Die fönnten fih erft unter den Naturgefeß einer 
neuen Heimath im Verlaufe vieler Jahrhunderte bilden. 

Wer dürfte als Diktator den Gang der Dinge vorfhreiben! 
Mächtige Geifter wirken als Erzieher, weil das Lebensgefeß des 
Ganzen am mahhtvolliten grade aus ihnen fpricht. Diefe Sprache 
erklingt aus dem Blut und wird vom gleichen Blute verftanden. 
Schriftiteller können nichts Anderes thun, als den Verlauf der Dinge 
verdeutlichen, wie er auch ohne fie fich vollziehen würde. Nım ift 
e3 freilih ein Troft, daß eine Periode Fünftlerifcher Xebensgeftaltung 
fih anfündigt, nachdem eine Periode „reiner” Wiffenfchaftlichkeit 
fih) ausgelebt bat. Die Fortjchritte der Technik können feinen Sad 
Mehl mehr hervorbringen, als die Natur aud) ohne fie auf dem 
Halme wachen läßt, aber fie Fünnen die fozialen und politifchen 
Zuflände über die Oberfläche der Erde aufs Grimdlichfte ums 
geftalten, wobei fle fi) gegen die überfommenen politifchen Kunfls 
werfe zerftörend verhalten; die Fortfchritte der Natur und der 
geihihtlihen Wiffenfchaften verhalten fich zerflörend gegen Die 
Kunftwerfe, welhe der dichtende Menfchengeift auf dem Gebiete 
gefchaffen hat, das allen anderen Menfhenfhöpfungen ald Grund» 
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lage dient, auf dem religiöfen. Kündigt fih num eine neue Kıumft- 
periode an, fo ift damit gefagt, daß man des Zerftörens und Auf: 
löfens wieder einmal genug Hat und die zerflürenden Entdecker 
wieder in die zweite Linie zurücktreten fehen will. Der durdh Die 
Entdekungen in Grftaunen und Verwirrung gefeßte Geift hat fich 
gefammelt, feine Befonnenheit wieder gefunden und will nun wieder 
geftalten, was vom Alten übrig geblieben ift, und mas neu gewonnen 
wurde. Davon gibt auch das Buch des Rembrandtiften Zeugniß, - 
und weil e8 Dem beredten Ausdrud gibt, was Die Volföfeele inftinktiv 
erfehnt, fo bat e8 das deutfche Volk troß feiner harten Einfeitig- 
feit mit freudigem Erflaunen aufgenommen, 

Man muß fich aber vergegenwärtigen, daß auch die alte Reichs«- 
gefellfehaft ein Kunftwerk dargeftellt hat, welches Deutfhland, Frank- 
reich, zum Theil aud) Spanien gemeinfam war. England hat fich 
bei Entwidelung feiner Seemadht von diefer Gefellfchaft Losgefchält, 
und Italien onnte unter der Vorherrfhaft Roms und der Fremden 
das Wefen vderfelben nicht zur freien nationalen Cntfaltung 
bringen. Der Kern diefer Gefellfhaft war das Nitterthum, und 
das Lebensprinzip des Nitterthums war der Kampf gegen die Sara- 
zenen, d. i. gegen den Islam. Die übrigen Stände gruppierten fich 
um den ritterfihen Adel und nahmen an deffen Alles überftrahlen- 
dem Glanze in dem Maße Theil, als fie dem Lebend- und Kampf: 
prinzip defjelben dienten. Heute ift diefe Gefellfehaft untergegangen, 
und zwar im fortfchreitendem Maße wie der Stern des Islam 
erblih. ine neue Gefelfhaft ift noch nicht vorhanden, und der 
verblichene Glanz der alten übt heute noch einen romantifchen Zauber 
auf die Gemüther, welchem fich auch die Kunft noch nicht ganz ent- 
wunden hat, — am menigften die Poefle. Das Werk der Auf- 
löfung der alten Reichsgefellfehaft hat Preußen getban, und zwar 
in der Hauptfache geftüßt auf den feit der Vorzeit inf der Elbe 
angeftedelten niederdeutfhen Stamm, anfänglich” mehr noch auf die 
von demfelben ausgegangenen rechtselbifchen Koloniften und die von 
diefen germanifierten Slaven. Da liegt e8 wohl für einen Nieder- 
deutfchen, wie der Nembrandtift, fehr nahe zu verlangen, daß, wie 
der politifche, fo auch der Finftlerifche Aufbau der neuen Gefellfhaft 
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auf die Eigenfchaften diefes Stammes gegründet werde. Aber die 
Dinge find, wie wir gefehen haben, nicht fo einfuch. 

Keine Geftaltung ohne Beichränfung von Außen und von 
Innen. Für die alte Gefellihaft Fam die Äußere Befchränfung 
vom Heidenthbum und Islam, die innere von der Macht, welche 
der riftlihe Glaube über die Gemüther gewonnen hatte. Die 
Befchränkungen von Außen und von Innen wie die durch fie geflaltete 
. Zorm waren dem ganzen Abendland gemeinfam: heute ift das Abend» 
land in fih gefpalten: Franfreih fucht fih mit Rußland, dem 
Vertreter byzantinifcher Orthodorie, gegen Deutfchland zu verbinden. 
Der Ddmane, auf den das Erbe des arabifchen Chalifats übergegangen 
ift, fucht Anlehnung an Deutfchland. Amerika, gegen Rußland freund- 
Lich gefinnt, fteht dem europäifchen Abendland wirthfchaftlich und geiftig 
feindfelig gegenüber. Das ganze Gebiet des Abendlandes ift von einer 
mächtigen Bewegung der unteren Stände durchbebt, welche die aus 
der alten Gefellfhaft noch überlebenden Klaffenunterfchiede und damit 
jede innere Gliederung zu zerflören gedenkt. in großer Theil 
der Gebildeten Deutfchlands aber laufcht heute mit Entzücden dem 
Liede von einer Neugeftaltung der Gefellfhaft duch die Kunfl, — 
einer Neugeftaltung, zu der noch das Gerippe der Gliederung fehlt, 
während die Grundlage aller germanifchen Gefellfchaften, der freie 
Bauernftand, durch das unbefchränfte Walten des Großfapitals, 
indbefondere des jüdifchen, tief erfchüttert, ja faft fchon der Auf 
löfung nahe gebraht if. Da gehört wohl ein flarfer Glaube 
dazu, um das Lied von der Kunft anzuflimmen; aber der Rem- 
- brandtift bat diefen Glauben, — und er tft fein Rattenfänger von 
Hameln. Lagarde aber weift auf jene Macht bin, aus der alle 
innere Befchränkung fließt, die nicht felbftfüchtig ift, und ohne die 
eine Kunft nicht entfteben fan, auf den Glauben und auf Die 
Erneuerung des Ehriftenthums. Beide, der Rembrandtift wie La- 
garde, befchränken die heilbringende Thätigkeit auf den Boden der 
Heimath und das eigene Vollsthum, — ein gutes Vorzeichen, weil 
Kraft nur aus der Befchränfung fließt. 
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5. Die Perfon. 


Soweit man von der Jumilie, ald jener tiefiten Grundlage 
aller Vergefellihaftung und Gefittung abfehen fan, in welcher Das 
Heil des Leibes und der Seele in gebeimmißvoller Weife an natür- 
liche Elemente gebunden ift, find unter allen Umftäinden PBerjonen, 
al8 die unmittelbar aus der Hand der Natur hervorgehenden 
geiftigen Rotenzen, die eigentlichiten Schöpfer und Träger jeder 
Kultur und Bildung. Aber weder einzelne Vienfchen, ald Erzeuger, 
noch Kirche und Staat fünnen das ©eringfte dazu thun, daß Die 
Natur geiftesmächtige ‘Perfonen beworbringe. Gott flattet fie aus 
und macht fie duch feine Erziehung tüchtig zu ihrem Werke. Sagt 
man, daß unter uns der überlieferte Kulturballaft das geborene 
Gente unterdrüde und e3 nicht zur Entfaltung gelangen laffe, fo 
paßt das eben nicht auf die eigentlichen Herven de3 Geifted. Dem 
Genius, der fein Gefeß in fid) trägt, imponiert au fein Kulturs 
ballaft. Verdauen muß er ihn freilich, weni er die „Kontinuität“ 
der Kultur nicht zerflörend durhbrehen will. Wer fie aber fo 
durhbricht, wirkt nicht genial, fondern dämenifch, 

Alles was Wifenfihaft, Kunft und Gefammtfultur wirkiih 
fördert, fommt von der freien Thättgfeit Ded Genies aus fid felbit 
heraus. Alles Gute kommt nur von Freiwilligen, — das Belle von 
Denen, deren freier Wille das Gemeinbefte im Auge bat, ohne ftd 
deffen auch nur befonders Elar (d.h. ihres Unterjchiedes hierin von den 
Andern) bewußt zu fein. Um die Genies und Meifter fammeln 
fih Jünger oder Schiller im freien Sinne ded Wortes; folde 
Cchitler bilden wieder Schulen und fo fort, 618 das Prinzip, dus 
im erflen Meifter thätig war, erlahmt und abflirbt. Der Geift 
fan nicht unterdrückt werden. Wenn man Hagt, daß der Staat 
oder die Gejellfihaft Genies unterdrüden, fo hat das feinen Einn. 
Unterdrüden kann man nur, mas man felber auch machen Fan. 
Der Genius wird durch die Umgebung behindert, aber er Tann 
fein Wefen ja aud mir im Kampfe gegen folche Behinderungen 
entfalten, weil er e8 mr in diefem Kampfe jelbft zu erkennen vers 
mag; denn er tft nicht denkbar ohne Liebe, und die Liebe verwehrt 
ihm lange, an feine Verjchiedenheit von den Andern zu glauben. 
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Das Genie grenzt fih ab am Widerftrcebenden und fammelt feine 
Kräfte in diefer Abgrenzung. 

Heute ertönt der Ruf immer lauter und lauter, man folle die 
Sndividualität frei geben. Was bat das für einen Sinn? 
Mit der genialen Perfönlichkeit bat die Individualität zunächft 
Nichts zu tbunz fie Fan genial fein, ift ed aber in den meiften 
Fällen nit. Unter ISndividualitäten find bier jene PBerfonen vers 
ftanden, melche eben noch Fräftig genug find, um einen Drud von 
Außen ald Drud zu empfinden und dagegen merklich zu reagieren; 
denn ed gibt Perfonen in Menge, deren Natur, um nur zu 
irgendwelcher erfprießlichen Zhätigkeit zu gelangen, des Drudes 
von Außen bedarf, und die an eine Reaktion gegen denfelben nicht 
denken. Klagt man nun heute, daß e3 Individualitäten nicht mehr 
gebe, fo fiheint damit gefagt, daß früher foldhe vorhanden gemefen, 
jeßt aber duch den Einfluß gewiffer Potenzen abgetödtet feien. 
Natürlih aber ift dem nicht fo. Vielmehr ift es einerfeits die 
Klage der Individualität felbft, die fi einem vorhandenen Drude 
gegenüber zu ihrem Rechte verhelfen will, und anderfeit3 das natür- 
fihe Bedürfniß der Gefammtheit, die freie Individualität unter fid) 
in einem gewiffen Maße vertreten und wirffam zu feben, welchem 
Bedürfniß eben jebt thatfächlich nicht Genüge gefchieht. 

Der Tatholifhen Kirche und ihren Orden, insbefondere feitdem 
die Sefuiten dem Geifte der Kirche die univerfellere Richtung 
gegeben haben, wird der Vorwurf gemacht, daß fle in ihren Gläu- 
bigen, wie die nationale, fo auch die perfünliche Individualität zu 
unterdrüden bemüht fe. Grade die Sefuiten aber behaupten, 
daß ihre Erziehungspraris den Individualitäten ausgiebigft Rech» 
nung trage. 68 ift dies auch in einem gewiffen Sinne wahr, 
fehließt aber nicht aus, daß man im Ganzen nad) einigen wenigen 
egalifterenden Schablonen arbeitet. Jedenfalls ift es eine nicht 
zu bezweifelnde ZThatfache, daß in proteftantifchen Ländern dic 
Zahl der zu merflicher Erjcheinung gelangenden Sndividualitäten 
größer ift als in rein Fatholifchen. Die Perfon ift in fich ge 
fchloffener, fittlich freier und doc, oder eben darum, fittlich ftrenger, 
der Geift fchärfer, die Geifter mannichfaltiger, und darum Die 
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fördert beide Theile. Befüge der Proteftantismus nicht eine größere 
Zahl fhärfer ausgeprägter Individualitäten, — fie fünnen ja Dess 
halb immer noch ziemlich matt fein, — fo wäre der Katholizismus ver= 
möge der Unterordnung fchmücherer Individuen unter emen Gie- 
finmtwillen, wie fie namentlih in den Orden flattfindet, im 
Vortheile, was jedoeh nicht der Fall if. Auch Orden baben ihre 
(Kefchichte, auch bier heint’s: jung oder alt. Mus fih niht ver 
jüngen fann, geht zu Grunde. Troß innerer Abneigung md 
widerftreitender weltlicher Interejfen feßen die älteren Urden den 
Iefuiten feinen merflihen Wetteifer, gefchweige denn Riderfland ents 
gegen; ja fle zeigen fich vielfach jehr bereitwillig, die ihnen felbft zu= 
fommende Arbeit auf jene abzuladen, wie alle „Merdefaulen‘ gerne 
thun. Nur die Dominifaner dürften bier auszunehmen fein. Das 
Deklamieren Hilft ja Nichts. Mas müst Alles, wenn man von ges 
wiffen Ländern fagen fan, daß dort Die einzigen eınften oder wenig- 
ftens die ernfteften Perfonen die Sefuiten und die von ihnen Er- 
zogenen find! Ernft jein heißt aber: von einem ewigen, oder nahezu 
ewigen Standpunfte aus die zeitlichen Dinge fehen, wie fie wirklich 
find, und den Willen haben, den durch fie geftellten Aufgaben auch 
mit Seldftaufopferung gerecht zu werden. Da ift e$ denn fein 
Wunder, wenn die für das Meiterleben des Ganzen Verantwort- 
lichen, auch bei innerer Abneigung, über den Jefuitenorden ähnlich 
urtheilen, wie weiland Kaifer Ferdinand der Erfte, als er ihn in’s 
Land rief, und wenn fie fih, von den vorwiegend genichenden 
und träumenden Elementen ihres Heerbannes im Stiche gelaften, 
feine Hilfe erbitten. 

Heute aber richtet fih die Klage über Unterdrüdung der Su- 
Dividualität in erfter Linie gegen den Staat, und nicht zum wenig> 
ften gegen den preußifchen, der dann für die Kleinftaaten auch 
hierin zum Mufter wird. Für Preußen find feine uniforme Armee 
und fein uniformer Beamtenftand mächtige Werkzeuge geworden, 
um feine nach Bodenbefchaffenbeit und Menfchenichlag urfprüngfich 
jo verfchiedenen Provinzen allmälich einer gleichmäßigeren Behant- 
fung zuzuführen, und wenn e3 in den lebten Sahrzehnten feine 
Sgalifierungsthätigfeit durch beide Werkzeuge auf einem binnen 
furzer Zeit fo bedeutend erweiterten Gebiete ausüben läßt, und 
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zwar, den Umftänden gemäß, mit aefteigerter Gnerate, fo ift Das 
grade fein Wunder. Aber Nlleo bar feine manielicden Grenzen, 
und auf dem Gebiete der Erziehung ift dur die Siulfreaulative 
des Guten zu viel gethan werden. Turdaus mup feltgehalten 
werden, daß vor Allem die Uebergriffe Des Ztnates md die von 
ihm begünftigten egalifierenden Richtungen im politifchen, Firchlihen 
und vwoiffenfchaftlichen Leben es find, was den Muf nah Andivis 
dualismus heute als berechtigt erfihernen Füßt. Nie zmar darf ver: 
geffen werden, daß im Leben eines gefunden Volfsthums nicht Das 
Individunmm das Maßgebende ift, jondern die Samilie, im Leben 
des deutfihen DVolfes die deutfhe Kamilie Sie berubt auf den 
unabänderlic gegebenen natürlihen Verbältnijien der beiden Ge- 
jchleihter und geht darum tiefer in das unduchdringliche HSetligthum 
der Natur zurüf als die Einzelperfon und die politifche Gemeinde, 
die beide vielmehr nur ihren Urfprung und den fefteften Salt in 
ibr haben. Das Imdividinm, welches fih von der Kamilie los: 
fügt, der Staat, der die Heiligkeit der Che preisgibt, find dem 
Untergange geweiht. Im der Erziehung aber ift neben der Familie 
die Perfon de3 Erziehenden, in der Schule die Perfon des Lehrers 
Alles. Der Unterriht ift ja auch nur ein Stüd Erziehung. Wer 
nicht fo glücklich war, unter den Lehrern feiner Sugend mwenigftens 
Einen und den Andern zu haben, der ein ganzer Lehrer war und 
Nichts Anderes fein wollte al8 Lehrer, der ift mohl fehr zu be 
dauern, denn er hat nicht gefehen, was die volle Hingabe an die 
fi fletS erneuernde Jugend des eigenen Volfes zu leiften vermag. 
Das aber find nur Leiflungen einer in fih rubenden Perfönlichkeit, 
die Kiner Regulative bedarf. Auch der LZehrer wird geboren und 
bringt feine im Kerne unwandelbare Perfönlichkeit mit; Fürften 
aber, Minifter und ihre Regulative wechfeln. Es wäre nım höchft 
tböricht, vom Staate zu verlangen, er folle heute wieder gutmachen, 
was er gefehlt hat. Er hat Nichts Izu thun, als den deutfchen 
Zebrer ungefchoren fo zu laffen, — wir fagen nicht: wie er jebt 
ift, d. 5. duch Regulative, Spezialiftenthbum und Fachlehrerfyftem 
geworden ifl, — fondern wie er no vor vier Sahrzehnten war; 
denn der germanifche Lehrer ift von Natur der befte Lehrer auf der 
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Shre der Staat Die Perfon vor Allen Anderen in Ienen, melde 
berufen find, die aottaefbaffenen Perfönlichkeiten nah den For: 
derungen ihrer Befonderbeit (Individualität) zu erziehen! 

Von allen Perfonen aber gilt Das Wort Lagarde’s (Beri. 
Theol. E. 94): „Auch eine lautere, mit allen Bildungsftoffen ihrer 
Zeit gefüttigte Perfünlichkeit verfüllt in dem Augenblide dem Tode, 
in weldyem fie aufhört zu fehen und fih mit dem (vom Stand: 
punkte ewigen Lebens, d.h. Werdens) wefentlihen Inhalte des 
laufenden Tages zu näbren. Der Lerfuh ulfo, al8 Perfon zu 
wirken, ift nur bis zu einem gewilfen Grade ausführbar. Die 
Verfon wirkt mr, fo lange fie Tebendig bleibt; fie bleibt lebendig 
nur, fo lange fie weiter lebt (neh wird), d. 5. fortfchreitet, fich 
vertieft und bereichert.” Die felbftzufriedene Perfon ift feine 
werdende Perfen nicht. 


6. Der König. 


Die wichtigfte Perfon im deutfchen Bolksthum ift der König. 
Negieren, fügt Zagarde, heißt „der Nation die Ziele zeigen, ihr die 
Hinderniife auf dem Wege zu Ddiefen Zielen wegräumen, vorweg 
leben.” Bon der Idee unmittelbar ergriffen werden nur Perfonen. 
„Denken ift fchwer, nah dem Gedachten handeln, unbequem”, fagt 
Goethe. Im Großen zwefmäßig bandeln Fünnen nur Wenige; 
führen fan immer nur Giner. Diefen Einen auf feinen Plaß zu 
ftellen, fann nit dem Zufalle und nicht dem Würfelfpiele des 
Shrgeizes überlaffen bleiben, auch Feiner Hinefifhen Staatsprüfung. 
Hieraus ergibt fih die Nothwendigfeit der Erbmonardie. Das 
deutfche Volk ift von Natur Eöniglich gefinnt und liebt es nicht, 
wenn feine Könige befchränft werden, meil es fühlt und weiß, daß 
in jedem Kreife ohne viel Behrmderung regiert werden muß. „Se 
mehr latente Fürften unter einem Volfe Ieben, defto ficherer ift in 
ihm die Monarchie: wir begreifen und lieben nur, was wir felbft 
find oder fein fünnen. Inten Wolf, dann eine lange Weile gar 
Nichts, und oben ein Dalai-Lama in Uniform, fo verftchen wir die 
Mmardie niht. Die Germmen find Kolonifatoren, weil fie Eönigs 
Iihe Sefinmung begen, weil Die Beften unter ihnen ohne Weiteres 
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fähig find, ein Fürftenamt zu verwalten: die Feltifhe Gleichheits- 
liebe der Franzofen, der iberifche und femitifche, mit fich befriedigte 
Raffen- und Familiendünfel der Spanier hat nie folonifiert und 
wird nie folonifieren” (&. D. Chr. ©. 463). Die Semiten find 
die geborenen Republikaner und müffen e8 fih darum gefallen 
faffen, daß ihnen jeder auffommende Tyranı die Köpfe nach 
Belieben abfchneidet, wogegen fie dann auch) weiter nicht viel 
muden, — im femitifhen Orient nämlid; bei uns erhebt ganz 
Ssrael ein Zetergefchrei, wenn in Einem der Seinigen die Majeftät 
der Ehehina durh ein unparlamentarifches Wort verlegt wird. 
Haben fie einmal einen Eöniglihen Herrfcher, fo find fie darauf 
aus, ihn einzufchränken, wie feiner Zeit Samuel, und zur Puppe 
zu mahen. Beachte man nur, wie die Sudenfchaft, die heute in 
Ungarn das große Wort führt, fih in jeder Weife befliffen zeigt, 
die Macht des Königs zu befehränfen. Der Jude Tann aud) gar 
nicht anders, — Gr, „der die blödfinnige Nede des für fünfund- 
fiebenzig Pfennige verlorene Gfelinnen nachweifenden Propheten 
Samuel über das Königthbum in den Gliedern, und der für deutiche 
Art im Allgemeinen, wie für den Schlußftein deutfcher politifcher 
Anfhauung, das Königthum, im Befonderen feinen Sinn hat“ 
(D. Schr. ©. 503). Ä 

Das germanifche Königthbum Hat Europa politifh geftaltet. 
Taft- fümmtliche europätfche Fürften find germanifcher, insbefondere 
deutfcher Abkunft. Entfteht irgendwo in Europa ein neues Staatd« 
wefen, fo holt e8 fich einen deutjchen Fürftenfohn und macht ihn 
alsbald zum König. „Monarhien wachfen nur wild und pflanzen 
fih nur durch) Stedlinge fortz feine politifche Handelsgärtnerei kann 
Samen von ihnen beforgen” (ebenda ©. 502). 

Sm Raume gibt e8 feine Bewegung ohne Hemmung. Cbenio 
im Reiche des Geiftes. Geifter Ieben von Ideen, die fich einander 
einfchränfen und hemmen, Dem Wettfampfe der Sdeen muß allzeit 
im Rahmen der fittlihen und flantlihen Ordnung freier Raum 
gelaffen werden, damit fie fich nicht felbft in Erplofionen gewalt: 
fam Raum fchaffen. Heute ift die Ideenbewegung in einem Maße 
bedroht, daß eine gefahrvolle Krife nicht ausgefchloffen fiheint. Die 
Belhränfung kommt in der Hauptfache von zwei Seiten: vom 
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Stante nd von der Sellmubt, db. von denfelben Porenzen, 
welde heute auch Das germiammde Nöntgebum überwubern, Der 
Staat, als Sinus von Neferenten md Dezernenten, reguliert zu 
viel, am zu egalifteren und zu fehubloniiteren, Damit ibm die „Arbeit“ 
erletihtert werde, md zwar gleihmäßig gegenüber der Kirche wie 
der Schule, jenen beiden Snftiturionen, welchen, als foldhen, Die 
Iflege der Ideen obliegt. Staatenmimmer nebmen gegenüber der 
eenbeweaung von vorne berein leicht eine falfhe Stellung ein. 
Tem Sinen fledt Das Gefeg Der großen Zablen im Kopfe, — alfo 
ein rem FZorniles, deifen Nabmen und Berbälmiffe jih flets gleich- 
bleiben, aleibviel ob in den einzehten Köpfen die Ideen nuc diefer 
oder nach jener Pfeife tanzen. Ar Andere tft ein anderes Tormales 
maßgebend, mümlich der Mabmen der gefeljchaftlihen Gliederung, 
innerhalb deffen fie febft eine Deginftigte Stellung einnehmen, wes- 
halb er ihnen febr am’s Herz gewachfen ft. Diefe finden dus Ziel 
aller Ideenbewegung darin befchloffen, Daß diefelbe unter allen Um: 
ftänden, nur in verfohiedenen Normen, den Drang darftelle, in der 
Gefellichaft emporzufommen, und Daß fie plöglich aufhöre, wenn 
jene obere Stufe erreicht fei, die fih mit dem Ghrgeize oder den 
Intereifen de8 Einzelnen det. Beide Stellungen zur Idee find 
fulfeh, denn Diefe but auch Shen manche aroßen Zublenverbältniffe 
gewaltig verihoben md manchen Gefellfhaftsrahmen gefprengt. 
Man denke mr an die große Revolution des vorigen Jahrhunderts, 
welche die in Frankreich von Germanen begründete feudale Gefel- 
fbaftserdiung in die Luft gefprengt bat. Sie ift von Ideen auss 
gegangen, Celbft wenn es dennähft einer tief angelegten und 
gliulich durchgeführten Gegenrevolution gelänge, über Mitteleuropa 
eine nach den germanischen Grundanfhaungen geftaltete Gefell- 
jhaftsordiiung neu md dauernd zu begründen, fo würde fie jenen 
Sdeen durchaus Nennung tragen müffen. Da würde der heute Durch 
die Suden fo Disfreditierte Liberalismus wieder zu Ehren fommen. 
Gine Idee, die Nichts ift als liberal, ift nicht Tebenstüchtig, weil 
fie in’s Formlofe fteuert, alfo zur Auflöfung führt; aber es Fann 
in ihr ein Ichenskräftiger Kern fleden, der fich, in den Kämpfen 
mit der an formen gebundenen Wirklichkeit, Die diefer Lebenskraft 
entfpredhende Formen fehufft. 
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Die zweite Macht, won Der, wie Die Üederwucerung des König: 
thbums, jo auch die Ipdeenbebinderung ausgeht, ift das Großfapital 
als eigentliche Geldmaht im jüdifchen Sinne. Die Quelle aller 
Sdeenbewegung erblidt der Jude im Geldmangel und im Sunger, 
allenfall® noch im Chrgeiz. Gr denkt: hätte der arme Schluder, 
der Denker, Dichter, Künftler u. f. w. ein ficheres und gutes Gins 
fommen, fo würde er fih um die Sdeenzucht nicht weiter cchuuffteren, 
Ta aber diefe Zucht trogdem Nichts einbringt, fo müffen die Be: 
treffenden, wenn fie Geld Kuben wollen, zu ihm fommen. Was 
andere Nationen „groß“ nennen, eriftiert für den Suden nur in 
Geldoperationen. Was troß Allem etwa noch die Nichtjuden in 
Kunft und Wiffenfhaft Großes leiften, das kann er fih „Enufen“, 
und er macht auch felbft den Preis dafür. Da aber bei der großen 
Zahl der Hungerleider die Ideen immerhin eine Gefuhr drohende 
Macht bilden, fo läßt er diefelben dur die von dem Sudenthum 
beeinflußte Preife in zwedentfprechender Weife behandeln, indem er 
fie verhöhnt oder fülfht und durch jüdifche Ideen erfeßt. 

Hier nun muß der germanifche König eintreten, Er ift’s, 
der, wie LZagarde fagt, dem Volle — d. t. feinem „Gefolge” — 
die Ziele zeigen muß, und er allein befigt die Macht, auch die 
Hinderniffe auf dem Wege zu diefen Zielen — und alle Ziele 
find, jo lange fie noch Ziele find, ideal — wegzuräumen. Er hat 
alfo die Kirchen und die Schulen won aller für die Erhaltung des 
Staates und die gemeine Sicherheit unnöthigen NReglementierung 
zu befreien, und dur) Snitiative in der Gefebgebung die Hebermacht 
de8 Kapitals zu brechen. Cr darf nicht Werkzeug eines Beamten- 
fatus fein, fondern muß diefen zu feinem eigenen Werkzeug machen 
im Dienfte des Volfsthums, und er muß das L2eben des Volfes 
von dem unerträglichen Drude des zumeift jüdifchen Großfapitals 
befreien, indem er den Geldverfehr verftaatliht. „Das find Die 
beiden erften Thaten des Herafles“ (Lagarde). 

Als gottbegeifterter Glaubensheld, der feinem DVolfe in fitt- 
licher Reinheit „vorweg Iebt“, und als flegreicher Feldherr Tönnte 
ein germanifcher König, wenn er das Summepiffopat ganz bei 
Seiten liegen Tieße, wohl glauben, die ganze Nation auf neuen 
Maden mit fi) reißen zu können, auch wenn fie einer völlig dun« 
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felen Zukunft entgegen führen. Zum guten Werfe, jagt ein Dichter, 
darf man nicht erft die Zeichen befragen. Gr dürfte es perfönlid) 
glauben, aber auf das „Siuuben“ befchränft fih auch fein Recht: 
hinter den Gläubigen muß Gott flehen. Mie mächtig aber Gott 
in diefer Frage auch hinter Andersgläubigen fteht, hat der Kultur- 
fampf bewiefen. Der König von Preußen muß das Prinzip bed» 
halten, unter deffen Tahne Preußen groß geworden ift, — us 
Trinzip der Rarität. Gr muß dies heute im eigenen Lande um 
fo entjchiedener thun, je mehr er Darauf angewiefen ift, von Tefter- 
reich das Gleiche zu erwarten. Tie einzelnen Befenntniffe hat er 
anzumeifen, — durd fein eigenes Beifpiel in Wort und That, 
denn Königsbeifpiel leuchtet weithin und dringt, menn eö von Kicbe 
zeugt, tief in die Herzen, — daß fie nicht auf die Allgemeingiltigs 
feit ihres Eredo’8 pochen, fondern den Andern in höherer Liebe 
und reinerer Eittlihfeit veranzuleben traten. So wird, was zum 
Abfterben beftimmt ift, fih ausleben, und die Keime des ewig 
Zcbendigen fih weiter entfalten, Das aber fhlteßt in fih, daß 
der König den anerkannten Slaubensgemeinfchaften die Möglichkeit 
wahrt, foweit e8 die Sicherheit des Gunzen nur erlaubt, nach ihrem 


eigenen Gefeße zu leben und insbefondere auch ihre Kinder nah 


demfelben zu erziehen. Nur bei Ddiefer inneren Politif wird das 
Bolf in allen feinen Theilen, als Cefanmtheit, mit Gerz und Ccele 
wieder zum „efolge“ des Königs werden. Der König fol Jeden 
in feinem Kreife regieren laffen. Königlich gefinnte Echulmeifter 
tragen das Gefeß ihres Lehrberufs in fih. Ihr Reich ift ein rein 
geiftiges; e8 tft zwar auch an meltlihe Sormen gebunden, aber in 
deren Feftftellung oder Sanctionierung Iaffen fie Andere Hinter fi 
regieren, nicht über fi), weil fie vorausmarfchieren und Niemanden 
über fi) Haben ald Gott und ihr Gewiffen. So weifen fie dem 
Könige und ihrem Volfe die geiftigen Wege. Will der König 
ihnen den Weg weifen, die Schulmeifter fehulmeiftern, fo muß er 
jelbft ein größerer Schulmeifter fein als fi. Das ift zwar möglich, 
denn die Geheimniffe der Perfünlichfeit bleiben undurhdringlich, 
aber dDoh dem Ddeutfchen Lehrer gegenüber, Gott fei Dant, eine 
hwere Sadhe. Wer dies Schwere unternehmen will, fann fih nur 
durdy die Probe al8 der richtige Mann erweifen. 
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7. Die Kultur. 


Die Kultur, jagt Lagurde (D. dir. ©. 164), ift die Es 
jammtheit des irdifchen Materials, des dauernd erworbenen Könnens 
und der feftgemordenen Ginficht früherer Zeiten, mit welcher die 
Menichhbeit, die Nationen, die Einzelnen arbeiten”, Cie ift „ein 
Gut, wie individuelle Begabung und perfönlicher Neichthum Güter 
find,” aber „fein Ideal für den Einzelnen, und ebenfowenig ein 
Ideal für ein Voll”. Kür die flache Anfchauung unferes Liberalis- 
mus ift die Kultur das eigentlih „Meltbeglüdende” geworden, 
namlih (S. 299) als „die Inventarifterung und Bereitftellung der 
Refultate aller Sahrhunderte für die, welche diefe Refultate nicht 
(jelbft) erworben haben, und welche fie zu erwerben unfähig und 
unluftig wären“. Lagarde aber weiß, daß febendig nur ift, was 
immer wird, und (©. 289) „wir befißen nur, was wir täglid) 
neu erwerben; wir vermehren unferen Befiß nur, wenn wir durch) 
Abftogen des verbrauchten Materials früherer Tage feinem Rachs- 
thbum Tab fchaffen.” Was als Nefiduum der nicht mehr durd) 
eigene Arbeit wachfenden Kultur heute geblieben ift, find „der 
Bartllus, die Bedientenfeele, Israel, — diefe dreizs Israel aber 
war das Größefte unter ihnen”. Er erwartet aud) feine Befferung 
(D. Schr. ©. 313), „einmal nit, weil die Einzelperjönlichkeit 
durh die Fülle des vorhandenen Kulturmaterials durchzudringen 
außer Etande, und dadurdh für fie die Möglichkeit, zu voller Ent: 
faltung ihres Mefens zu gelangen, faft ganz verfhmunden ift: wir 
find allgemach vor lauter wirklihem und eingebildetem Neichthum 
bettelarn geworden. Zmeitens nicht, weil man amtlich das Kultur: 
material für die Ordnung der Gefchäfte fo benußt hat, daß nur 
bejonders fein empfindenden Gemüthern, nur den Wenigen, welche 
einfeben, daß man Nichts befigt als das, was man felbft erwirb:, 
eine Arbeit überhaupt noch nöthig fiheint: weil das Leben des 
Einzelnen fo bis in’s Kleinfte von Amts wegen beftimmt ift, ılnd 
mebr und mehr nocd genauer beftimmt werden wird, daß jo leicht 
Niemand über die Vicegötter, den Staat und die Kultur, und Das 
MWalten diefer beiden hinweg die erzichende Hand des lebendigen 
Gottes fpüren fan.” Nur ganz individuelles, ganz perfünliches 
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Erben rebt vieler Ginzelner Fun Nermung bringen. Die, welde 
durch) innerlichftes Leben zuerft im Seife den Rulturballaft bemiülttat 
haben, find Fübig zur Nartonalerztebung mirzufprechen und its 
aumirfen. 

Aber uns liegt bier ch auseinanderzufegen, inmieferne Die 
überlieferte Kultur eine Diuchr ift, Die ınter allen Umftinden ihren 
Sinfluß auf die Grziehung und Lebensgeftaltung der Lebenden er: 
zwingt. Annerliche Seelen abet e> ja tm Deutfihen QVolfe genug, 
die von vornherein durchaus nicht gewillt find, den Werth der 
Kulturformen, unter Denen fie leben müffen, befenders bo ar- 
zufchlagen,. Dazu Funumt heute Die Lebensnotb, weldhe in fo Vielen 
die mitgeborme Herzenstheilnabme an ımferer Kuitur desbu!b yünz- 
ih abzutödten drobt, weil nach ihrer Mnfhanung grade unfere 
Kulturzuftände es find, Die Das Leben fir fie nur zu einer viel 
jührigen Qual des Leibes und der Seele miuihen. Aber felbft die 
innerlihften und dabet Fräftigften und auch die verzweifeltften Diefer 
Seelen find in der ımgebeuren Mehrzahl gezwungen, fih den 
Lebensformen anzupaffen, wie fie in dem ihnen duch die Geburt 
angewiefenen Kulturgebiete einzig möglich find. Sa, zu Zeiten 
tritt an fie, ebenfo wie an die Beginftigten und Zufriedenen, die 
Notbwendigfeit heran, zur Vertheidigung der eigenen Kultur die 
Waffen zu ergreifen, wenn deren Lebensformen aud ganz andere 
find, als wie fie felbft fie Schaffen würden, wenn fie e8 nur ver 
möchten. Da zeigt fih dem, daß die Macht der überfonmenen 
Kultur eine gewaltige ft und weit über die Grenzen binausreicht, 
die der Ginzelne ihnen zugeftchen möchte, wenn er eimmal der 
Stimme der eigenen mmerlichfeit oder des eigenen Schmerzes, 
von Außerem Zwange ungeflört, Iaufchen darf. 

Heute num fcheint das gefammte mittlere Europa, insbefondere 
aber Deutfihland und Defterreih, in der Lage zu fein, demnädhft 
die überfonnmene Kultur ded Abendlandes gegen einen Angriff von 
Dften her vertheidigen zu müffen, von wo ihnen die Gefahr droht, 
dur) eine viel minderwerthige Kultur zwangsmweife beglüdt zu 
werden. Da muß denn vor Allem in’ Auge gefaßt werden, daß 
ein großer Theil der Sluven Oeflerreihg wıd, in einem gemwiffen 
Sinne, au die Diagvaren Diefer uns pflibtmäßig erfbeinenz 
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den Aufgabe mit gang andern Gefühlen gegenüberfiehen «als die 
Deutichen. 

Die gefummte flavifche Welt blidt mit flolzen Hoffnungen auf 
das „heilige“ Aupland, deffen Mahtftellung im Verlaufe des legten 
Sabrzehnts für Mitteleuropa fo gefahrdrohend geworden ift, und 
erbebt dem Deutfhthum gegenüber Forderiugen, die jeden Deutfchen 
mit Sorge erfüllen müffen, Ezechen, Slovenen, Kroaten, Serben und 
Morlafen verlangen den Anfchlug an die ruffische Kirchengemeinfchaft, 
ruffifche Univerfitäten und die Einführung des NRuffifchen als ob- 
ligaten Lehrgegenftand an den Mittelfchulen. Daß mit folhen 
Sorderungen und der weiteren Steigerung, die fte in fich fehließen, 
der Beitand Defterreihs nicht etwa nur in Frage geftellt, fondern 
grademegs bedroht ift, muß Seder fehen. Der unfhäßbare Werth 
des Beiftandes, welchen die Fathofifhe Kirche, fo wie fie ift, zur 
Dertheidigung der abendländifhen Kultur in Defterreih und dangt 
auch für das Deutfchthum leiflet, wird Sedermann ohne Weiteres ein- 
leuchten. Auch Die Beftrebung der Magyaren zur Ausmerzung der 
deutfchen Sprahe und Kultur innerhalb Ungarns find offenfundige 
Thatfachen, denen gegenüber die cisleithanifche Regierung ohnmäcdhtig 
ift. Für die nichtmagyarifchen Natimmalitäten fol eine befondere 
magyarifche Kultur die deutfche erfegen. Die eigentlichen Obren- 
bläfer des magyarifhen Chauvinismus find unter den Juden zu 
fuchen, die wohl fchon den größeren Theil des Grumdbefiges, 
bereit3 intabuliert oder in der Form von Hypotheken, in Händen 
haben. Während Diefe aber die Magyaren in der gänzlichen Aus- 
merzung der deutfchen Sprache aus Amt, Schule und womöglich 
audh aus der Kirche — denn fie find vielfach Kirchenpatrone — 
unterftügen und dazu anfpornen, Tafjen fie ihren eigenen Nachwuchs 
fleißig Deutfeh Iernen, fodaß fie fihon fir die nächfle Generation 
die einzigen Vermittler zwifchen der neuen magyarifchen und der 
alten deutfhen Kultur fein werden, — denn die deutfchen Landfaffen 
find meift Kleindbauern und hierzu weniger gefhit. Die vollite 
Zheilnahme des gefammten Deutfchthums aber follten vor Allem die 
Bedrängniffe erregen, in welchen fih das bisher unabhängige 
Schulmwefen der deutfhen Suchfen Sichbenbürgens gegenüber der 
magvarifhen Vergewaltigung befindet. 
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Tier Rüffull Ungarns in das Altintentbum ift aber für die 
Deurich söfterreihifchen Gefuummzuftinde von größter Bedeutung, 
Zunächft hat man die Wirkung ins Auge zu falten, welche Die Aus: 
merzung der Deutfhen Sprache in Transleithanten auf die Armee- 
fprache haben muß. Befuumtlich wir 3 aber die Feindeutfche Politik, 
welche die Magvaren entdeft und benugt hat. So fehr jih die 
unterdrüdten Nationalitäten, Darunter zwei Millionen Deutfche, 
feit mehr als: zwanzig Iuhren Dagegen mehren, mit den durch 
eigenen Edjweiß erurbeiteten Mitteln Dazu beitragen zu müffen, daß 
ihr Nachwuchs mit Verluft feiner Befonderheit (Individualität) in dem 
trüben Binnenfee einer erft neu zu fchaffenden magvarifhen Kultur 
untergebe, den Israel mit großen Yöffeln umrührt und ausfiicht, 
fo hat doch His jegt Faum Einer oder der Andere außerhalb Ungams 
einen Finger gerührt, um den Bedrängten zu Hilfe zu kommen 
oder ihren Peinigern ein Halt zuzurufen; — Lagarde freilich hut 
jhen feit Jahren auch Hierin feine Pflicht getban, mie man aus 
feinen „Deutfhen Schriften” erjeben fan. Der deutfche Michel 
muß befanntlich fehr lange und ziemlich grob gepufft werden, bis 
er warn wird. Dann wird er geführlih. Die dem Deutfchthume 
feindjeligen Nationalitäten, insbefondere jene, melde fih mit ihm 
näher berühren, follten fich eine deutliche Vorftellung davon machen, 
daß e8 einen Punkt gibt, in welchem der Deutfche am wenigften 
Spuß verträgt und am rafcheften bei der Hand ift, feine Anficht 
geltend zu machen: Er verträgt nicht die Berührung mit Vertretern 
einer niedrigeren Lebensanfchauung und Kultur, welche den Anfpruch 
erheben, Ddiefe niedere Anfhauung zum geftaltenden Prinzipe im 
Bereiche feines näheren Gefichtss und Intereffenkreifes zu machen. 
Gr geftcht von vorne herein Jedem gleiches Recht zu und gibt fich 
gerne zum Lehrer Anderer ber, aber die Rolle eines Lehrers, der 
zugleich Prügelbube, zulfegt nur mehr Prügelbube fein foll, erträgt 
er nicht lange. 

Unter allen Umftinden aber bat das deutfche Volk, um feinen 
Aufgaben dauernd Genüge leiften zu können, fih die Selbft- 
befheidung zu wahren, damit 8 ihm weder ergebe wie den 
Römern, die das römische Gefeß zum Prinzip der Weltordnung 
und den faiferlichen Qertreter deffelben zum Gotte gemacht, noch 
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wie den Juden, welche die Aneignung des fittliben Helles ud 
das auf diefe begründete Recht zur Meltherrfebaft an ihren Etamnıs 
haum gefnüpft haben. Das Lebereiht Der Anderen nad dein Mit 
ihrem Blute empfangenen Gefege muß geachtet werden, fofern cs 
dad gleiche Recht Anderer nicht Täugnet. Auch von den Nationen 
gilt, wad Lagarde von den Sprachen fagt: „Für mid) ift die Spraihe 
Ausdrud einer Nfyche, jede Sprade der Ausdruf einer andern 
Tine, und jede Piyche der Gegenftand einer Grzichung duch 
Gott, alfo eines Werdend. Ta beißt es, auch in andern Nationen 
das immer noch Werdende als ein Gottgewolltes ehren. Das Todte 
muß ausgefchteden, das frech Uebergreifende niedergemorfen werden. 
Im aufgedrungenen Kampfe um die Selbfterhaltung tritt das Xehe- 
recht des durch Gottes Führung zu einem befonderen Mefen erzogenen 
Voltsthums zu Tage, und in der Kampftüchtigfeit und Freudigfeit 
zur Vertheidigung des Leberechtes Aller, die eines quten Willens find, 
fiegt der Beruf zur Führung Anderer. „Unzerftörbare Gemeinschaft 
der Kinder Gottes, mitten im Hafle und der Eitelfeit, ein Leben 
auf du und du mit dem allmächtigen Schöpfer und Erlöfer, Königs 
berrlichfeit und Herrfchermaht gegenüber Allem, was nicht adtt- 
lihen Gefchlechtes ifl.” Lag. D. Chr. ©. 97). 

Das bier Gefagte genügt, um dem Lefer zu verdeutlichen, Daß 
unfere chriftlichsabendländifhe Kultur, fo wie fie ift, für uns eine 
erziehende Macht bildet und vertheidigt werden muß. Daß dies 
in unferem Sinne nur gefchehen Tann, wenn fie nicht als NAb- 
geichloffenes, fondern, im Sinne Lagardes, als Merdendes umd 
BWachfendes, in ihrem lebendigen Theile täglich neu zu Erwerbendes 
betrachtet wird, muß aus dem Borangegangenen einleuchtend geworden 
fein. Das Auffommen der fie bedrohenden PRotenzen, von welchen 
bier nur einige Spezimina aufgeführt find, ift eben Beweis dafür, 
daß fie fich verjüngen muß, in dem Einzelnen und im deutfchen 
Volfsganzen, und für das Ganze füllt Bieber Die Smuptarbeit der 
Eule zu. 
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II. Die Beheife der Schulung. 


Ueber die Behelfe der Schulung fer hier nur Weniges gejagt, 
was zwar zum Alerwibtiaiten fir die Volfsfhulung gehört, aber 
der heute vorherriihenden Mifhanumng Faum oder gar nicht gegen 
wärtig zu fein fcheint. Auf Vollftindigfeit wird bier des befchränften 
Raumes wegen am allerwentgften Anfpruch gemacht. 


1. Mathematit und Naturwifjenfchaft. 


Ueber den Nugen des rein formalen mathematifchen Unter: 
richtes ift hier Nichts zu fagen, da alle VBernünftigen darüber ein: 
verftanden find. Xeider gibt cs nicht viel Lehrer, die hier das 
Wefentlihe dem jugendlichen Geifte anfhaulih zu machen 
verfteben. 6&s fommt vor, daß in den unterften Gymnaftal- 
Flaffen der Lehrer, der ein Mann von verbreiteterem Wiffen fein 
mag, die mathematifche Begabung eines Schülerd nur gering ver: 
anfchlagt, der zweite, vieleicht ein guter Philologe, ihn fogleich 
hervorzieht und ihm die befte Note gibt, der nächfte Lehrer, Mathes 
matifer von Fach, ihn gar fir ein matbematifche8 Genie erklärt, 
der Lebte aber, gleichfalls Zachınann, ihn wieder für einen Dumm: 
fopf anficeht. Diefe Verfehiedenheit der Beurtbeilung ift aber Tedig- 
lich durch die perfönliche und fachliche Behandlung des Lehrers ver: 
urfacht. Auch ift gerade bei den Mathematifern wohl am feltenften 
eine richtige Vorftellung vom Verhältnis der rein formalen Wiffen, 
haften zu den gejchichtlichen zu finden. Ein namhafter Mathema- 
tifer meinte einmal: die Hifterifer möchten doch endlih daran 
denfen, ihren Säben jene Feftigfeit zu verleihen, welche die Mathe: 
matifer den ihrigen fehon Tängft zu geben gewußt hätten. — ZTodte 
Korm und organifches Leben! SIene wird nicht einmal durch das 
bewegte Unorganifche je rein dargeftellt, gefchweige denn durch 
organifch Zebendiges. Gänzlicher Mangel an Eimfiht in das Wefen 
des Hiftorifchen verbindet fid) bei Mathematifern, Phyftlern, Natur 
forfhern und felbft Medizinern leicht mit dem Wahne, daß das 
geichichtlich Gewordene fih von heute auf Morgen wie mit dem 
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Schmamme wegwiichen und durch Neufenftruftion erfegen laffe, was 
doch für Lehrer der Jugend eine recht fchlimme Kigenfchaft ift und 
hen manchem ihrer Schüler verhängnisvoll geworden fein mug. 

„Das Erwerbsleben des Volkes ruht auf der Mathematik und 
den Naturwiffenfchaften: die Eöhne der höheren Stände follen ein 
Urtheil darüber gewinnen, in welcher Weije c3 dies thut. Cie 
brauchen, wenn fie nicht Zechnifer oder Landwirtbe werden, die 
ihnen auf der Schule gewiefenen Pfade nicht zu Ende zu geben: 
fie jollen aber ihre Richtung fennen, um den, ftet8 auch nach) den 
zu überwindenden Hinderniffen zu bemefjenden etbifchen Werih der 
auf ihnen zu einem Ziele fortfehreitenden Mitbürger (d. i. der durch 
ihr eigenes Wohl dem Wohle des Ganzen dienenden Volfsgenoffen) 
beurtheilen zu lemen. Sie follen Mathematit und Naturwiffen- 
haften Fennen lemen, um die verächtliche Einbildung fahren — 
lieber noh — nicht auffommen zu lafen, daß Naturforfcher und 
Snduftrielle nicht ebenfo gut wie die der Epradhen und Literaturen 
und der Gefchichte Kundigen in ihrer Art ideal gebildete Menfchen 
find. (Sn Jedem muß das Ideal des Volfsthums als wirkjam 
vorausgefeßt werden; quisquis praesumitur bonus; bier ift, wie 
es im Koran heißt, „jeder Argwohn Sünde”). Während Gefhichte 
und Literatur nur auf der Univerjität gelehrt (im eigentlichen 
inne) werden dürfen, und die Schule auf das Studium diefer 
Wiffenfchaften nur vorbereitet, ift in Betreff der Mathematik und 
der Naturwifjenfchaften die Schule wahrfcheinlichh im Stande, für 
weitaus die meiften Menfhen Abfchließendes zu leiften. (Dies 
ift der entfcheidende Gefihtspunft.) Sie zeigt in Betreff diefer 
Dinge nur den Pfad, auf dem man in ungemeffenen Weiten weiter 
gehen wird, und fie legt fich diefe Befchränkfung gerade darum auf, 
weil Mathematif und Naturwiffenfhaften für menfhlihe Augen 
wenigftens vorläuftg Feine Grenze ihrer Ausdehnung haben, und 
fie darf gar nicht den Glauben begen, die vorhandenen Thatfachen 
zu erfhöpfen, während Gefchichte und Literatur endliche Gebiete, 
&ebiete, die hinter uns liegen, find, auf denen aber der Menfih 
die Hauptfahe if.” (Güßf ©. 24.) Hiervon fer im folgenden 
Abichnitt die Rede. 
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2. Natur und Gefchichte. 


Die Vorftellung einer inneren unauflöslihen Verbindung von 
Urfahe und Wirkung geht nur im Geifte des Menfchen vor, fie tft 
eine fittliche (etbifihe) Thatfahe. Das gefammte Denken des Men- 
fhen, fo weit es fih nicht lediglich auf die Vorftellung oder Ver: 
deutlihung formaler Verhältniffe bezieht, befteht aus Reiben und 
Gruppen folcher urfüchlichen Verbindungen ethifher Natur. Aus 
dem rein etbifchen Gebiete von Chuld und Strafe, Zugend (d. 1. 
in das ethifihe Leben Taugendes) und Belohnung wird diefe Vorz 
ftellung eined Kaufalnerus zuerft auch auf den Zufammenhang 
zwijchen den natürlichen (phofiologifchen) Vorgängen im Menfcben 
felbft, mit welchen fih in unferem Geifte ftet3 auch ethifhe Vor: 
ftellungen verbinden, übertragen, dann auf die feelifhen und phv- 
fiologifhen Borgänge im Thiere, zulegt auf die mechanifchen, 
hemifiben und phnftfalifhen Vorgänge in der äußeren Natur. Im 
eigentlihften Sinne verftchen und begreifen fan der Menfh nur 
die in ihm felbft füh abipielenden ftrtlichen Vorgänge, weil bier 
Anfinge, Berbindungsalieder und Gndpunfte in unauflöslihem 
Nerus flets Elar vor dem geiftigen Blide fhmweben oder ihm bemuß: 
find, d. 5. fein Geifteslcehen felber ausmachen. Diefe Art von 
Verftändnis Tann den äußeren natürlichen Vorgängen gegenüber 
nicht flattfinden; das Geheimnis des fittlichen Lebens offenbart fi 
dem Geifte in jedem Augenblide; da8 Geheimnis der mechanifchen 
und chemifhen Vorgänge bleibt ihm flets ein dunkles Näthel. 
Alles weitere Vordringen in der Erfenntnis natürlicher Erfoheinungen 
und ihres thatfüchlichen Zufammenbangs, d. b. ihrer Aufeinander: 
folge in der Zeit, nähert uns dem Ziele nicht, das als vwerhüllte 
Eybing flets gleich weit dem Nuge entrüdt bleibt. Der Ueber: 
jyrung vom NAusgedehbnten und Schweren zum Denkenden und 
Smpfindenden vollzieht fih im Reihe des Bewußtfeins niemals. 
Aber jelbft bier fühlen wir uns gezwungen, teleologifch zu denken, 
d. b. Diefen Thatfachen göttlihe Zwede unterzulegen, und Die 
böchfte Meisheit ud Liebe des Schöpfers zu erfennen, der dent 
Menfbengeifte in der Betrachtung der Natur und in Verfolgung 
ihrer NRütbfel eine Mrbert vor die Sinne geftellt bat, die in alle 
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Emigfeit ihren Stoff nicht bewältigen wird. So find wir auf alle 
Fälle vor der Langweile geflchert, die zur Verzweiflung führen müßte, 
Und ftellen wir uns felbft vor, daß der ganze Gang des natürlichen 
Werdens, angefangen von den Strömungen ifolierter Aetheratome, 
die den Weltenraum füllen follen, dur das Entftehen von 
Sonnen und Blaneten bis zur Bildung einfachfter organifcher Xebe- 
wegen und Bi zu deren Ausbildung zum Menfchen hindurch in 
abfehbarer Stufenreihe uns deutlich vor Augen geftellt werden 
fönnte, fo würde doch nur der Menfch felbft wieder als Abfchluß, 
Ziel und Zmed diefed Werdegangs, und der ethifche Inhalt feines 
Bemußtfeins als höchfte Frucht alles Seins erfcheinen Fönnen. 
Hieran vermag fein ortfehritt der Naturwiffenfhaften etwas zu 
ändern. Das Gefeb der Forfhung, welches dem Korfcher vers 
bietet, fo lange er eben forfcht, von irgend welcher teleologifchen 
Borausfeßung auszugehen, geht den Nichtforfcher Nichts an. 

Im naturgefhichtlichen Unterricht Tanıı e8 alfo durchaus nicht 
Amer des Lehrerd fein, in feinen Schülern das Staunen über die 
Wunder der Natur durch eine fogenannte Klarheit erfeßen zu wollen, 
die fih über alle Naturwunder und fehlteßlich über die Natur felber 
erhaben dünft und den Lehrer verführt, wenn er feinen Schülern 
ein Erperiment vormadht, eine Miene anzunehmen, als ob er die 
Natur fommandiere Er muß ihnen vielmehr beibringen, daß diefe 
fogenannte Klarheit weiter Nichts ift, ald eine durch die Häufigkeit 
und Negelmäßigfeit der betreffenden Erfeheinungen gewonnene 
Vertrautbeit mit denfelben, die fi) des weiteren Nachdenfend ent- 
Ihlägt und darum auch, wenn Unerwartetes eintritt, nicht vor der 
Wiederkehr jener Dumpfheit fehüßt, die der naturgefchichtliche 
Unterriht nur in der rechten Verbindung mit den Geifteswiffen- 
fchaften für immer verbannen fann. Gr muß ihnen die Wahrheit 
des Leffing’fchen Ausfpruchs begreiflih machen: 

Das ist der Wunder größtes, daß diefe Wunder un? 
Alltäglich werden follen, werden fünnen. 

Sr muß fie in die Stimmung verfeßen, für welche Die ein- 
fachfte Srfheinung der Gravitation, wie der Fall eines Apfels, 
al8 Goethe’fhes „Urphänomen“, eine Quelle freudigen Staunens 
und unerfchöpflicher Ceelennahrung ift. Diefe Stimmung ift die 
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der eigenen Natur des Menfchen angemefjene, und fie fhüßt ihn, 
mag er noch fo reich an erworbenen Vorftellungen fein, nicht nur 
vor der Langeweile, fondern auch wor jener Sufftfance, die man 
heute dem deutfchen ProfefforentHum zum Vorwurf madt. 8 ift 
ein gutes Zeichen, daß fo Manchem ob feiner Gottähnlichkeit fchon 
bange wird. 

Diefe Stimmung wird aber in der Jugend erzeugt, indem man 
ihre ar macht, daß der Begriff der Kaufalität nur ein ethi- 
feher ift, und nur Findlicher Weife auf äußere Vorgänge übertragen 
wird. Dies begreiflich zu machen, ift aber auch fehon bei Kindern 
von zwölf bis vierzehn Jahren fehr leicht, indem man ihnen einen 
von ihnen felbft des öfteren erlebten feelifchen Berlauf — dies 
Wort im Sinne von Leffing’3 Dramaturgie genommen — nad 
Anfang, Fortgang und Abfehluß verdeutlicht, und dann zeigt, daß 
in den äußeren natürlichen Vorgängen ein ähnlicher, von uns feelifch 
nachzuempfindender Zufammenhang von Urfache, Wirkung und Ab» 
fhluß nicht vorhanden fein kann, abgefehen davon, daß in der 
Natur ein Abfchluß überhaupt nicht vorkommt. 

Diefe Stimmung gegenüber der Natur gibt aber auch erft den 
rechten Boden ab, um das ethifche Leben, das ja erft biedurch als 
ein befonderes feharf abgegrenzt hervortritt, richtig beobachten zu 
fönnen, wobei felbftverftändlich deffen dunkler Zufammenbang mit 
dem natürlichen Xeben des Leibes nicht geleugnet, vielmehr ebenfalls 
als unerfhöpflicher Gegenftand der Forfhung von den Berufenen 
im Auge behalten werden foll. 

Bekanntlih faßt der Menfch felbft die Dauer feines Lebens 
als eine Furze Spanne Zeit auf, und die Zeit, welche für die 
Schule zu Gebote fteht, ift erft recht kurz. Es Handelt fich alfo 
für die Erziehungdfrage darum, das Wefentliche fcharf hervortreten 
zu laffen und ihm die herrfchende Stellung anzumeifen, es fo mächtig 
zu machen, ‚daß ihm die LZebensgeftaltung von felbft zufällt. Aus 
dem Gefagten ift aber wohl deutlich geworden, daß der wichtigfte 
„Segenftand“ für die Schulung jugendlicher Köpfe nicht ein fo 
minutiöfes Wiffen um die Natur fein Tann, wie e8 der heutige 
Lehrplan erreichen will, fondern das Wiffen um das ethifche Wefen 
des Menfchen in feiner zeitlichen Entfaltung, — nicht die Naturs 
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gefchichte, fondern die Menfchengeihichte, Die fih, Ta der Menfh 
ein gefelliges Wefen, ein Lwov roArtıxöv ift, in den Gefchiden der 
fleineren und größeren religiöfen und politifchen Semeinmejen abfpielt. 

Aber auch für die Menfhengefhichte mug von vornherein ges 
fagt werden, daß Alles, was die Urgefchichte der Menjihheit 
betrifft, fharf abzutrennen und dem jugendlichen Geifte fernzuhalten 
ift, da e8 denfelben nur verwirren und fein Gefühl für die Bes 
deutung des Gthifchen, wie e8 erft in der hellen Gefhhichte her= 
vortritt, in einer Meife abzuftumpfen vermag, die dem Ginzelnen 
verhängnißvoll werden fann. Cs it hier vor Allem feftzuhalten, 
daß für den Sugendunterriht nur flare und deutliche Vorftellungen 
verwendbar, daß aber folche Vorftellungen in Betreff der Entftehung 
des Menfchen auf der Erde durchaus nicht zu befihaffen find. Celbft 
wenn die von Hädel und andern aufgeftellten Reihen, welche die 
Sntmwidelung des genus homo sapiens aus dem einfachften Bathy- 
bius darftellen follen, al8 vollfommen richtig und ganz und gar 
erfchöpfend erfcheinen müßten, fo würde dies an der Thatfache 
Nichts ändern, daß die Urzuftände des Menfchen als folhen für 
und in undurhdringliches Dunkel gehüllt bleiben, und zwar fehon 
aus dem Grunde, weil die Kategorien und Begriffe, deren wir 
uns heute bei der Beiprehung menfchlicher Verhältniffe bedienen 
müffen, nur auf die helleren Zeiten der Menfchengefehichte paffen, 
an deren Schwelle fie Rorm und Inhalt abfchließend erhalten haben. 

Unfer beutiges Begriffd- und Spradh-nventar dedt fih nur 
mit den Zuftänden und Wahrnehmungen des Kulturmenfchen. Auch 
die Verfuche der vergleichenden Sprachwiffenfchaft, den Schleier von 
der Urgefchichte De8 Menfchen, ald eines denfenden und gefellig 
mittheilfamen Wefens, zu lüften, können aus diefem Grunde nicht 
über eine den heutigen Zuftänden vwergleichsmeife noch fehr nahe: 
fiegende Grenze vordringen. Zwar kann diefe Wiffenfhaft noch 
febr viel Teiften, indem fie — womit ja fhon in den allgemeinften 
Umriffen begonnen worden ift — die Gefhhichte unferer Begriffe 
an der Hand des aus der hellen Menfchengefchichte vorliegenden 
Materiald beleuchtet: — fo wäre 3. B. eine wiffenfchaftliche Ber 
handlung der in den verfchiedenen Sprachen verwendeten Ausdrüde 
für den Kaufalitätsbegriff nach ihrem urfprünglichen finnlihen Ins 
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halt und nad ihrer fpäteren übertragenen Bedeutung grade deshalb 
von großem Werthe, weil fie am geeignetften ift, der Ueberfhäßung 
unferes Denkens entgegenzumwirken; — aber die Spradwifienfchaft 
fannn nicht Urzuftände aufbellen, für welche die Terminologie, deren 
fie fih heute bedienen muß, feine Mapftäbe abzugeben vermag. 
Auch fie muß innerhalb der Grenzen der zeitlichen „Heimath” 
bleiben, und jene Urzuftände find dem Menfchen nicht heimathlich; 
er fann fih in ihnen nicht heimifch fühlen, ohne darüber den Sinn 
für die heutige Heimath nah Raum und Zeit zu verlieren, — am 
allerwenigften aber kann dies die Jugend. Für das Kind beginnt 
die Menjchengefchichte mit den Worten: „Im Anfang fhuf Gott 
den Himmel und die Erde und formte den Menfchen aus Erde 
und blie8 ihm von feinem Ddem ein und lehrte ihn die Sprache 
und gab ihm die Engel zu Gefährten.” SLagarde fagt: „Adam 
und Eva in der von der heutigen Orthodorie (wie von der Anthro- 
pologie) gelehrten Dafeinsform wären Thiere gewefen: die alte Kirche 
bat daher fehr richtigen Takt für das Wefentliche gezeigt, als fie 
ihnen Gott und die Engel ald Umgang zumied, da fie nur durch 
den Umgang mit Wefen, die mehr waren ald fie, Menfchen werden 
fonnten.“ 68 find befanntlih nicht die Suden, welche Ddiefen 
Mythus erfunden Haben; er ift viel älter als der miythifche 
Abraham und gibt den Beweis, daß auch vor vier und mehr 
Sabrtaufenden die gebildeten Menfchen fich der Grenzen bewußt 
waren, über welche die gefchichtliche Forfehung nicht hinauskann. 
Des heutigen Menfchen Geiftesheimath ift der mitteld heutiger 
Begriffe und Anfchauungen aufgehellte Theil der Gefchichte. Der 
Lehrer freilich follte fih in der Nähe der Grenzen bewegt haben, 
welche die Helle vom Dunkel abfcheiden. Auch bier wird die Vor 
ftellung von der Unerreichbarkeit der Anfänge zur Seelennahrung 
und weift auf die Heimath zurüd, 


5. Die Bejchichte des Blaffifchen Alterthums und 
der Befchichtsunterricht überhaupt. 
Die Kenntnid und denkende Erwägung der Gefchichte der 


Griechen und Römer ift für ums Heutige deshalb von fo großer 
Wichtigkeit, weil in ihr der Verlauf der Gefchichte zweier, uns felbft 
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dem Blute nach nahverwandter Bolfsthümlichkeiten und der von 
ihnen gefchaffenen Bildung fowie ihrer Staatswefen in allem 
wünfchenswerthen Detail ald ein abgefchloffenes Ganze 
vor Augen liegt, in welchem, eben weil er abgefchloffen ift, der 
abfolute Werth des ethifchen Gefeßes und der relative Werth der 
perfünlihen igenfihaften und Willensrihtungen, fowie der in 
Senofjenfhaften und politifhen Parteien verfürperten Strebungen, 
in ihrem gegenfeitigen KampfeVerhältnis aufgefaßt, richtig hervor: 
tritt. Wären 3. B. die altägyptifche und die altbabylonifche Ges 
fehichte, die ja auch abgefchloffen find, in ihrem Detail uns ebenfo 
befannt, wie die griechifch-römifche, fo würde uns das wenig nüßen, 
weil die betreffenden Volfsthümlichkeiten durch ein ganz anderes 
Ethbo8 bewegt wurden. Das. Blut fpricht eine deutlihe Sprache 
nur zum verwandten Blute. Die Gefhichte der auf den Trümmern 
des römischen Reiches errichteten Staatswefen ift heute noch nicht 
abgefchlofien, ja ihr Abfchluß noch ganz unabfehbar, Es ift alfo 
Nichts vorhanden, was den Nußen der griechifcherömifchen Gefchichte 
für unfere eigene Schulung erfegen könnte. Freilich fagt man, daß 
alle rücfchauende Betrachtung lähmte; daß das im eigenen Blute 
lebendige Gefeß den Völfen im Kampfe um’3 Tafein die einzig 
richtigen Wege weife; daß es fich insbefondere heute darum handle, 
dem deutfchen Volke eine neue Sugend zu geben, die nur der Trunf 
aus dem eigenen Lebensborn verleihen Eönne. Wer ift aber heute 
fo waffen- und geiftesmädhtig, daß er wagen dürfte, die Anker zu 
lichten, die den Geift des deutichen Volkes, als eines Gliedes in 
der Bölferfamilie des alten Europa, auf dem Allen gemeinfamen 
Untergrunde feitbalten? Das hieße doch, die bisher mit gleicher 
Speife genährten Geifter einander in einem Grade entfremden, daß 
auch die politifchen Wirkungen ganz unberechenbar wären, Dann wäre 
wohl einzig im Sybel’fchen „Schlagen, fchlagen und wieder fhlagen!” 
das Heil zu fuchen. Wer aber ift’s, der die Kriege regiert? — 
Die befondere Wichtigkeit der deutfchen Gefchichte irgendwie in 
Abrede zu ftellen, Fann ja dem Verf. diefer Schrift gar nicht 
einfallen. 

63 fommt aber nod) ein Grund hinzu, der für alle chriftlichen 
Völker Europa’s und, ihrer Meichheit und Beitimmbarfeit wegen, 
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grade für die Deutfchen von der höchiten Wichtigkeit ift. Er wur 
zelt im WVerhältnis des arijhen Wefens zum Semitenthum, des 
Europäertbums zum Afintenthum, 

Die Gefhichte der Griechen wird im Großen durch den Kampf 
gegen die Terfer und andere Afiaten, die der Römer durch Den 
Kampf gegen Kartbage gefaltet. Die Karthager waren punifche 
Scmiten; das perfifhe Staatöwefen war, abgefeben von feinen 
femitifchen Verbündeten und Unterthanen, fohon durh fein Vers 
hältnis zu den älteren vworderaftatifhen Kulturftaaten femitifiert. 
Der Kampf war ein materieller und ein geiftiger. Der materielle 
Kampf zwifhen Arten und Semiten war ein Krieg feitfäßiger 
Bauernvölfer gegen die SKapitaldmacht nomadifher Kaufleute; 
der geiftige Kampf war welentlih ein Kulturfampf der durch 
die FSeftfäßigkeit geförderten fittlihen Ideale des Ariers und feines 
von diefen agleichbleibenden Sdealen beberrfchten flätigen Dens 
fend gegen die Speallofigkeit und das durch diefe bedingte frag- 
mentarifche und tumultuarifche Denken des nomadifchen Semiten. 
Der materielle Kampf ift in der Haffifchen Zeit Durch die Zurüde 
weifung der Perfer und das Unterliegen Karthagos zu Gunften des 
Artertbums entfehieden worden. Später find Hellenen wie Römer 
durch Orientalifterung zu Grunde gegangen. Das riftliche Mittels 
alter hat den femitifchen Islam nicht, eigentlich befiegt, aber ihn 
doch fo weit, ald unumgänglich nöthig war, fih vom Leibe gehalten, 
Erft heute entfcheidet fi vor unferen Augen die endgiltige Nieders 
lage der politifhen Macht des Islam. Aber bier kann es fehr 
leicht heißen: Causa victrix vieta causa. In demfelben Maße, 
in welchem der muslimifche, d. b. durch die Araber gänzlich femis 
tifierte Orient materiell von Europa abhängig wird, in demfelben 
Mage wählt dur die fleigende Berührung und Durddringung 
“ beider Theile die Gefahr, daß das arifhe ethifchsiveanle Denken 
femitifiert wird. Nie und nimmer wird das Schlechtere Durch Ber 
rührung mit dem Befferen beffer gemacht; wohl aber ift das Gegen 
theil ganz ficher wahr. Der müßte doch mit Blindheit gefchlagen 
fein, der in den legten vierzig Iahren die Wahrheit diefes Saes 
nicht erfannt hätte. Dem Bolfe der Denker und Dichter wird heute 
fein Denken und Dichten dur) Semiten beforgt, die ihm gleich» 


x 103 » 


zeitig in unbehinderter Uebung der durch zwei Sahrtaufende nicht 
vergefienen punifchen ‘Praftifen und Ufancen den Sädel leert und 
feinen Befib, d. i. das vor Zahrtaufenden von ihm Befeßte und 
feftfäfftg Befeffene, mobilifteren, wie e8 das Gefeß der Wüfte erheifcht. 
Diefer gefahrvolle Zuftand läßt fich nur aus einer Art Verblödung 
erklären, welche ihren Grund darin bat, daß der Arier feinen femi- 
tifchen Landfaffen diefelben Sdeale beimißt, die fein eigenes Denken 
und Handeln beherrfhen, und daß er fih von der Verwirrung noch 
nicht erholt hat, in welche ihn die feine Vorausfeßung Kügen ftrafenden 
Thatfachen verfeßt haben. Auch bier fann nur die Heimathsfunde 
retten. 

Der ideelle Kampf gegen das Semitenthum ift aber feiner 
Zeit fiegreich durchgefochten worden von den Griechen. Sofrates 
ift e8, der im geiftigen Befreiungsfampfe gegen das femitifche oder 
jemitifterte Sophiftenthum, das von Aften und vom Tarthagifchen 
Sizilien herüberdrang und das arifch-hellenifche Denken beengte und 
bedrängte, ebenfo wie heute das Sudenthum unter und thut, Die 
Gemeingiltigfeit der Begriffe feftftellte und fo den felten Boden 
für „gefunde” Urtheile wiedergewann, den die Sophiften unter 
graben hatten, für die ed ein gemeingiltiges [Ürtheil nicht gab. 
Sein Schüler Blato verwandelte die fofratifchen Begriffe in die 
„ewigen Speen”, und Ariftoteles diefe Ideen in -die göttlichen 
Zwedgedanken, die unferem, d. 5. dem arifchen Denken bid heute 
die Bahn gewiefen haben wie ewige LZeitfterne. Wer wollte nun 
heute, wo diefer hellenifche Sieg vergeblich errungen fcheint, dem 
abermals vom Semitenthum beherrfchten deutfchen Volke die Quelle 
verwehren, aus welcher Doch die Früchte jenes Sieges ihm zugeftrömt 
find, indem er dem zum Regieren beftimmten Theile der deutfchen - 
Tugend den Trunt aus ihr verfagt? 

Denfelden Nuben aber, den ung der geiflige Zufammenbang 
mit dem alten Klaffizismus im Kampfe gegen da3 Semitenthum 
gewährt, ja vielleicht noch größeren, wird uns diefer Zufammenhang 
fpäter im unvermeidlichen Kampfe mit dem Geift des Chinefenthums 
gewähren, defien Wefen auf ganz anders gearteten natürlichen und 
gefchichtlichen Grundfagen beruht ald das unfere, und e& ift au) 
fhon vielfach darauf Hingemwiefen worden, daß er und heute in 
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unferer Stellung zu dem jugendlih ungefchlachten Amerika, weldyes 
der Paffifchen Schulung entbehrt und weiterhin entbehren will, 
von Vortbeil ift. Wer in Guropa follte nicht wünjchen, der trans» 
atlantifhen Sugend, dem zur Verjüngung genöthigten oder zum 
Untergang verurtheilten Chinefenthum und dem vor unfern Augen 
zerfallenden Cemitenthbum ein verjüngte8 Guropa gegenüberftellen 
zu fünnen, und welder Deutfihe follte nicht wünfchen, daß diele 
VBerjüngung von Deutfhland ausgebe? Lagarde fagt: „Wir 
fteben entweder vor einer neuen Zeit, oder vor dem Ende aller 
Zeit.” Gin Zurücdgehen auf die eigene Volfsnatur ift gewiß von 
Nöthen; aber wer darf die Verantwortung übernehmen und Die 
Mege nah rümärts abjchneiden? 

Sicherlich ift die Heutige Verwilderung der Geifter, foweit fie 
auch die an Gymnafien ausgebildete Jugend ergriffen hat, nit 
troß der Haffifhen Schulung, fowie fie früher beforgt wurde, eins 
getreten, fondern weil diefe Schulung feit etwa vierzig Jahren in 
einem ganz andern Geifte durchgeführt wurde als früher, nämlich) 
mit Anwendung des für den Sugendunterricht überhaupt unzuläffigen 
Tuchlehrerfpftems, durch die Anwendung einer falfchen philologifchen 
Methode für Griehifh und Lateinifh, dann durch die Meberhäufung 
mit Lehrftoff überhaupt, in welchem dem mathematifchen und naturs 
gefchichtlichen Unterricht eine zu große Rolle zugewiefen war, und 
endlih duch das Berehtigungsipftem, melches die Gymnaften mit 
untauglihem Material überfüllt Hat. Lagarde fagt (Güßf. ©. 16): 
„Bas jeßt in Preußen — und weil in ihm, im ganzen Deutfch- 
land — Gymnafium beißt, ift feine Anftalt, auf der humaniftifche 
Bildung mitgetheilt wird, und darum find auch Die jeßt fehon 
für die blödeften Augen fihtbaren Folgen der Gymnafialbildung 
nicht geeignet, die humaniftifhe Bildung in Mißfredit zu bringen. 
Diefe Gpmnafien bilden ja nicht, was fie ald Humaniftenfchulen 
thum müßten, durch Tateinifche und griechifche Sprache und Literatur, 
fondern (in Folge der herrfchenden Anfhauung über allgemeine 
Bildung) dur omne scibile in der Art, daß für den doch Die 
Mehrzahl der Menfchen ausmuchenden Mittelfehlag nur Unwiffenbeit 
und gähnender Gfel vor allen Lernen das Ergebnis der neun Sabre 
Symmaftum find,“ 
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Zroß all der fehler aber, die gemacht worden find, befigt 
felbit die heutige Generation der auf den Gomnafien Grzogenen nod 
jo große Vorzüge vor allen Adern, daß fie in der Praris von den 
Regierenden thatfächlic anerkannt werden. Gs ift ja befannt ge 
worden, daß in Preußen gegenüber den in den legten Jahren von 
minifterieller Ceite gemachten Bemühungen, um den Abiturienten 
der Tateinlofen Oberrealfchulen den Zutritt zu höheren Nemtern zu 
bahnen, von Seiten der oberften Verwaltung der Poften, des 
Steuerdienftes, des Bergs und Forft-Wejens, des Staatsbaufaches, 
ded Kriegsminifteriums, des Beterinärmefens u. f. w. entfchiedener 
Widerftand entgegengefeßt worden ift, und der Minifter felbft hat 
ihnen dann aud, im Widerfpruch mit früher geäußerten Winfchen, 
die Zulaffung zur zahnärztlihen Praris verfagt. Das find doch 
die fprechendften Beweife felbft für den reftlichen Werth der in den 
legten Sahrzehnten fo tief herabgefunfenen Gpmnafteen. Wenn 
teogdem der $ 8 des emdgiltigen Bejchluffes der Berliner Cchuls 
fonferenz befagt: e8 fei zu „erftreben”, daß eine „möglichft“ gleiche 
Wertbfhäigung der realiftifhen Bildung mit der Humaniftifchen 
„angebahnt” werde, fo find das Ausdrüde, die in ihrer Verbin- 
dung fih nur aus begreiflicher Verlegenheit erklären laljen. 

Um aber abjchließend nochmals auf das Verhältnis zwifchen 
Hellenentbum und Semitenthum, injofen es für die Schulung 
wichtig ift, zurüdzufommen: will man etwa die Hellenen aus den 
Schulen entfernen und das Alte Teftament oder die fogenannte 
biblifche Gefhichte drinnen Taflen, die dDoh von uns felbft nur nad) 
den Forderungen des arifchshellenifchen Geiftes gedeutet werden und 
nur infofern für uns Sinn haben, während ihnen der Jude einen 
ganz anderen Sinn unterlegt, fo weit entfernt von unferer Aus» 
legung wie die Hölle vom Himmel! Merfe man: Chriftus und 
Eofrates find die beiden Perfonen, die der Sude und der Semite 
überhaupt nicht verdauen fann, und an denen er fiirbt. LUnfere 
abendländifche Kirche ift geiftig viel mehr won der griechifchen Auf- 
faffung des Alten ZTeftaments abhängig als von Diefem felbft. 
„Unfere Religion, fomeit eine foldhe no& vorhanden ift, wurzelt 
nicht in Paläftina, fondern in der mwefteuropäifchen Kirche, Die nicht 
das Alte Teftament, fondern die Gedanfenreiben Helleniftifcher 
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Quden nicht jewohl jelbit aufgenommen, al8 von der diefe Sdeen 
berüdiüchtigenden griehifchen Kirche des Orients überfommen bat.” 
(Süsf. ©. 15). Ta das AJudentbum Heute unter und wieder 
mächtigen Ginfluß gewonnen bat, fo gehört auch diefe Einfiht mit 
zur Heimathöfunde. Kür Die Rothhäute und die Mondbewohner 
wird fie gleichgiltig fein. 

Mas die Methode De8 Gehhichtsunterrihtd überhaupt anlangt, 
fo ‘Stellen wir bier Urtheile v. Zreitichfe’3 und Lagarde’s neben 
einander. Zreitichfe ift der Meinung, daß an den Gpumnaften nicht 
zu wenig, fondern zu viel Gefchichte gelehrt werde. „Was verlangen 
wir denn, von einem angehenden Studenten, wenn er die erften 
hifterifhen Kollegien mit einiger Ausfiht auf Erfolg hören will? 
Gr foll die entfcheidenden Thatfachen der Weltgefchichte ficher im 
Kopfe tragen; die Jahre der friihen Empfänglichkeit des Gedädts 
niffes müffen natürlich benußt werden, um dem Schüler die wid 
tigften Namen”und Sabreszahlen für immer einzuprägen (was Alles 
jelbftwerftändfih nur geihehen kann, indem man der Zeitfolge nad» 
geht, nicht indem man fie umfehrt); und diefe fummarifche Meberfihht 
haftet um fo fefter im Gedächtnis, je weniger fie mit Einzelheiten 
überladen if. Gr fell fodann jenen Enthufiasmus mitbringen, 
welchen Goethe ald die fhönfte Frucht des biftorifchen Unterrichts 
bezeichnet, das will fagen: Ehrfurcht vor Männers (au) vor Frauen-) 
und Bölfergröße, einiges Verftindnis für die Dimenfionen der 
Menfhen und der Dinge, und dies Gefühl wird am ficherften 
erwirkt, wenn man die Jugend unter den SHeldengeftalten des 
flaffifchen AlterthHums und unter denen des eigenen Volfes rat 
heimifch werden läßt. Er foll endlich befiken, was man Hiftorifchen 
Sinn nennt: eine Ahnung der Wahrheit, daß jede Nation und 
jede Zeit mit ihrem eigenen Maße gemeffen werden muß, und zus 
glei) die Einficht, daß unfer Leben nicht von geftern flammt, fons 
dern mit taufend FSafern in einer fernen Vorzeit wurzelt; aber auch 
diefe Grfenntnid erwirbt fih der Echüler fat von felbft (ganz 
rihtig!), wenn er lange und mit Liebe in der antiken Kulturwelt 
vermeilt (viel lieft), die der unferen fo fremd und doch) nod) fo lebendig 
ift (in unferer eigenen Kultur). Alle Gefhichte if zuerft politifche 
Seihichte, Tange Hiftorifche Vorträge vor Schülern, welche von dem 
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Wefen des Staates noch Nichts ahnen, werden faft immer flach 
und dilettantifh. Wollends von den großen geihichts-philofophifchen 
Fragen: ob es Hiftorifhe Sefeße gibt? ob Menfchen die Gefchichte 
machen? (0 Sammer!) — darf der Schüler noch) fein Wort erfahren. 
Nimmt die Schule der Univerfität zu viel vorweg, hat der ans 
gehende Student fchon zu viel wohl abgerundete Urtheile über den 
Kampf der beiden Schwerter, über Crommelld ausmärtige Politik, 
über den Bonapartismus gehört, dann gelangt er leicht zu dem 
Wahne, daß die Krone der hiftorifchen Wiffenfchaft, die Gefchichts- 
darftellung, nur eine angenehme Unterhaltung fei, und fo bilden 
fih ;jene bedauernswerthen altflugen Spezialiften, die fhon im 
zweiten Semefter zu vormnehm find, um ihren Ranfe zu lefen, und 
nur noch die Paläographie oder irgend eine andere Hilfswiffenfchaft 
al8 eigentliche Gefchichte gelten laffen. Von den drei biftorifchen 
Lehrftunden des neuen Lehrplanes Tann mindeftend Eine ohne 
Schaden entbehrt und dem Latein oder auch dem Zurnunterricht 
zugelegt werden.” (Ganz richtig!) Aber auch in diefen Urtheilen 
tritt der Gefhihtsforfcher zu fehr in den Vordergrund, und zwar 
der nach) neueftem Zufhnitt.e Bon Ranfe ift unfere unmaßgebliche 
Anficht, Daß er zwar auch auf größere Zufammenhänge durch geift- 
reihe Appercus Licht wirft, im Ganzen aber Kabinetspolitif gibt 
und fihon für die eben heranwachfende Generation der nötbigen 
Tiefe entbehrt. Auch in der eigentlich Eleindeutichen Gefchicht- 
fchreibung, welcher gegenüber die deutjchen Nichtpreußen heute fo 
daftehen, ald ob ihnen die fchmwarzweißen Hühner für immer das 
Brot vor der Nafe weggefreffen hätten, vermögen wir nicht echte 
und wahrbafte Gefchichtsdarftellung zu erkennen und Ieben des 
Glaubens, daß Geichichte und Gefchichtfchreibung unter uns bald 
wieder großdeutfch reden werden, ohne den Thaten des Kleindeutfch- 
tbums die verdiente Anerkennung zu verfagen. 

Was aber find „große Begebenheiten” oder „Epoche machende 
Thatfachen” der Gefchichte, und wer ift ein Held? Lagarde faßt 
die Sache offenbar am Tiefiten (bei Güßf. ©. 11). „Ein hiftorifcher 
Held ift nicht der, den die Ereigniffe an die Spige einer längft vors 
bereiteten Entwidelung tragen, eine große Begebenheit niemals auf 
einen Kalendertag zu datieren. Sener ift flets ein Revolutionär, diefe 
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ftets eine Erlöfung: Jener wie diefe geben wider einen status quo 
an; Dabei ift der Held nie chne tragiihes Pathos Nevolutionär: 
er ift ein Held, weil er alte Xiebe überwinden fann (dur) neue 
Liebe; Menfchen und Zuftände, unter denen er geboren worden, 
fol er pflihtmäßig lieben und liebt fie, weil er den Gemein 
inftinft mitbringt; eben diefer Inftinft aber Läßt ihn bald Beiferes, 
den von ihm Geliebten Heilwolleres erkennen, und dies ift feine neue 
Liebe), — ein tragifcher Held, weil er fie durd) eine Schuld über: 
winden muß (indem er den Zwang des hergebraht Gefeßlichen 
duchbricht). Und die große Begebenheit nimmt in demfelben Augen: 
blife, in dem fie gibt. (Sie führt in eine andere Zonart über 
und beginnt nit einem Mipklang, betrübt die an den alten Eins 
flang Gemwöhnten, insbefondere die materiell und geiftig Genießenden; 
fie ftellt vor neue Arbeit und muß, um diefe zu bewältigen, einen 
Theil des „guten Alten” preisgeben.) Lange Reihen von Zhat- 
fahen müffen gekannt und verftanden fein, wenn man über Helden: 
thum und Hiftorizität urtheilen will.“ — Scheinbar allzu berb für 
unfere VBerhältnifje urtbeilt Zagarde: „Sefchichte darf nur lehren, 
wer Gefchichte auh machen Fünnte,” aber doch liegt eine gemiffe 
Wahrheit darin, denn nur wer fih an zukünftiger Gefchichte wirklich 
betheiligt, indem er dem Nachmuchfe feines Volfes die richtigen 
Vorftellungen von den näheren und weiter entfernten Aufgaben 
beibringt, darf für einen wahren Gefchichtsicehrer gelten, 

Für eine befondere Pflege der Vaterlandsliebe und des Pa- 
triotismus hat der Staat mır in einem gemilfen Sinne zu forgen: 
er fol von der Schule Alles fernhalten, was fie dur) Verwirrung 
der Begriffe, wie Bevorzugung des Fremden, und duch fosmopolitifibe 
Speen beeinträchtigen fünnte. Die Keimathsliebe wird mit der 
Muttermilh eingefogen, wächft mehr in den Wäldern und auf der 
Haide, auf den Bergen und Diinen, al8 in der Schule; fie wächlt 
an den alten Eagen und Märchen und an der volfsmäßigen Dich» 
tung. Im genialen Naturen vwerjüngt fie fih: ihr Inhalt wird 
geiftiger, zum Beften de8 Ganzen, aus tieferer Kenntniß der Heis 
math und der Volksnatur, wie bei den beiden Grimm. “Die ältere 
Ziteratur ift alfo von einer gewiffen Wichtigkeit, dod) ift fie Feine 
Quelle. Sollte einmal die Urquelle verfiegen, was fönnte eine 
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abgeleitete nügen? Die alten Sagen, Märchen und fonftige Dich- 
tung aber im der Schule zum Zwede einer Stärkung der Bater- 
Iandsliebe zu behandeln und fle in diefem Sinne fommentierend lefen 
zu laffen, ift gerade fo, ald ob man Mutterliebe Ichren wollte. 
Bon foldhem Zreiben wird fih der gefunde Sinn der Jugend mit 
Smpfindungen abwenden, die bier nicht weiter befchrieben werden 
folen. Um diefe Dinge zu hören, hängt die Sugend am Munde 
des Vaters und der Mutter, des Großvaters und der Großmutter. 
Wer möchte den Wiefenthau abftreifen, den die Nacht auf un 
erforfchtem Wege gebracht hat, um ihn duch Befprengung mit 
Eau de Cologne zu erfegen? Lugarde (Güßf. ©. 12) fagt: „Ic 
will feine Pflege der Vaterlandsliebe in den Schulen, fo wenig ich 
in den Schulen bemiefen wiffen will, daß die Sonne leuchtet und 
wärmt, und das Waffer tränft und erquidt.” Und über den durd) 
SGefchichtsunterriht zu weckfenden Patriotismus: „Wenn Der &es 
Ihichtsunterricht heranmachfenden Knaben von den, wie die Verhält- 
niffe liegen, in dreitaufend Gremplaren zu befchaffenden Gefchichtd- 
lehren in der von Güßfeldt empfohlenen Weife ertheilt wird, fo 
werden wir die Hurrah-Ganatlle erziehen, durch welche Krankfreich 
entartet ift, — jenes jedem Erfolge zujauchzende Gefindel, das heute 
auf Napoleon fchwört, morgen Trohu und übermorgen Boulanger 
zujubeln wird.” Grweift fih das Volfsthum al8 lebendig, d. h. 
als im Dienfte ewiger Speen ftebend, fo wirft eine hierüber und 
hierdurch erworbene höhere Klarheit auch Fräftigend auf die Vaters 
Iandsliebe; der Staat als Technifum hat hierbei nur etwas Polizei 
zu üben. 

Der Kultus des Heroifchen ift dDurhans nicht in dem Maße 
zu betreiben, wie e& heute vielfach verlangt wird. Hier ift nur die 
perfönliche Aufopferung auszunehmen, welche die Sache einfacher 
Empfindung und eines augenblielichen Entfchluffes ift (Zueretia, 
Curtius, Tell, Winfelried), denn die fann Seder nachahmen. Weber 
die Nahahmung eines Cäfar, Luther, Erommell, Napoleon u. N. 
zu brüten, entnerot aber geradezu und macht untüchtig, die nächften 
Pflichten zu serfüllen. Wo das Heroenthum das Leben zu einem 
 fompfizierten Syftem macht, hört die Nachahmung für die Menge 
auf. In der Hauptfache aber foll der Gefchichtsunterricht im Unter: 
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apmnafiım biegrapbiih Durhgeführt werden, und zwar, wie 
es bisher üblih gemefen, bis zur franzöfifchen Revolution. Im 
Oberapnnafium ift der inzwilchen auch durch Die Lefrüre bereicherte 
und vertiefte Stoff nad) den früber angegebenen Gefichtspunften 
und mit Beachtung des zunächft bier Folgenden nochmals durd- 
zufprehen und bis 1870 weiter zu führen. An Sabreszahlen ift 
nur das für die Neibenfolge Der SHaupttbatfadhen und für Ber 
deutlichung der Gleichzeitigfeit Unentbebrlihe wirkiih auswendig 
zu lernen. Nichts hindert, Daß auch! der anfünglid Biographie 
durchzuführende Gefhichtsunterricht, unterftügt dur) die in unferen 
guten Lefebüchern reichlich gebotenen „Lebenshilder” und breiteren 
Ccdjilderungen aus der Haffisben und germanifchen Vorzeit, dem 
hriftlihen Mondhtbum, Ritter und Städtewefen, den Kreuzzügen, 
Gntdelungsreifen u. f. w. in chronologifcher Reihenfolge gegeben 
werde. Nur foll auf der erften Stufe alles Syftematifhe und die 
Gintheilung in Zeitperioden wegbleiben, deren Berechtigung zu er- 
gründen der arme Knabe fich vergeblih abquält. Iede Spftematif 
bereitet dem jugendlichen Geifte wahre Nein, und fie erfreut ihn 
erft dann, wenn fie fih ihm von der aufgenommenen ftofffichen 
Unterlage von felbft abhebt. Die Umkehrung der Zeitfolge, wie man 
fie, in offenbarer Dißdentung eines Faiferlihen Wortes, bereits 
fogar in die Lehrbücher einzuführen begonnen hat, ift einfah un 
logifh. Auc) hier heit e8: Herr über Alles und Alle ift die Zeit. 
Dap Deutfhthum und deutfhes Königthbum die Folie 
des Gefammtunterrichtes in der Gefhichte bilden müffen, 
ergibt fih aus dem Schulungsprinzip der Heimathsfunde von felbft. 

Grumdbedingung aller Zebensgeftaltung ift die Ruhe. Boraus- 
feßung der Geiftesruhe ift Ueberfiht über die Erfeheinungen. Der 
jugendliche Geift wird mächtig ergriffen dur) die Reiben gefchicht- 
licher Ereigniffe, die ihm in rafchem Zuge vorgeführt werden, zuleßt 
verwirrt durch die Maffen von Völkern, Staaten, Perfonen und 
Thatfachen, deren Kenntniß die Schule neben fo vielen anderen 
„Kenntniffen” von ihm verlangt. Wiederkehrende Verwirrufg er- 
zeugt dauernde Verworrenheit. Der gefunde und wohlgefinnte Geift 
mit flärkerem Willen wehrt fi lange gegen das eindringende Chaos, 
defjen Elemente er bändigen und ordnen will. Gelingt es ihm 
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nicht, fo hält er fih den weiteren Andrang, fo gut ed gehen will, 
vom Leibe und wird gleichgiltig; quält man ihn durch fortgefebte 
Auforderungen und Strafen, fo wird er boshaft. Schmächere, aber 
gutwillige Geifter, die nicht leicht reagieren, füllen ihr Gedächtnis an, 
foweit e8 deijen Potenz nur zuläßt, und verfallen darüber einer Art 
von Verblödung, die fhlieglich von den Grfcheinungen, welche rings 
um fie felbft vorgehen und ihre eigenen Lebensintereffen berühren, 
nicht mehr halb fo viel wahrnimmt als fogenannte Ungebildete, die 
ihren angeborenen gefunden Verftand behalten haben, worüber denn 
auch jenen Hochgebildeten gar oft die Wahrnehmung ihrer nächften 
natürlichen Pflichten entgeht. Die Ungebildeten haben für Ddiefe 
Berblödung ein fehr fharfes Auge, und bierin liegt der Grund 
jener Art von Mitleid, welches fie den Hochgebildeten weiben, die, 
wenn fie dies Mitleid überhaupt wahrnehmen, (Gott Lob!) in ihrem 
Hochmuth einen Echhild zu deffen Abwehr befiken. Das hier Ges 
fagte gilt zwar von der Meberfüllung der Köpfe mit Lehrftoff über: 
haupt, aber doch zumeift von jener mit gefchichtlichen Thatfachen, 
weil diefe vermöge ihres ethifchen, in den Gefchiden der Ginzel- 
perfonen wie der Gemeinwefen fo vielfach tragifchen und das an- 
geborene Gefühl für Recht und Unrecht tief verlegenden Inhalts, 
der vom jugendlichen Geifte Tebhaft nachempfunden wird, am mäch- 
tigften auf ihn wirken. 

E8 Handelt fih alfo darum, für den gefchichtlichen Unterricht 
eine folive Unterlage mit einfacher, die Verwirrung ausfchließender 
Gliederung zu Schaffen. Boffuet hat diefe einfache Gliederung 
feiner Zeit in den „vier Weltmonarchien” gefunden. Heute müffen 
diefe durch die Kulturfreife erfeßt werden, von denen Eingangs 
diefer Schrift fehon gefprochen wurde, nämlich den chinefifch-japani- 
fehen, den indifchen, und den vworderaftatifch>europäifchen (mittel- 
ändifchen), der wieder in den femitifchen (jüdifhsmuslimifchen) und 
den hriftlich-arifchen zerfällt. Den Untergrund für diefe Gliederung 
bilden die natürlichen Naffen: die turanifch» mongolifch » chineftfche, 
die femitifche und die arifhe. Geht man von den Weltmonarhien 
aus (die ja übrigens fchon Tange nicht mehr haltbar find), fo prä- 
fentieren fi von vorn herein als Leitmotive politifche Intereffen, 
für welche die Tugend feinerlei Theilnahme beftgt, die fie vielmehr 
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mit Siraufen erfüllen; acht man von den Raffen und Kulturfreifen 
aus, fo treten uns zumächft natürliche, auf angeborenen Eigenfchaften 
berubende Lebensanfprücde entgegen, die fofort uns felbft auf das 
angeborene Volfsthum und die angeftanımte Heimath zurücdmeifen; 
weiterhin die Unterfchiede in der NReligiends und Weltanfchauung, 
welche innerhalb jener Kreife die Geftaltung des Lebens und die 
Auffaffung ihres Verbältniffes zum Fremden beeinflußt haben und 
fir uns felbft wieder den Werth der eigenen d. i. der dhriftlich 
germanifchen Anfchnumgen deutlicher hervortreten laflen. 

Mas die von der Natur gegebenen Unterlagen der Zebensgeftaltung 
betrifft, fo fellte von der antbropologifihen Verfhiedenheit der Raifen 
möglichft wenig oder gar nicht geredet werden, denn Nicht muß dem 
Unterricht ferner Itegen als Naffenhochmuth zu züchten. Für die ideale 
Möglichkeit einer allmäblichen Ausgleihung von Raffenunterfchieden 
muß der Liebe und Weisheit des <chöpfers, nad) hriftlicher Anfhauung, 
im Geifte der Iugend wunbegrenzter Cpielraum gelaffen werden. 
Gin ganz anderer Standpunkt ift der der Negierenden und aftiv 
Sandelnden: die Schule erzieht hierin für die Ewigfeit, für das 
Negieren und Handeln gibt der Augenblid und die nähere Zukunft 
das Gefeß, und da heißt es mit den eben jeßt gegebenen Größen 
rechnen. Dagegen müffen feharf hervorgehoben werden jene Unter 
jhiede, welche durch vieltaufendjährige Lebensgewohnheiten inner: 
halb der duch natürliche Verfchiedenheit abgegrenzten Schaupläße 
fi heraus gebildet haben und heute noch mit der Macht unverföhns 
licher Prinzipien fortwirfen. Hier ift von allen Unterfchieden der 
wichtigfte der zwifchen Nomaden und Aderbauern, fteter Bemwes 
gung und Eephaftigfeit. E83 ift zu zeigen, wie alle Kultur auf 
der Seffigfeit und dem Acerbau beruht, und wie der Nomade in 
feinem Verhalten zu irgend welchen Kulturfhöpfungen, feien fie 
materieller oder geiftiger Natur, nur als Zerftörer, weiterhin, wenn 
fie zu Herrfhern geworden, nur al3 erbarmungsfofer Ausbeuter 
(Runter, Suden, Araber, Türken, Mongolen) wirken fann, ferner 
zu zeigen, daß die genrdnete Chifffahrt und der folide d. 6. flätige 
Handel (d. i. der nach feinem eigenen Gefeße immerfort fo weiter 
beitehen Tann) von aderbauenden Völfern, hingegen Ceeraub und 
NRaubhandel von nomadifhen ausgehen. Zur Verdeutlichung diefer 
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Verhältniffe für die reifere Jugend wird man fich charafteriftifcher 
Bilderwerfe mit Vortheil bedienen (3. B. Darftellung friedlicher 
ländlicher Arbeiten und efte; geordnete Vertheidigung mit den 
Waffen; ritterlihe Spiele; — Gegenftüd: Meberfall von Nomaden 
gegen Nomaden; nomadifche Raubzüge gegen Kulturftätten; Ueberfälle 
durch Korfaren u. dal.). 

Derfelbe einfache Gegenfag ift in den Epoche madhenden That: 
fahen der politifchen und Kulturgefihichte unferes Mittelalters 
durchzuführen, und zwar al8 natürlicher Gegenfaß zwifchen Europa 
und Aften: die nomadifhen Hunnen reiten von den Grenzen 
Chinas über die ftbirifchen und farmatifhen Ebenen, Donausaufmärts 
und über den Rhein bis zur Xoire; die nomadifchen Avaren reiten 
von der farmatifchen Ebene ber denfelben Weg heran und fihieben 
ihre Ringe, in denen fie ihren Raub bergen, bis zur Traun vor; 
nach ihnen reiten die gleichfalls turanifhen und nomadifhen Mas 
gyaren einerfeitS die Donau aufwärts bis zum Rhein, ander 
jeits8 über die fchlefifche und niederdeutfche Ebene bis über die 
untere Elbe; fpäter fommen die Türken, gleihfalld turanifche Nos 
maden, die Donau aufwärts bis zum Sun, befagern Wien. Die 
Deutfohen treiben diefe Nomadenhorden immer wieder zurüd und 
drängen ihnen al8 Kolonifatoren Donausabwärts nah u. f.w. Auch 
bier können Bilderwerfe zur Verdeutlichung viel thun. 

Dana) ift zu zeigen, wie heute das fihon mehr turanifch- 
aftatifche als flawifch-europäifhe Rupland fih anfhidt, Europa 
gegenüber die Rolle der obengenannten turanifchen Aftateu zu übers 
nehmen, fich bereits in feiner Orthodorie ein Werkzeug zur einheit- 
lihen geiftigen Drillung feiner Bevölkerung geichaffen Hat, nach 
welcher jene Aufgabe, dem „verfaulten Weflen” gegenüber, dem 
ruffifchen Volfe als Neligionspflicht erfcheinen muß, umd wie e8 
eben an der Arbeit ift, um in feinen weftlichen Grenzländern die 
dorthin durch Deutfehland verpflanzte abendländifhe Kultur Durch 
wahrhaft affyrifche Mittel mit Stumpf und Stiel auszurotten. 

Die Prinzipien, welche den großen Religions und Kulturs 
freifen, wie fie in diefer Schrift aufgeführt find, insbefondere 
Sudenthum, Islam und Chriftenthum, den geiftigen Inhalt gegeben 


haben, find in ihrer Gegenfäßlichfeit zu ale und zu 
Nat. Erziehung. Zweite Aufl. 
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Nomatdenthum und anfefftigem Wefen in Beziebung zu fegen. Eolihen 
und ähnlihen großen Geftchtöpunften, insgefammt dur) das Prinzip 
ter Heimathäfunde beftimmt, ift der übrige Etoff unterzuordnen. 
Die durch eine große Zahl Fleiner Gefihtäpunfte bedingte Ueber: 
ladung des Gedähtniffes füllt Damit weg; Cchläfrigkeit und Theil: 
nabmlofigfeit bleiben ausgeichleffen, Da immer an fharf empfundene 
Lebensinterejjen appellirt wird, und damit wird der Jugend ein 
männliher Einn anerzogen, der auf Gedähtnißfram und geiftreiche 
Appercus nicht viel gibt, weil ihm die Rilder der Noth und des 
Nothwentigen vor Mugen fihmweben. 


4. Deutjche Sprache. 


Ueber die nationale Bedeutung des Unterrihts im Deutjchen 
ift bier fein Wort zu verlieren; doch berrichen über die Art, wie 
er zu betreiben ift, vielfah faljche Borftellungen. Das Deutjche 
grammatifalifh zu verfteben, lerıt nıan nur langfam und nur im 
Zufammenhalt mit lateinifcher, griechifher, franzöfifcher u. |. w. 
Grammatif. 68 ift alfo in den unteren Klaffen nur auf die 
Reinheit der Kormen nah dem heutigen Spruchbeflande (Goethe, 
Chiller) Gewicht zu legen, die aber viel mehr dur Icharfe Aufr 
merffamfeit des Lehrenden auf jeden Spraihfebler des Schülers er: 
zielt wird, als durch Ausmendiglemen von Paradigmen. Lebteres 
gejchieht nur der Ueberfiht wegen und um jederzeit den Vergleich 
mit Fremdfprachen zu ermöglichen. Befonderer Untearriht in der 
Syntar — unferes Grachtens eigentlih unnöthig — follte erit 
gegeben werden, wenn lateinifihe und griehifhe Syntar bereits 
zur Genüge aufgenommen find, an deren Behandlung fih im Geifte 
des Schülers die Syntar der Mutterfprache fchon Har und deutlich 
abgehoben hat. Der Auffuß ift natürlich beizubehalten. Die alten 
Lefes und Deklamationsübungen wären wieder aufzunehmen, denn 
die Fähigkeit zu fließendem Ausdruf bat vielerorts abgenommen. 

Den eriten Sprachunterricht empfüngt das Kind von feiner 
nächften Umgebung, insbefondere aus dem Munde der Mutter. Wie 
weit diefer Unterricht wirkt, entzieht fich jeder Berechnung; desgleihen 
die urfprüngfihe Sprachbegabung, die mit dem Blute empfangen 
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wird. Weiterhin fann die Kraft, die Poefte md der Reichthum 
des Deutfchen felbftverftändlih nicht im Weichbild unferer Mittels 
und Grofflädte aufgenommen werden; fle eignet fih nur jener 
aufgewecttere Knabe an, der von früher Jugend an in Werkftatt, 
Teld und Wald mit Handwerfen, Bauern, Hirten und Sägern 
verkehrt, dann fi der Rettweifung wohlunterridhteter und mit 
theilfamer Lehrer erfreut. Was die fpätere Entwidelung betrifft, 
fo werden jene Knaben am bei.in Deutich fehreiben lernen, die am 
frübefterı beginnen, Zuther’8 Bioclüberfeßung, Hand Sache, Goethe 
und Schiller, % H. Voß und Uhland zu Tefen. Heute fommt e3 zumeift 
darauf an, Kraft und kernhaftes Wefen des Deutfchthums in der 
Sprache zum erneuten Ausdrud zu bringen, welche durch die Uns 
männlichfeit des nationalen Literatentbums von geftern, den politis 
ihen Klatfh und das Gaunerwälfh unferer Sournale fo großen 
Schaden erlitten haben. Da märe denn wohl fehr angezeigt, auf 
die Literatur des fechzehnten Sahrhunderts zurücdzugeben, die heute 
fo gerne als barbarifch verfchrieen wird. Des Johann Thurmayer 
von Abensberg bayrifche Ehronit (Goethe fagt: wer den Aventin 
von Grund aus fenne, dürfe für einen gebildeten Mann gelten), 
Sebaftian Franfs Chroniken, des Burkhard Waldis Nefop, Fifcyart’s 
Sargantua, Zrakgref’3 Apophtegmata fünnen heute freilich nicht 
in den Schulen gelefen werden, find aber Jedem zu empfehlen, der 
über die heutige Mifere binausfommen will. ine gute, nicht zu 
umfangreihe Sammlung der älteren Sprichwörter, vom ethifch- 
praftifchen Standpunkte ausgewählt, aber ohne Prüderie, wäre 
von Fräftiger Wirkung auf Denken und Styl; desgleichen eine 
Auswahl der alten Schwänfe und Volfsfhaufpiele. Wer heute 
eine Chreftomathie aus diefen Schriften für die oberen Gymnaftal- 
ffaffen empfehlen wollte, der füme fchön an. Der Name „Barbar‘ 
wäre wohl der geringfte Schimpf, den man ihm in’s : Gefit 
fhleudern würde. ber freilich, „Barbarei‘ birgt einen „uns 
erfhöpften Hort an Kraft“, der fih dann im Dienfte „des Ports 
fhritts und der Givilifation‘ allmählich aufzehrt, iS nur mehr der 
Kulturdünger für die Zukunft übrig bleibt. Für ein BVolksthum 
it das oberfte Gefeß die Selbfterhaltung. Für die Privatlekture ift 
auf die Simrof’fchen und andere Mleberfeßungen der älteren Moeten 
g* 
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zu verweilen. Heliand, das Nibelungenlied, Gudrun, Wolfram von 
Sihenbah und Walther von der Vogelweide vertiefen den Geift 
und helfen, wie das Mittelhochdeutfche überhaupt, über den ge: 
Ihachtelten Stul Hinausheben, wenn dies heute noch nöthig fein 
follte. Mer tiefer auf fein Volf einwirken will, ıft auf die alten 
Dipftifer zu verweifen. ZTreibt es Ginen, no weiter zurüdzugehen, 
fo bereichert den Heutigen Deutfhen das Angelfächfifhe (Grem’s 
Veberfeßungen) mehr als das Nordifche. 

Bei den zufanmengeftellten Zefebühern ift darauf zu achten, 
daß das elende, in Gefinnumng, Denken und Sprachausdrud über 
die Maffen fhwächliche Zeug von heute ganz wegbleibe, und vor 
Allem auch, daß durch die Auswahl felbft Feine befondere Richtung 
vertreten fei, gleichviel ob pietiftifch oder rationaliftifh, fozialiftifch 
oder offiztellepatriotifeh, auch nicht foldatifh. Das find mahre 
Simnden, ‚die an der unfchuldigen Jugend begangen werden und fich 
unfehlbar rächen, zumeift duch fpäteren Umfchlag in’8 Gegentbeil. 

Neben dem deutfchen Auffaß auch Meberfegungen aus dem 
älteren Sranzöftfch und Englifh — beides bis zur Revolution von 
1789 — ın den Gpymnaften auh aus Griehifh und Lateinifch 
machen zu laffen, ift durchaus unbedenklih. Das Denken wird um 
jo gelenfer, ohne dag der Stul deshalb an deutfcher Art gefchädigt 
würde. 68 ift aber überhaupt lächerlich, wenn immer fo getban 
wird, al ob Jeder ein ausgezeichneter Stylift oder gar Schrifts 
fteller werden folle, fodag man bei Zeiten vworbauen müffe, damit 
feine etwaigen Diemoiren nicht zu holperig werden. Dergleichen 
it dDuchans Privatfahe Das Hauptgewiht ft auf einen Reich- 
thum an richtigen Borftellungen und auf defien gewandte und 
logisch gerechte Verbindung im Denken zu legen. Der Styl madt 
fih dann von felbit, denn er ift, foweit ihm ein befonderer Werth 
innewohnt, Perfon. SE e8 fir uns Heutige doc eine wahre 
Wonne, aus den legten Sahrhunderten Schriften ungefchulter oder 
anders al3 wir gefehulter Deutfcher Autoren zu lefen, weil die Perfon 
in ung verlangt, daß eine Perfon zu ihr fpreche, und ermeilt fich 
doch bei Klaffikern erften Ranges (Thukydides, Demofthenes) der 
Stil ald ein ınmnterbrochenes Bewältigen der Sprache duch die 
Terfönlichkeit des Nedenden, die e8 werfehmäht, fih in hergebrachten 
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und darum faum noch wirfjamen Wendungen zu bewegen. Da 
man nun von feinem Gegenflande der Schulung fagen fann, es 
müfje fo gefchult werden, daß an den Gefchulten die Schulung nicht 
bervortrete, fo gebt daraus hervor, daß die Schulung im Style 
eine mehr negative fein muß: Sie muß lehren, alles Weberflüfftge, 
Gemwundene, alle Ziererei und Schnörfelei zu vermeiden. Der Sty! 
muß durz, Har und feufch fein; hiezu war beifpielömeife Sulius 
Eäfar gefhult. Des Horag Ars poetica, mit Gegenftellung 
Boileaus, zu lefen, wird gute Dienfte thun. 

Der Purismus wird heute übertrieben. Wer fi) mit der- 
gleichen abgibt, überfieht das Nothwendige. Wür Reinheit der 
Sprade und deren flete Emeuerung forgt der Achte Dichter, und 
für Diefen bat Niemand zu forgen. Daß die Ortbograpbie 
gleichgiltig fei, wollen wir nicht behaupten; fie ift e8 für die Schule 
aus dem Grunde nicht, weil bei vereinfachter und gleichmäßiger 
Drthographie das Lefen und Schreiben leichter erlernt wird; für 
Das Leben deshalb nicht, weil von den Privaten, welche an eine 
fehr große Anzahl junger Leute Brot und Stellen zu vergeben 
haben, deögleichen von den Staatsämtern, eine „anftändige” Orthos 
grapbie verlangt wird, wie dies auch dem heutigen Verfehrsleben 
entfpriht. Auch fol man auf die Nachkommen einige NRücficht 
nehmen. Der Werth aber, den man heute, wo in der Vereinfachung 
fehon fo viel erreicht ifl, den weiteren Bemühungen um foldhe nod 
beilegt, ift übertrieben, wie Jeder weiß, der von der deutfchen Lite 
ratur feit 1500 auch nur die Zitelblätter hat dur die Hand 
laufen laffen. 63 Elimgt zwar fehr auffällig, wenn gefagt wird, 
man folle die Orthographie dem Xehrer überlafjen, aber was hat 
denn die Staatseinmifchung bis jeßt gefruchtet ? Offizielle Fixierung 
fehadet aber auch für die Zukunft. Das Berhältnis zwifchen Laut 
und Schriftzeichen fol fließend bleiben, damit die Schrift dem 
wechfelnden Laute fih immer wieder anfchließen Eünne, fo wie es 
bis jeßt im Deutfchen gemefen ift. 

Wir fühlen uns aber verpflichtet, hier nochmal8 auf die Ver- 
fündigung zurüdzufommen, die mun an der Jugend begeht, wenn 
man ihrem Denken eine jo flarfe Richtung auf das Literarifche gibt, 
wie died heute gefchieht, und durch welche indbefondere das weib- 
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fihe Gefchleht („höhere Tochter”) auf das Unverantwortlichfte 
gefhädigt wird, Am Meiften hat bier der franfhafte Goethefultus 
gefihadet. Den künftigen Hausfrauen deutfcher Bürger, den Müttern 
unferer fommenden Helden und Kolonifatoren feßt man Friederike 
von Sefenheim, Ggmonts Klärchen, Mignon, — um von anderen 
„Srauengeftalten” zu fchweigen — als Ideale der Weiblichkeit in 
den Kopf und verweift fie auf FauftsBerehrung, auf die Gefahr 
hin, daß fie ein Grethen-Schilfal erleiden. Wahrhaftig, wären 
die Bauern und der Handwerkerftand nicht noch unberührt, Die 
Deutfchen wären grade das rechte Volf, um an der literarifchen 
Nationalfeuche zu Grunde zu gehen, auch wenn feine Ruffen neben 
ihnen wohnten. Denfe man doc an das finkende Hellenenthum! 
Auf den Gumnaften werden jene Lehrer gebildet, die fpäter für den 
gefammten Lehrftand den Zon angeben; von dort aus muß alfo 
die Wiedergefundung in diefen Dingen ausgehen, denn es ift grade 
die Lehrerwelt, die fich hierin zumeift fhwach ermiefen bat. 


5. Tleuiere Sprachen und philologifche Mlethode 
überhaupt. 


Aus Ddemfelben Grunde, meshalb die Gymnafien Griechifch 
und Latein, müfjen diefelben auch Franzöfifh und Englifch lehren, 
nämlich wegen der gefchichtlichen Lebensgemeinfihaft Srankreih8 und 
Englands mit Deutfchland. Lagarde (Güßf. ©. 14.) fagt: „Für 
mich ift die Forderung, daß junge Männer der höheren Stände 
Griehifh, Lateinifh, Franzöfifh, Englifh gelernt haben müffen, 
darum felbftverftändlich, weil die mafferreichftien Quellen unferes 
geiftigen Lebens in Hellas, Rom, Frankreih und England ents 
jprungen find, und ich verlangen muß, daß gebildete Männer zu 
ermefjen verftehen, welche die Borausfegungen des geiftigen Lebens 
unferer Zeit find. Unfere Kunft und unfere Literatur, unfer Recht 
und unfere Anfchauungen über den Staat künnen nur von denen 
begriffen werden, welche die Gefhichte und Literatur Griechenlands, 
Roms, Frankreichs und Englands fennen. Darum ift die Kenntniß 
jener vier Sprahen die Vorausfeßung wirklicher Bildung, und 
darım müßten junge Männer der höheren, d. i. der regierenden 
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Stände fie beberrfchen: ich fage beherrfchen.” Der Standpunft, 
von welhem aus Dies verlangt wird, ift der der Heimathsfunde, 
Güßfeldt hat den Werth diefer Sprahen „für die Bildung des 
Sntelleft3” hervorgehoben. Lagarde bemerkt dagegen: Für die 
Bildung des SIntelleft3 würde auch die Erlernung des Sanskrit, 
des Arabifchen, Hebräifchen, Syrifchen, vermuthlich auch die vieler 
anderer Sdiome dienen.” Ohne Zweifel! und die Kenntniß folcher 
Sprachen und ihrer Literaturen ift gewiß Senen zu empfehlen, 
welche die menfchlichen Dinge von höchften Standpunkten aus übers 
(hauen wollen; aber auch die aus foldher Veberfchau gewonnene 
Einficht muß zum eigenen Vollsthum zurüdführen. Das Tremde dient 
zur Abgrenzung des eigenen Befites. „Das Stalienifche und Spanifche 
ift Darum ausgefchloffen, weil, fo foloffal Dante ift, er nie einen 
Einfluß auf Deutfchland gewinnen faın; von Boccaccio, Petrarcha, 
Ariofto, Taffo hat man ganz zu fehmeigen; — und weil nod) weniger 
die Spanier — was fte Einzelnen von uns find, ift eine Sache 
für fih — irgend welche Phafe unferer Entwidelung uns verftänd- 
ih zu machen dienen können.” Die Spanier können dies unferes 
Bedünfens noch eher ald die Italiener, wegen der mehrhundert- 
jährigen Sothenherrfchaft und der nicht Furzen Gemeinfamkeit des 
öfterreichifchen Herrfcherhaufes zwifchen beiden Nationen; heute — 
Hoffentlich nur vorübergehend — insbefondere auch wegen ihrer 
Stellung zum ECemitismus. Auch wirft das Befte der fpanifchen 
Literatur immerhin verfeinernd auf den deutfihen Geift, nicht 
brutalifierend oder entnervend wie die italienifchen „Klaffifer” außer 
Dante. Selbft der abgrenzende, auf die Heimath entfchiedener 
zurüchweifende Werth tritt in der fpanifchen Gefchichte und Literatur 
Ihärfer hervor als bei der Stalienifchen, da in lebterer das viels 
verfchlungene und meift tiefer verborgene gefchichtlich Gemeinfame 
unferen Geift vorherrfehend verwirrt und betrübt, während die 
fittfihe Schwäche der Kiteratur (Boccaccio) unedlere Triebe des 
Deutfhen zu gemeinfamen Nicderungen herabzuziehen geeignet ift. 
Die Gefchichte der Gothen und Longobarden in Stalien find als 
Theile der deutfchen Gefchichte zu behandeln und megen ihres tragi- 
ihen Abfchluffes in höherem Maße geeignet, auf die Heimath 
zurüdzumeifen. 
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Was Franzöfifh und Englisch betrifft, fo ift das Erftere, 
abgefehen von der geographifchen Nähe, für uns deshalb wichtiger, 
weil das zwifchen England und Deutfchland Gemeinfame auf flacher 
Hand liegt, gleihfam nur Außerlic) verbrämt mit dem fremdartigen 
Keltifchen, während die Gefchichte Frankreich den anderthalbtaufend- 
jährigen Kampf de3 Germanenthums mit dem romanifierten Kelten- 
thume vor Augen ftellt, welcher dur die Revolution von 1789 
einftweilen mit dem Siege des Galliertbums abgefchloffen erfcheint, 
ohne daß ein neues Feltostomanifches Frankreih im Laufe eines 
Sahrhunderts eine Dauer verbürgende Geftaltung hätte gewinnen 
fönnen, während bereit eine Gegentevolution im germanifchen 
Sinne fih ankindigt. Beim Unterrichte ift namentlich auf den 
Unterfchied zwifchen dem durch Franken, Alemannen und Burgunder 
fo vielfach beeinflußten Nord» und Oftfranfreih und dem noch 
heute romanischen Süden binzuweifen; ferner auf die taufendjährige 
Gemeinfamkeit des Adel mit dem römifchedeutfchen Reiche. Für 
England ift hervorzuheben, daß e8 die „Rezeption des römischen 
Rechts‘ zurückgewiefen hat und das germanifche Wefen um fo viel 
reiner erhalten konnte, während dem Deutfchen heute von den mit 
den Paragraphen des römischen Rechts gerüfteten Suden der Boden 
der Heimath unter den Füßen weggezogen wird. Neben der eigenen 
Verjüngung ift zunächlt die Frankreihs in’S Auge zu faffen, und 
deshalb heute das den beiden Nationen Gemeinfame mehr hervor: 
zufehren al8 das Trennende, 

Daß die in den lebten Sahrzehnten im lateinifhen und 
griehifhen ©ymmaflalunterrihte angewendete philologifche 
Methode für diefe Schulen untauglich war, ift jet fchon allgemein 
anerfannt. Das „Spftem” mußte fich binnen wenigen Jahrzehnten 
ad absurdum führen, weil es nicht nur im Ganzen und Einzelnen 
unvernünftig, fondern aud) durch maßlofe Meberbürdung der Schüler 
geradezu unmenfchlih war. Nun ift der Umfchlag eingetreten, und 
dag man jebt darangehen Tan, der Vernunft und Menfchlichkeit 
hier wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen, dafür gebührt der Taifer- 
lichen Initiative uneingefchränkter Dank. Aber man zeigt fih nun 
vielfah auch geneigt, unter die Linie des Nothwendigen Hinab- 
zugehen, was eine große Gefahr in fih fehließt. Hierzu kommt, 
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tag die Renliften insbefondere den Sprachunterricht zu befchränfen, 
überhaupt den Philologen, wo fie fünnen, ein Bein zu ftellen 
juchen. Die lateinifhen und griehifchen „Ererzitien‘ follen bes 
jchränft werden und können in den oberen Klaffen ganz entfallen; 
in den unteren müffen fie foweit betrieben werden, ald nöthig ift, 
um die Formen und die wichtigften Gefeße der Syntax einzuüben. 
Auch für Franzöfifh (und Enalifh) müffen fchriftlihe Uebungen 
befteben bleiben. Für alle Spradhen aber ift die Hauptiache das 
Lefen, zu welchem der Schüler dur) jene Grerzitien tüchtig gemacht 
wird. ,„&E8 gibt, wie feine Möglichkeit, auf dem trodenen Lande 
fhwimmen, fo aud feine Möglichkeit, ohne eine nach allen Eeiten 
bin gerichtete Uebung der Sprade eine Sprache beherrfchen zu 
(lernen: man muß fle zu lefen, zu fehreiben und zu fprechen ver: 
fuchen, um ihrer Herr zu werden. Auch Auffüge müffen geliefert 
werden: fie find für den Gymnaflaften, was für den Scmimmer 
die Uebungen an lofer Leine oder ohne Leine neben dem Kahne 
find“ (Süßf ©. 18. Auch für die alten und für exotifche 
Spraden kommt die Luft, fih im Sprechen zu verfuchen, dem 
Schüler von felbft, wenn nur genug gelefen wird. Um: beifpiels- 
weife ded aus der griechifchen Lekture zu gewinnenden Nubkens wirf- 
ih theilhaftig zu werden, wäre e8 beffer, ausfchlieglich den ganzen 
Homer wiederholt zu lefen und große Stüde auswendig lernen zu 
laffen, ald wenig umfangreihe Bruchftüde aus ihm und einigen 
anderen Autoren fo zu behandeln, wie e8 in den lebten Jahr: 
zehnten gefchehen ift. 

Bildung wird nicht dur Andere verfchafft, fondern nur durd) 
Selbftthätigfeit erworben. Das Erwerben befteht für die Jugend 
zum größten Theile in der Aufnahme des in der Schule vor 
getragenen LXehrftoffes, wobei der Geift allerdings in einem großen 
Maße felbitthätig ift. Aber was fih an die Gefanmtheit der 
Schüler wendet, genügt darum nicht für jeden Einzelnen. Das 
Befte an jedem Menfchen ift ja das Anonyme, und dies Anonyme, 
rein PBerfönliche, verlangt fhon in der Sugend Anerkennung und 
Nahrung. Aber e8 fucht fih feine Nahrung felbfl, und darım 
muß dem Einzelnen die nothige Zeit und cin Veberihuß von Kraft 
belaffen werden, zu freier Verwendung auf „Lieblingsgegenftände”. 
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Nicht zum geringften Theile find Ekel und Haß gegen die Schule 
die Folgen einer ducchgängigen Schablonifierung ded Studiums und 
einer gänzlichen Krafterfchöpfung durch Weberhäufung mit Lehrftoff, 
welche die freigewählte Selbftbefhäftigung ausfchließt. 

Wenn Naturforfiher und Mediziner darüber Eagen, daß die 
von den Gpmnaften mit dem Reifezeugnis Angegangenen unfähig 
feien, fo zu fehen und zu beobachten, wie e8 ihr befonderes 
Metier verlangt, fo liegt die Schuld daran nicht an den Elafftfchen 
Sprachen, denn man bat früher diefen Vorwurf nie gehört, viels 
mehr wurde im Gegentheile den Gpmnaftalfipülern gerade in diefen 
Dingen der Vorzug vor allen Anderen zugeftanden. Die heutigen 
Symnaftalabiturienten fönnen au nit Hören und nit nad» 
fprehen. Wo viel diftiert wird, bildet fih zwar eine Virtuofität 
der telegraphifchen Wiedergabe zwifchen Ohr und Hand; Ddiefelbe 
ift aber faft rein mechanifch und fhließt geradezu ein Hören aus, 
das zugleich ein Verftehen ift oder wenigftend zum Denken anregt. 
53 Fann wohl Nichts die Denkfaulheit mehr fürdern ald das 
Diktieren. Auch auf den Univerfitäten wird viel zu viel biktiert. 
Macht man den heutigen Gymnafien mit Recht den Vorwurf, daß 
fie fo verfahren, als ob fie lauter Philologen bilden follten, fo if 
für die Univerfitäten vielfach) der Vorwurf gerechtfertigt, daB fie fo 
verfahren, ald wollten fie lauter Zorfher bilden. Die Haupt 
aufgabe ift hier, die Höchfte Bildung an Alle mitzuteilen. Die 
richtigen Forfcher bilden fi ganz von felbft. 

Zagarde verlangt (Güßf. ©. 25) die Anerkennung, „daß 
höhere Schulen (Gymnaften) nicht (abfehließend) bilden, fondern 
vorbilden; daß die Aufgabe zu bilden erft der Univerfität zufällt; 
und in Folge davon müffen die Univerfitäten ebenfo reorganifiert 
werden wie die Gymnaften. Nachdem die höheren Schulen die 
vier oben genannten Sprachen Latein, Griehifh, FTranzöftfh, Engs 
Kifch gelehrt, nachdem fie über Gefhichte äußerlich orientiert, nachs 
dem fie gezeigt haben, in welcher Weile das Grwerböleben der 
Nation auf der Kenntnig der Mathematif und der Naturgefebe 
beruht, übernehmen die Univerfitäten, in zweijährigen Kurfen 
ohligatorifh, eine Befanntfehaft zuerfl mit der Literatur und Danach) 
mit der Gefhichte zu vermitteln“. Gleichzeitig Fann ja auch das 
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eigentliche Sachftudium begonnen werden; doch würde fich der Hörer 
demfelben erft vom fünften Semefter an voll bingeben Tönnen. 
Lagarde weiß, daß er damit „mindeftens fünf bis fech8 Sabre 
zwifchen das Abiturienten-Sramen und die Vollendung der Univer- 
fität3-Studien legt. Aber wir können uns das ja leiften. Wir 
finden auh um diefen Preis Leute, die fih um die Aemter ded 
Staates bewerben” (ibid. ©. 27). Privatvermögen fei zur Genüge 
vorhanden, und „wir wiffen, was man an Stipendien in Deutfch- 
land zufammenzubringen in der Lage ift, das nur durd) Gefeß zur 
fammengeleitet und verfländig verwendet zu werden braucht, um 
auch Unbemittelten jene fünf bis fechd Sabre Studium zu ers 
möglichen. Und wenn wir Deutfche uns jene fünf bis fechs Sahre 
nicht Teiften können, nun wohl, fo fol die Helotifierung der Nation 
offen ihren Verlauf nehmen, die in der Stille (unter dem unbehinder- 
ten Walten Israels) jo wie fo immer weiter um fi) greifen darf”. 
Er verlangt am Ende eines jeden Semefters firenge, von fremden 
Profefjoren vorgenommene fchriftliche und mündliche Prüfungen über 
die einzelnen Borlefungen und demgemäßlvdie von einer fachktundigen 
Obrigkeit vorgefchriebene Regelung der Vorlefungsfolge. — Bei 
Ausführung diefer Vorfchläge, meint Lagarde, fünne die Gymnaflals 
zeit abgekürzt werden. 

Hat Einer auf dem Gymnaftum ordentlich Latein und Griechifceh 
gelernt und dabei, wa3 ja die Hauptfache ifl, viel gelefen; hat er 
dann fpäter auf der Univerfität die fo gewonnene Vertrautheit mit 
den Lebensläufen einer großen Anzahl von Berfonen beiderlei Ge- 
fchleht3 und mit den Schiefalen einer erfle@lichen Zahl von Gemein- 
wefen verfchiedener Ausdehnung unter Griechen und antifen Abend- 
und Morgenländern erweitert und vertieft, fo befißt er damit einen 
Mapftab, der, von heute gerechnet, auf drei Sahrtaufende und noch 
tiefer zurüdteicht, und an deffen reichem Detail fi) die Gefehe des 
Menfhenfhicfals und der Völferentwidelung nach vorhrift'icher 
Anfhauung und Snflitutionen mehrfach wiederholen und Deutlich 
ablefen Taffen; hat er dabei auch ordentlich Franzöfifch gelernt und 
duch eigene Lefture nicht nur eine Weberficht, fondern auch einige 
Bertrautheit mit der Literatur gewonnen, fo befißt er im Zufammen- 
haft der fo erworbenen Kenntniffe mit der ihm ohnedies geläuftgen 
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politifhen und literarifhen Gefchichte der Deutjchen wiederum einen 
von heute auf rund anderthalb Jahrtaufende zurüdreihenden Maß» 
ftab für Menfchens und Bölfergefhik unter der Herrfchaft des 
abendländifchen Chriftenthums über Germanen und Kelten. Tas 
Detail diefes Mapftabes bereichert fih dann wenigftens für ein 
halbes Sahrtaufend — denn über Chaucer wird, Einer nicht leicht 
zurüdgehen — aus der Kenntniß der englifhen Sprache und Ges 
fchichte, wodurdh fih für ihn das Bild germanischen Wefens vertieft 
und abtönt. Damit kommt ein Deutfcher, der die Heimath nicht 
verläßt oder nur nad) Amerika oder Auftralien auswandern will, 
heute vollfommen aus. Daß Died erreicht werden könne, dafür hat 
in erfter Linie das Gymnaflum zu forgen. Werden auf demfelben 
aber foviel andere „wilfenswerthe‘‘ Dinge nebenher getrieben, daß 
Sriehifch, Lateinifch, Franzöfiih und Englifh nicht in der nöthigen 
Ausdehnung gelefen werden fann, fo gewinnt er gar feinen Maß- 
ftab, und es gilt ihm als folcher gegenüber den Dingen nur feine 
eigene Anmaßung, wie fie das Gomnaftum der legten Jahrzehnte 
bei fo Vielen aufgezüchtet bat, oder er fleht den Dingen blafiert, 
d. b. völlig blind gegenüber. Hat Einer an der Univerfität oder 
einem praftifchen orientalifhen Seminar auch noch Arabifh, Per: 
fish und Zürfifch gelernt und unter richtiger Anleitung die richtigen 
Ziteraturprodufte gelefen, fo hat er Dazu noch einen auf nahezu 
anderthalb Sahrtaufende zurüdreihenden Maßftab gemonnen für 
Menfchens und Völferfchieffal unter der Herrfchaft des femitifchen 
Islam, deffen Erbfhaft vor einem halben Sahrtaufend die turanifchen 
Türfen angetreten haben, die heute noch auf der Balkanhalbinfel 
bis an die Grenzen Defterreich8 herrfhen. Daß recht viele Deutiche 
auch diefen Wapftab fih aneignen, ift eben jebt fehr wichtig, Denn 
wie wir dem näheren Orient gegenüberflehen, fommt man mit der 
alten Romantit nit aus, obwohl fie vielerort8 noch das große 
ort führen darf. Für China und Japan genügen wenige Preis 
willige; mit dem heutigen Indien haben wir fo gut wie Nichts 
zu thun. 
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6. Recht und Dolkswirthichaft. 


Soll das deutfche Volk in allen Lebensbedingungen wieder auf 
die eigenen Füße geftellt werden, fo ift e8 heute von der größten 
Wichtigkeit, daß fänmtlichen Gebildeten, nicht blos den am Regie: 
ren im engeren Einne Betheiligten, eine deutliche Vorftellung davon 
beigebracht werde, daß die in den legten Sahrhunderten auf dem Ge: 
biete des Rechtes und der Lolfswirthfihaft das Leben geftaltenden 
Grundfäße germanifche nicht gemefen find, fondern das Gegentheil 
von Germanifh, nämlih römifh und jüdiih. Das gehört im 
eminenteften Sinne mit zur Heimathsfunde. CS muß hier Zweierlei 
gezeigt werden: einmal, daß die Ginführung eines jeden renden 
oder gar fih gegenfüglich verhaltenden Glemented in das Leben 
des eigenen Volfsthums, fehon Außerlih genommen, im Volföförper 
Eiterung und Zerftörung, endlih gänzliche Auflöfung hervorrufen 
muß. Zweitens ift in den Hauptpunften das Meritorifche zu vers 
deutlichen, etwa nach folgenden allgemeinen Geftchtspunften. 

Das römifhe Net ift, wie alles vorchriftlihe Necht, ein 
EflavenhaltersRecht, in feiner befonderen Form gefchaffen von der Stadt» 
gemeinde Rom, dann im Verlaufe der Jahrhunderte, indem allmäblıch 
an die Stelle des berechtigten Altbürgers der Civis Romanus im 
fpäteren Sinne trat, dem ganzen römifchen Reich auferlegt. Seine 
Nezeption bedeutet die „Ueberwindung des Nationalität3-Prinzips 
durch den Gedanken der Univerfalität”, ‚Dreimal hat Rom der 
Melt Gefebe diftiert, dreimal die Völfer zur Ginheit verbunden: 
zur Ginheit des (römifchen) Stantes, zur Ginheit der (römifch- 
fatholifchen) Kirche, zur Ginheit des (vom Abendland rezipierten) 
Rechtes”. Die Ideen des Chriftenthums flanden diefem Rechte 
von vornherein diametral gegenüber, weshalb fie von ihm auf das 
Unverföhnlichfte bekämpft wurden. Zroßden bat der „Galtläer‘ 
geftegt; aber fein Sieg trägt ewige Frucht, wenn er nicht immer 
wieder errungen wird von „Werdenden‘. 

„Die Römer (die Stadtbürger) waren nicht ein arbeitendes, 
fondern ein eroberndes Volk, ımd dem entiprechend ihre fozinlen 
Ordnungen ein Syftem zur Ausbeutung fremder Arbeitskraft (ebenjo 
wie die jüdifhe Ordnung). Die Bafis ihrer Volfswirthfchaft war 
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die Eflaverei; die arbeitende Maffe beftand aus rechtlofen Cflaven; 
was Ddiefelben erwarben, wurde Cigenthum der verfehwindenden 
Minderheit dominierender Bürger (wie heute unter dem Walten des 
Großfapitals), auf welche allein das Prinzip der Rechtsgleichheit 
Anwendung fand. Diefe Bafls ift duch das Chriftenthum zerftört 
worden. In allen Bölfern, bei denen das Gvangelium von der 
Gottebenbildlichfeit aller Menfchen und mit ihm der Begriff der 
Menfchenwürde Eingang fand, wurden die Feffeln der Sklaven 
gelöft, die Chre der Arbeit anerkannt, und der Boden für wahre 
Rechtsgleichheit Aller bereitet“ (Wilmanns, Rezeption des römifchen 
Rehts, ©. 54f.). Das Chriftenthum erfämpfte die NRechtögleich- 
heit Aller, aber die römische Kigenthumsordnung verhinderte, Daß 
die wirtbfchaftliche Lage der Arbeitenden diefer Gleihheit entfpracdh. 
Daher befämpften damals die großen Kirchenlehrer diefe Eigen, 
thumserdnung ebenfo wie die heutigen Sozialdemokraten, welche 
das Eigenthum für Diebftahl erklären. Eine im riftlihen Sinne 
freie Organifation der Arbeit, welche die wirthfchaftliche Lage der 
Arbeitenden zur menfchenwürdigen macht, war damals und ift heute 
noh auf Grundlage des römifchen Rechts unmöglid; „vielmehr 
wird durch feine Herrfchaft diefe Organifation fyflematifch ver- 
hindert, Deshalb gieng fehon im römifchen Reiche mit der Eman- 
zipation der Sklaven eine zwangsmweife Organifation der Arbeit 
Hand in Hand, vermöge deren das Weltreih eine ftarf ausgeprägte 
jozialiftifehe Färbung erhielt: feit Beginn des vierten Sahrs 
hunderts war der Kaifer gewilfermaßen der monopolifterte Produzent: 
er mußte für alle Lebensbedürfniffe forgen und organifterte zu diefem 
Ymerfe die Handwerfergefellichaften, welche für corpora necessaria 
erklärt und zu einer befonderen Form de3 Staatsdienftes ums 
geftaltet wurden. Sedem Arbeiter wurde bier fein Pla ans 
gewiefen, an welchen er gefeffelt war. Der ganze Betriebsfond 
und das Privilegium der Gewerbe gehörte dem Staate und wurde 
von diefem den Handwerkern zur Nußung übertragen. Die 
Negierung forgte dafür, daß flet3 die nöthige Zahl von Arbeitd- 
fräften vorhanden war, und ergänzte fie im Notbfalle durch 
Zwangs-Refrutierung. Bald konnte der Einzelne nicht mehr 
fret über fein Privateigenthum verfügen‘ (Jäger, Gefch. der fozialen 
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Bewegung in Franfreid, ©. 18). Die Aehnlichfeit mit dem 
ES opzialiftenftaate von heute fpringt vn felbft in die Augen. 

E83 war natürlih, daß fih bei den romanifhen und romani: 
fierten Bölfern Europas die Aufnahme des römifihen Rechts leichter 
vollzog ald im deutfchen Reiche, deffen ftändijche Verfaifung der 
Mebertragung der abfoluten Gewalt auf den Kaifer widerftrebte. 
Diefe Verfaffung zerfeßte fih erft im fechzehnten bis achtzehnten 
Sabrhundert; in Sranfreicd) berrfohte fhon in der Mitte des fünf 
zehnten Jahrhunderts Ludwig XI. mit abfoluter Gewalt. Die Auto: 
nomie verfchwand dort aus dem Staateleben; die römifhe Rechts: 
ordnung fam zur Geltung und „erzwang mit Gewalt, was in 
Deutfchland der theoretifhe Glaube an die fortdauernde Geltung 
des römifihen Rechtes allmählich bewirkte.” Ludwig XIV. bezeichnet 
den Höhepunkt der Entwidelung. „Mit dem monardhiichen Abfolu- 
tismus verband fich der Ultramontanismus, welcher nach gewaltfumer 
Unterdrüfung der reformatorifchen Beftrebungen die Kirche Frank 
reich3 beberrfihte, zur Ertödtung der legten Regungen des fchöpfe: 
rifehen chriftlichen Geiftes” — al3 eines werdenden. (Wilmanns, 
ebenda ©. 33.) Hier tritt ein großes DVerdienft der deutfchen 
Neformation und der dur) blutige Kriege erfämpften Rarität zu 
Tage, die auf ein Werden hinweifl. „Mit Riefenfehritten vollzog 
fih die Zerfeßung: dem abfoluten Monarchen ftand das Volk, dem 
privi'egierten Grundadel der bäuerliche Stand, dem zinftigen Meifter 
der nichtzüunftige Arbeiter rechtlo8 gegenüber. Gemeinfam war den 
verfchiedenen Ständen nur die materialiftifh-egoiftifche 
Lebensauffaffung (wie heute unter uns). Cie zeitigte unter dem 
Einfluß der antidhriftlihen Lehren die reife Trucht der GEnts 
widelung, die Revolution von 1789, Wie jeder gewaltfame 
Bruch alle Fäden zerreißt, fo zertrümmerte auch fie ohne Cchonung 
die beftehende Rechtsordnung. Unbefümmert um das gefhichtlic) 
Gewordene unternahm fie den Neubau. Nicht nur der Zorm nad) 
wurde auf den Trümmern der germanifchen Lehensmonarchie Die 
altrömifhe Berfaffung, die Republif mit ihren Konfuln, ihrem 
Senate, ihren Tribunen aufgerichtet: auch ihr Geift war erwacht. 
Klar und deutlich bezeichnete die Revolution die römifhe Staats- 
idee, die Grundprinzipien des römifhen Rechts als die Bafis für 
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die Reorganifation der Gefellfhaft: fie feßte an die Stelle der ans 
geblich göttlichen Ordnungen das weltliche Reht und erklärte das 
Volt (talis qualis) fir fouverän, an feine höhere Ordnung ge- 
bunden (ohne Verpflichtung zur Miedergeburt). Der Staat ift nad 
ihrer LZehre die einzige Quelle des Rechts, die Obrigfeit der mit 
Souveränetät beffeidete Ausdrud des Volkswillens u. f. w. Aber 
mit diefem Siege des römifchen Geiftes verband fi ein weit 
größerer Triumph fir den hriftlichen Geift: die ihres anti- 
hriftfichen Charakters ficd) rühmende Revolution z0g, ohne fi 
deffen bewußt zu werden, die Stonfequenzen, weldhe Das vom 
Glauben ausgehende Wirfen des chriftlihen Geiftes von der 
Rechtsordnung fordert, und welche für Die ganze weitere Entwidelung 
grundlegend wird: die Zreiheit des Ginzelnen, die Rechtsgleich- 
heit Aller, welche der römifhe Staat nur den römifchen Bürgern 
gewährte, die Brüderlichfeit, melde erft das Chriftenthum zur 
Pflicht machte, wurden von ihr als unveräußerliche allgemeine 
Menfhenrehte proflamiert, — ein weltgefhichtlicher Fortfchritt, 
durch welchen für die Menfchheit das Fazit der flillen und un- 
ermüdlichen Arbeit des chriftlichen Geiftes während eines Zeitraumes 
von Sahrhunderten gezogen wurde.” (Wilmanns, ©. 33 f) Was 
aber diefe allgemeinen Denfchenrechte, al3 dauernde Errungenfhaft,. 
wirklich bedeuten, davon Fann nur Der eine Borftellung haben, 
welcher die Recht3- und damit auch die Gemüthszuftände früherer 
Nerioden und anderer Kulturfreife in feinem Geifte mitempfindend 
nachgelebt Hat. Die heutige focialdemofratifhe Anfhauung ftellt 
jenes bleibende Sazıt nicht dar. „Ten Armen wurde dad Gvan- 
gelium nicht gepredigt: denn das Gvangelium ift ein Evangelium 
vom Kreuze, ift eine Verheißung ewigen Lebens, und was man 
predigte — Soctaldemofraten wie naturwiffenfhaftlich gebildete 
Trofefforen — war die Korderung, daß auf Erden Alle das Gleiche 
follen genießen dürfen, und die Lehre, Daß nad) dem Tode Alles 
aus fer.” (Rag., Berl. Theol. ©. 122 f.) 

58 war aber die römische Kirche, die das römifche Necht 
zuerft rezipierte, zwar recht natürlicher Weife, da fie fih von allen 
Seiten von altrömifchen Xebensformen wngeben fab, aber fie 
nahm Damit, als riftliche Kirche, eben jenes Fremde wieder in 
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fih auf, welches fie doch gänzlich zu antiquieren beftimmt war. 
„Wie durch eigene Kraft das römifche Reich emporgewachfen war, 
fo Hatte die chriftliche Kirche durch eigene Macht fich erhoben (als 
ein aus feinem eigenen Lebensgefeße heraus Werdendes); dadurch) 
daß beide fi gatteten, gewann weder das Eine, noch die Andere: 
ein römifchschriftlicher Baftard entftand‘‘ (Herder). Die Rezeption 
eined Todten in das Lebendige muß ja nothwendigerweife dem 
Tode entgegenführen. „Nie Hat römifhe Kultur ein Vol zu 
regenerieren vermocht; wohin ihre Herrfchaft drang, folgte Ertödtung 
und Zerflörung des Lebens‘ (Herder). Wir haben fihon früher 
darauf Hingemiefen, daß etwa entftehenden Nationalficchen gegens 
über die zur Vergeiftigung gezwungene fatholifche Kirche durch wirk- 
liche Univerfalifterung des chriftlichen Prinzips (Gottesfindfhaft für 
alle Menfchen), womit das römifche Wefen ganz ausgefchieden wäre, 
neue Jugend gewinnen fünnte Heute nun fliehen die Dinge fo, 
„Daß der Dualismus des Wefend (zwifchen Todtem und Leben- 
digem, Abgeflorbenem und Werdendem), welcher von der Kirche feinen 
Ausgang genommen, der Grundcharakter des die flaatliche Ent: 
widelung beherrfchenden Geiftes geworden ift, und daß zunädhft 
(noch) das römifche Wefen der beginnenden neuen Geiftesherr; 
[haft ihr Gepräge gibt” (Wilmanns, ©. 36). Die modernen 
Staatöverfaffungen bringen „den römischen Staatsgedanfen mit 
fortfchreitender Konfequenz zur Geltung; das allgemeine Staats» 
bürgerthbum ift die Mebertragung des römifchsrechtlichen ‘Berfonen- 
Begriffe, das allgemeine Wahlrecht die Uebertragung der römifch- 
rechtlichen abftrakten Rechtsgleichheit Aller auf das öffentliche Recht; 
und der Konftitutionalismus ift nichts Anderes als der fich volls 
ziehende Uebergang von dem deutfchen Erbfönigthum zu der römifchs 
rechtlichen Volfsfouveränität”. E83 Handelt fi alfo darum, das 
germanifche Königthum wieder berzuftellen und Alles fo zu geftalten, 
daß das Boll wieder mit Herz und Seele das „Gefolge feines 
Königs fein will, wie fein Name befagt. 

„Die franzöftfche Revolution, abfchließend mit dem napoleonifchen 
Weltreiche, ift wie die Reformation eine jener großen Epochen der 
Weltgefchichte, in denen, was die einzelnen Völker erarbeitet, zu 
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Frucht der Entwidelung und birgt als foldhe den Samen, melden 
die neue Periode zur Reife zu führen beftimmt if: der römifche 
Beift, auf dem Gebiete der flaatlihen Ordnung zur Herrfchaft ges 
bracht, tradhtet von nun an nad) Berförperung in allen Verhälts 
niffen des Lebens‘ (Wilmanns, ©. 36). 

Die Anwendung des römifchen Rechts auf Grundbefiß, Arbeit 
und SKapitalsbewegung im germanifchen Gemeinmefen, fchließlich 
binnen wenigen Sahrzehnten in’8 Maßlofe gefteigert durch Das 
MWulten des emanzipierten Sudenthums, hat die foziale Frage gefchaffen. 
Auf die Verwandtfchaft des römifchen und des femitifchen Rechtes 
ift in lehter Zeit fhon vielfach Hingewiefen worden: beide Rechtd- 
ordnungen begründen ja nur die Rechtmäßigkeit einer Sklavenauss 
beutung. Werden fie im germanifchen Staate berrfehend, fo ift 
eben der Germane der Sklave; berrfchen fie im chriftlichen Staate,, 
fo herrfeht nicht Ehriftus, fondern der römifhe Jupiter oder der 
femitifhe Sabve, wie ihn Zalmıd und SchuldansAruh auffaffen. 
Gibt man dem fremden Wefen die Nechtswaage und das Auflizs 
Schwert in die Hand, hinter welchen die Exekutive „marfchbereit‘ 
fteht, fo fann das Ende nicht zweifelhaft fein. inftweilen bleibt 
die Theorie no) bemüht, jenes Fremde al8 allgemeingiltig 
darzuftellen. „Die unmahre Lehre, melde das Fremdartige für das 
Allgemeingiltige ausgibt, fchafft feinen Cchöpfungen theoretifche 
Geltung.” Der Staat, al8 Beamten-Status und Technicum ift 
diefem Zuftand gegenüber ohnmädhtig. „Die Rathlofigkeit, mit 
welcher die modernen Staaten der fozialen Frage gegenüberftehen, 
ift die nothwendige Folge der Infuffizienzg des durch das römische 
Recht zu neuer Herrfhaft gelangten römischen Geiftes“‘ (Wilmanns, 
©. 57). 

68 waren germanifche Heerfönige, die feiner Zeit dem römis 
hen Weltreih ein Ende gemacht haben. Wer fann heute dem 
Elend ein Ende bereiten, das im germanifchen Staate durch Res 
zeption des römifchen Rechts hervorgerufen worden ift? Die Barlas 
mente gewiß nicht, wie fi fchon zur Genüge gezeigt Hat. Engs 
fand Hat das römische Recht nicht rezipiert. Nur der germanifche 
König Fan wieder helfen, — und zwar auf die Dauer auch nur 
wieder al8 Heerfönig. Die von Preußen begründete Heeresver- 
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faffıng, welde fih im ganzen deutfchen Volfe und in Oecfterreid) 
bereit3 eingelebt hat, gewinnt den rechten Sinn erft duch Beziehung 
auf Die Zmede eines Heerfönigthums. Die Arbeiters, Bataillone“ 
find zum Anfhluß an das Heer bereit, wenn ihnen dadurd neuer 
Nährboden gewonnen wird, auf dem fich neue germanifhe Genteins 
wefen bilden fönnen, — im Anfhluß an das Mutterland, das fich 
auf dem altererbten Boden durch Herftellung der germanifchen 
Rechtsordnung felbft wieder verjüngt bat. Dies Mutterland ift 
das durch engen Bund der beiden Kaifer geeinigte Deutfchland: 
Deflerreih. Dann fönnen auch die alten Herzöge wiederfommen, 
und der Adel Fan fi) wieder ald Kriegsadel verjüngen. Diefen 
Kaifern, Königen und Herzögen gegenüber ift das Wolf wieder ein 
„Sefolge” in jedem Sinne, — im frieden den heiligen Näbhrs 
boden bebauend oder des Handwerks, der Kunft und Wiffenfchaft 
befliffen, oder zu Nub und Frommen des Ganzen dem Handel und 
DVerlehre dienend, — für den Nothfall allzeit friegsbereit. Gegens 
über dem rufftfchen und vielleicht auch in Frankreich wieder auf 
fommenden Gäfarismus, dem mahrfcheinlih noch auf Sahrbunderte 
hinaus ausfihtsvollen Republifanismus Amerifa’s, dem bereits fi 
anfündigenden Bunde des Ultramontanismus mit dem demofratifchen 
Maffenprinzipe in der alten und neuen Welt, endlich) gegenüber 
dem amarchiftifchen Sozialismus Mitteleuropa’3 hat das germanifche 
Königthum wieder einmal die Probe feines höheren Werthes zu 
beftehben. Hic Rhodus, hic salta! 

Fürften und Staatsmänner, welche folhe Ziele in’8 Auge 
faffen, find der Rüdficht auf Herrfhende Theorien entbunden, — 
im Außerfien Notbfalle dürften fie auch alle nach rüwärts führenden 
Brüden abbreden. Wir läugnen aber, daß dies heute nothwendig, 
und haben im Einzelnen ausgeführt, daß es für die Volfserziehung 
auch nicht erfprießlich fe. Die Schule hat jenen Zuftand der 
Geifter Herzuftellen, welcher die Erreihung der nothwendig zu 
erftrebenden Ziele ohne völligen Bruch mit der Vergangenheit er 
mögliht. Wollte man behaupten, daß dergleichen nicht in Die 
Schule gehöre, weil e8 in den Kampf der Parteien eingreife, der 
Entfheidung durch die Wifjenfchaft vorgreife u. dgl, fo fragen wir: 
wo man denn anfangen will, jene Gedanken in die Köpfe zu 
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pflanzen, die gang unentbehrlich find zur Abwendung der tödtlichen 
Gefahr, melde das alle Parteien umfaffende Ganze bedroht, — wo 
anders al8 bei der Jugend, die allein fähig ift, von Andern bereits 
geftellte neue Gedanken aufzunehmen? Freilich fommt Alled auf 
die Lehrer an, die erft in der nöthigen Befchaffenheit und Zahl 
vorhanden fein müffen. Hier einzufpringen, ift Sache der fönig- 
ihen Snitiative. 

Im Ginzelnen wäre im Gefhichtsunterricht eine Darftellung 
der Vorgänge bei der Rezeption des römifchen Rechtes in Deutfch- 
land, nad Niederwerfung der großen Bauernaufllände, in Bezug 
auf die dabei vorwaltenden Motive von Ceiten der Fürften noth» 
wendig; dann hauptfächlich zu verdeutlichen, wie die Rezeption des 
römifhen Gigenthumsbegriffes nicht nur die in den Lehn- 
und UnterthanensBerhälniffen wurzelnden Beftgrechte, fondern auch 
die Unterfcheidung zmwifhen Redten an Grundbefiß und fah> 
render Habe aufgehoben bat. Der Unterfchied zwifchen Gemeins 
eigentbum und perfünlichem Beflß, wie Grund und Boden, der 
befeßt wurde und dem Beftger nur belaffen wird, fo lange er die 
durch das Gemeinwohl vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt und 
fiten bleibt, d. 5. nicht weiterzieht, kann fehon jedem zwölfjährigen 
Knaben verftändlich gemacht werden. &8 ift dabei auch auf den 
Unterfchied zwifchen den Zuftländen des heutigen Deutfchland und 
denen Englands Hinzumeifen, welches das römifche Recht nicht 


tezipiert hatz noch mehr auf die vafhe Mobilifierung des deutfchen 


und öfterreihifchen Grundbefibes, d. 5. auf deffen Verwandlung 
in fahrende Habe, vermitteld der Inhaberpapiere, durch unfere 
Semiten, welche ald Nomaden auch hierin dem Gefebe der Wüfte 
gehorhen, das nur fahrende Habe Tennt, die man fich einander 
abjagt oder abgaunert. Dabei ift vor Allem auch die Wichtigkeit 
des Waldes, als ganz unentbehrlichen Gemeineigenthums, hervor 
zuheben, von defien Beftand und Pflege es abhängt, ob Volfsthum 
und Volfdjugend überhaupt noch mit der Natur in unmittelbare 
Berührung treten können oder nicht, abgefehen von feiner Wichtig. 
feit für die Regelung der Niederfchläge. Daß ein gutes Forfts 
gefeß und die Regulierung der Wafferläufe für den Beftand des 
Volfsthumsd in der alten Heimath unendlich wichtiger ift als alles 
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Gezänfe der politifchen Parteien in den Parlamenten, fann man 
auch fchon einem Halbreifen Knaben beibringen. 

Was die Bolfswirtbfhaft anlangt, fo fan es fi, wie 
beute fhon ganz felbftverftändiih ift, um Nichts weniger handeln, 
ald um die Abhaltung eines Kurfus über National»Dekonomie 
durch einen Katheder-Sozialiften, — das wäre exft das rechte Mittel, 
die jungen Köpfe für zeitlebens zu verwirren. &8 handelt fih um 
die Klarlegung einiger wenigen einfachen Begriffe, wie man fle 
heute, wo die Noth fehon fo tief in faft alle Ramilien einfchneidet, 
auch bei der Sugend fihon leicht bewirken kann. Bor Allem ift der 
Unterfchied zwifchen der urfprünglichen reinen Naturalwirthfehaft 
und der fpäteren Geldwirthfchaft deutlich zu machen und der 
Uebergang von jener zu diefer in den Hauptzügen darzuftellen, 
wobei die Natur des Geldes, al8 des allerwichtigften TZaufch- 
und Berfehrsmittels, nicht ald einer Waare, Elarzulegen. Es 
find die Vorftellungen zu Eären über den inneren Umfaß des in 
einem &ebiete vorhandenen Geldes, fowie über den Gewinn 'an 
Geld durh Erport und Zranfit, den Verluft durch Import, Dann 
muß gezeigt werden, in wie hohem Grade die Suden bei der Fürs 
derung der Geldwirtbfchaft, fowie bei Einführung des heutigen 
Staats» und Gemeindefhulden-Syftems betheiligt maren. 

Heute hört fchon jedes Kind zu Haufe davon fprechen, daß 
der Staat infolge des herrfchenden Berfchuldungswefen gezwungen 
ift, fich feinen Geldbedarf im Großen durch die Beihilfe gewiffer 
Sinanzmähte zu verfhaffen, die vom Staate ganz unabhängig find 
und lediglich den Gefeßen des Kapitalismus gehorchen, und Daß 
durd) Verzinfung und Amortifierung der fo fontrahierten Staatd» 
fhulden die Steuerkraft bi8 ind Unerträgliche belaftet wird. Die 
Kinder wiffen aber auch fehon, daß jene großen Banliers, als Ins 
baber des bei weitem Igrößten Theiles des vorhandenen mobilen 
Kapitals, mit fo wenigen Ausnahmen, daß man zu ihrer Aufzähs 
fung die Finger einer Hand nicht braucht, Zuden find, alfo einer 
Nation angehören, deren Religionswefen das im eigentlichften Sinne 
antichriftliche ift. Sollte e8 nun fehwer fein, diefer Jugend eine 
deutliche Vorftellung von der Wunderbarfeit der Thatfache beizus 
bringen, daß chriftliche Staaten einem innerhalb ihres Gebietes 
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wohnenden fremden und antichriftlichen Völfchen, welches fett Suhrs 
taufenden mit der größten Zähigfeit an feiner ausfchließlichen 
Nationalreligion fefthält und durd) diefe zur Knechtung oder Auss 
rottung aller Nichtnationalen verpflichtet ift, da8 Monopol des 
allerwichtigften, dem Staate wie dem Ginzelnen zum Leben ganz 
unentbehrlichen Verkehrsmittels, des Geldes nämlich, wie eine tödt- 
lihe Waffe in die Hände gefpielt haben? Hier drängt fich Die 
Trage auf, was man etwa Demjenigen thun würde, der, wenn 
diefer Zuftand heute noch nicht Herrfchte, fich erfühnen wollte, den- 
felben als empfehlenswerth zu fchildern und anzupreifen? Dann 
vieleicht auch, was SIene verdienen, welche Ddiefen Zufland vom 
Katbeder herab und in der Preffe ‚verfchleiern oder als felbitver: 
ftändlih und gemeingiltig Hinftellen? 

Was die Mittel zur Abhilfe betrifft, fo müffen wir auch hier 
wieder auf Lagarde verweifen. Lefe man nah, was er in feinen 
„Deutfchen Schriften” (S. 496 ff.) über die Notbwendigfeit fagt, 
daß fih der Staat mit feinen Anleihen direkt an das DBolf wende 
und das gefammte Bank» und Geldgefchäft verftantlihe. An an- 
derer Stelle (Berl. Theol. S. 125) fagt er: „ALS die Fürften 
aller Länder die Verkehrsmittel der neuen Zeit, die Poften, Eifens | 
bahnen, Telegraphen, monopolifterten, — wo dies noch nicht gefchehen 
ift, wird e8 troß Israel gefchehen, — da find fie von der Ueber: 
legung geleitet worden, daß jener Verkehrsmittel Niemand entrathen 
fönne, und daß bdiefe Mittel deshalb nur im ntereffe der Ges 
fammtheit verwaltet werden dürfen. Aber das größefte Verkehrs: 
mittel, das e8 gibt, ift jeßt das Geld: es ift die Folge der Ver- 
flantlihung der Poften, Eifenbahnen und Zelegraphen, daß aud) 
der Verkehr mit dem Gelde verftaatliht werde (jedenfalls 
für’8 Erfte foweit, als e3 fih) um das Geldbedürfniß des Staates 
jelber Handelt). So wie e8 gefchehen fein wird, hört die Noth- 
wendigfeit, Staatöfteuern zu erheben, mit einem Schlage auf (9); 
denn die Gefammtheit genießt dann die Prozente, welche jebt die 
Banken und Bänfchen genießen. Sowie e8 gefihehen ift, Hört 
Serael auf zu fehadenz; denn Israel exiftiert überhaupt nur noch 
durch das Geld.“ | 

Die Grundlage des deutfhen Volksthums ift ein freier 
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Bauernftand. Aus ihm ergänzen fih die übrigen Stände; er 
muß alfo um jeden Preis erhalten werden. Heute ift er bereits 
zu einem großen Theile dur das fchranfenlofe Walten des Groß» 
fapitald und der von diefem angezogenen Steuerfchraube um Befib 
und Unabhängigkeit gebracht. Der ganze Stand ift in Gefahr, 
dem Proletariate zu verfallen, wodurd er gezwungen wird, fich dem 
anarhiftifhen Eozialismus anzufhließen. Die Söhne der freien 
Bauernfhaft haben bi8 heute no den Kem der Ffünigätreuen 
Armee gebildet. Auch das könnte bald anders werden. Zur Abhilfe 
find zwei Dinge nöthig: der no in den Händen der Bauernfchaft 
befindliche GrundbeftB muß duch ein genügendes Heimftättens 
gefeß gefhüßt, und die bereit3 über alles Maß angewachjene 
Hppothefarbelaftung muß abgelöft werden. Die hierzu 
nöthigen Operationen (Amortifierung) follten die erfte That zur Vers 
ftaatlihung des Geldverfehrs fein. 

E3 ift wohl ein nothwendiges Stüf Heimathsfunde, zu wilfen, 
daß Deutfehland die Heimath eines von Heerfönigen geführten Bauerns 
volfes ift, nicht die Heimath einer aus Ader-, Gruben: und Fabrik: 
fflaven beftehbenden Canaille, die von femitifchen Großkapitaliften 
und Börfenjobbern regiert und nasführt wird. 3 ift dabei auf 
das antife Sklaven- und Helotenthum, die mittelalterliche Xeibeigens 
[haft u. ähnl. hinzumeifen, ald auf Zuflände, welche die chriftliche 
Deenfchheit überwunden hat, — fo wie dies in den Schulen der 
Schweiz und Nordamerifa’s der Tugend gegenüber wirklich gefchieht, 
wodurd eben in diefer Jugend der Stolz freier Bürger die menfch> 
lichfte Unterlage erhält. Dagegen muß gezeigt werden, daß die 
femitifche Unfeßhaftigkeit in ihren Lebensformen an das Sklavenhalten 
und Sklavenmachen gebunden, und deshalb auch) der Zude durch feine 
Religionsfähriften Hierauf pflichtmäßig angemwiefen if. Es muß 
auch darauf hingewiefen werden, daß man nicht Zuflände aufs 
fommen und fich feftleben Iaffen darf, durch welche der Staat 
gezwungen wäre, etwa alle fünfzehn bis zwanzig Jahre einige 
bunderttaufend „Mitbürger und chriftliche Brüder“ todtfchießen zu 
laffen, damit nur „Ruhe und Ordnung” nothdürftig erhalten bleis 
ben, — welche unbeilvolle und unheilbare Berwilderung müßte das 
Wiffen hiervon bereit8 in der Jugend hervorrufen! — aber auch) 
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darauf, daß man, um auch nur biezu die Mittel zu befiben, das 
ganze Heutige Wehrfyftem von Grund aus wieder umftürzen und 
zum alten Eöldnerthum zurüdfehren müßte, da, wenn erft der 
Bauernftand in ähnlicher Weife der Sozialdemokratie zugeführt 
wäre, wie ed der Handwerfers und rbeiterftand heute fehon if, es 
bei der heutigen Wehrverfaffung bald an Solchen fehlen würde, die 
auf Kommando fehießen wollen. Bei einer foldhen Rüdbildung, 
felbft wenn fie für Europa allgemein würde, fäme Deutfchland viel 
hlechter weg als FSranfreih und Rußland. 

Zur Volfswirtbichaftsfunde gehört auch, daß der maßlofen 
Veberfhägung de8 neuen VBerfehrsmefensd entgegengetreten und 
auf die gebieterifchen Pflichten bingewiefen werde, welche der Staat 
in Ddiefer Beziehung zunächft zu erfüllen Hat. Die hierüber herr 
fehenden Anfichten find immer nod) fteberhaft und machen eine Art 
Beitötang mit, während e8 doh im Grund der Dinge nur eine 
Anzahl Großaftionäre, Großfpediteure, Großfaufleute und Groß 
induftrielle find, die in dem fchon zu einem ganzen Heere anges 
wachfenen Perfonale, welches den Großverfehr bedient, einen neuen 
Stand gefihaffen haben, deffen Beruf es ift, fih zu Tod heben zu 
laffen. Auch bier kann nur durch volle Verftaatlihung der Groß- 
verfehrsmittel Wandel gefchaffen werden. 

Eines der allerwichtigften Dinge für die Volfswirthfchaft find 
die Hauptnahrungs= und die unentbehrlichften Genußmittel, 
wie Wein, Bier und Kaffee. Hier hat die Schule leichte Arbeit. 
Es ift deutlih zu machen, daß heute die Großfpefulation in der 
Lage ift, duch ihre Ringe die Preife der Lebensmittel fowie deö 
unentbehrlichen PBetroleums nad) ihrem Belieben zu fleigern und 
Nahrungs» und Genußmittel in folofjalen Maße zu fälfchen. Bor 
Allem ift Hierbei auch auf die Bedeutung der Leibesvergiftung für 
die etbifchen Zuftände hinzumweifen. Die Kenntnid der Robftoffe 
gehört in die Fachfchulen. Dagegen ift die Wohnungsfrage 
wieder von allgemeinfter Wichtigfeit, und durch fie wird ja aud) erft 
die Grundlage zu einer fpäteren Möglichkeit Tünftlerifch fchöner 
‚Rebensgeftaltung gefchaffen. In all diefen Hinfichten muß die 
Nothbwendigkeit genoffenfhaftliher Verbindungen, und 
im Allgemeinen die fittlihe Verpflihtung zu genoffens» 
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fhaftliher Selbftbefhränfung der Jugend flar gemacht 
werden, — eine Aufgabe, die fih in den Religiensunterricht 


unfhwer fügt und gerade von der konfeffionellen Echule am leichs 
teften zu löfen if. Auch für fchöne Lebensgeftaltung find Genoffens 
Ihaften eine Hauptbedingung, denn was formlos zerfließt, bildet 
eben den Gegenfaß zur Geftaltung. | 

58 ift ganz zweifellos, daß die geiftige Anftrengung in der 
Schule, dur) weldhe eine fpätere Leiftungsfähigkeit erft zu beichaffen 
ift, dann diefe Leiftungen felbft, wie fie heute der Staat, insbes 
fondere das Deutfche Reich, um nur bet der jegigen Weltlage feinen 
Beitand zu fichern, von feinen Beamten, namentlich vom Lehr und 
Wehritand, insbefondere aber vom Berufsfoldaten, verlangen muß, 
ferner das Maß der Leiftung und Entbehrung, welches den eigents 
li arbeitenden Ständen auferlegt ift, fowie die befondere Natur 
der heutigen Sabrifsarbeit und die mit jedem Uebermaße an Leiftung 
und Entbehrung verbundenen leiblichen und feelifchen Verftimmungen 
und Leiden die der menfhlihen Natur geftedten Grenzen in fo 
bobem Grade überfleigen, daß von einem richtigen Berhältnis 
zwifchen Leiftung und Entbehrung menfchlicher Neife feine Rede 
mebr fein kann. Auch von diefem Gefichtspunfte aus muß ein« 
leuchten, daß die Negierenden den jeigen Zuftand als einen bald 
zu befeitigenden, daß fie und die Regierten die der Gegenwart 
auferlegten Leiftungen und Leiden als ein von der Nation ihrem 
eigenen Nachwuchfe gebrachtes Opfer betrachten müffen. Der ‘Preis, 
welcher durch die Opfer errungen werden fol, fan, wie fhon 
ausgeführt wurde, in der Hauptfache nur in einem Gewinne an 
befriedetem Aderboden beftehen, welcher der Nation und ihren Kos 
Loniften wieder auf lange hinaus in naturgemäßer Weife zu leben 
erlaubt. Die Schule, indem fie felbft dies Ziel in’ Auge faßt, 
bat dafür zu forgen, daß die zur Erreichung deffelben nöthige leibs 
fihe und geiftige Kraft der Jugend des Volfes unter allen Um- 
ftänden erhalten bleibe. DVorbedingungen find: Entlaftung an 
Stoff, Bereinfahung und Vertiefung der Methoden nach den in 
diefer Schrift angegebenen Gefichtspunften. 

Es ift aber im deutfchen Reiche bereitö auch von Staatöwegen 
ein Schritt gethan worden, der auf gleiche Ziele hinweift, oder zu 
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ihnen hindrängen wird, — nämlid in der Alters und Invas 
idität8-Verfiherung. Die Tragweite diefed Schrittes ift einft- 
weilen nicht zu ermeffen, weshalb er auch von feindlicher Seite als 
Vermefienheit bezeichnet worden if. Das Neue liegt darin, daß 
bier ein Prinzip, welches bi8 dahin nur in engeren Genoffenfchaften 
und Eleineren Gemeinwefen zu verwirklichen unternommen wurde, 
urplöglih auf ein großes Vollsganze ausgedehnt wird, wodurch 
deffen Gemeinfhaftsfinn und damit auch fein Kraftgefühl eine hohe 
Steigerung erfahren muß. Das mweift aber — und zwar indbe- 
fondere durch das Ungenügen des einftweilen zu Erreichenden — 
auf demnächft zu erftrebende Gemeinziele bin, d. b. auf folche Ziele, 
an deren Erreichung jedem Einzelnen um feiner Zebensbedingungen 
willen gelegen fein muß. 

Noth bricht Eifen. Die Noth ift vorhanden. Wie thöricht 
wäre e8 zu behaupten, daß heute die Schule nicht fehon der Jugend 
Einfiht in diefe Notb verfchaffen müffe, insbefondere Denen, aus 
welchen die im engeren Sinne Regierenden hervorgehen follen! 
Zur Einfiht muß aber die Liebe fommen, und die wirkt im deut- 
fhen Volke am machtvoliften von Höchfter Stell, Heute ift diefe 
Liebe von oben allein im Stande, die in der Nation noch) wirf- 
famen Gegenfäße zu überwinden und die gefteigerte Gefammtlraft 
auf jene Ziele binzulenken. 


7. Ethik. 


Aus dem früher Gefagten muß deutlich geworden fein, daß 
der Unterricht in der „Moral”, wie man es heute nennt, vom 
Neligionsunterricht nicht getrennt werden kann, demnach Eonfefitonell 
fein muß. Das Heil für das Kind ift bier an die fefte Form 
gebunden, und die befteht nur bei den Konfefitonen. In diefem 
Sinne find im Kampfe um die Eonfeffionelle Schule neuerdings 
wieder Urtheile Einzelner mitgetheilt worden, die aus eigener 
Erfahrung reden durften, und wir fügen denfelben aus den Aufs 
zeichnungen eines befreundeten Manned das folgende Hinzu: „Im 
vierten Sahrgange des paritätifchen Untergymnafiums, dem ich 
feiner Zeit angehörte”, — fo erzählt unfer Freund, — „war auf 
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Betreiben irgend eines einflußreihen Philanthropen probemweife ein 
wöchentlich einftündiger Unterricht in der Eonfeffionsiofen „Moral“ 
eingeführt worden. Zum Lehrer war merfwürdiger Weife ein ftreng> 
gläubiger Katholik beftellt. Wir Schüler hatten den Gindrud, als 
ob man ihm das zum Poffen angethan habe, als Strafe für feine 
Konfeffionalität, und, obgleih in der Mehrzahl Proteftanten, bes 
mitleideten wir ihn darum, denn er war ein pflichttreuer Lehrer. 
Er diktierte einen furzen Leitfaden und erläuterte ihn paragraphen- 
weife. Uns Allen aber wurde dabei, wie man zu fagen pflegt, 
ganz windelweich zu Muthe; wir empfanden, daß uns da eine fefte 
Form, die ftarfen Halt geboten hätte, entzogen wurde. Zulegt 
überwog bei und wie beim ‘Profeffor der Gel.“ Grfahrene werden 
mit uns dies Urtheil beftätigen. Cs muß bei folhem Unterricht 
immer an jener Feftigfeit der Zorm fehlen, die allein das Leben 
unter gegebenen Verhältniffen zu geftalten vermag. Im Bacuum 
fann man vielleicht fliegen, aber nicht ftehen und gehen noch fich 
anfiedeln. Hauptgefichtspunft für die Schule muß ja fein, daß 
ihr junge Seelen anvertraut find, die nicht berufen fein Fönnen, 
auf ihre und der Shrigen Gefahr bin die fittlichen Probleme der 
Menfchheit einer befchleunigten Löfung zuzuführen, fondern darauf 
angemwiefen, fih innerhalb gegebener Lebensformen ein Heim zu 
gründen, um dereinft aus diefem Heim mit unbefledter Seele in 
ein höheres überzugeben. Auch eine Fünftlerifch fchöne Geftaltung 
des Lebens ift ja nur aus folchen feften Form heraus möglich, und 
felbft die alten tragifchen Probleme der Sittlichfeit erhalten für 
den Poeten erft von diefem Standpunkte aus die rechte Beleuchtung. 
Heute aber find’s die „Dichter“ felbft, die niederreißen. Was fie 
dichten, d. 5. auf engen Raum verdichten, — wenigftens follten fie das, 
— ift nit die etbifche Wirklichkeit, wie fie von den Menfchen feit 
Sahrtaufenden durchlebt wird, fondern nur, was ihnen perfünlich 
dünktt und däucht, im Streben, alle die Perfon eindichtende Sorm 
zu zerflören. Der Künftler, und vor Allen der Poet, hat die Auf 
gabe, die Gefellfhaft wieder in lebensfähiger Gliederung zu vers 
dichten, das Leben feines Bollsthums wieder in ein Gedicht zu 
verwandeln, was e3 gemejen ift in unferer hetdnifchen Vorzeit und 
im hriftlihen Mittelalter. Goethe’3 DVerfuche zum Vorfehreiten im 
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„Wilhelm Meifter” heben den Fuß nicht aus der alten Reiches 
gefellihaft heraus. DMeächtigere Anfänge befigt unfer Volk fhon im 
Werke Richard Wagners, dem der Stempel der Größe für immer 
aufgedrüdt if. Der oberfte Dichter freilich wie der oberfte Schuls 
meifter ift der Herrgott; aber er gibt nur die Leitmotive an, und 
nur indem die Nationen fie erfaffen und ausführen, erweifen fie 
fih ald Werdende, die weiter zu Icben verdienen. 
Celbftverftändlih ift aller, nicht rein formale oder die natürs 
lihen Gegenftände und Vorgänge befchreibende Unterricht zugleich 
ein ethifcher. Hier fol nın auf einen Punkt bingemiefen werden, 
der nicht nur für diefen allgemeinen, fondern au für den fons 
feffionellsethifchen Unterriht al8 zunächft höchftwichtig, wenn nicht 
als eigentlich maßgebend erfcheint. Kinder faffen die Sache fo auf, 
ald ob Dies und Zenes verboten fei, weil es im Katechismus unter 
den verbotenen Dingen aufgeführt wird, und der Katechismus felbft 
beruft fih auf fein gefchichtliches Urbild oder Prototyp, die mo» 
faifchen Gefeßestafeln, al8 auf die oberfte Sanftion. Diefe werden 
freilih ald Diktat aus dem Munde Gottes anfehen gelehrt, umd 
das ift auch das allein Natürliche für das Kind, welches Gebote 
und Verbote zuerft aus dem Munde der Eltern empfängt. Aber 
es bleibt auch für fpäter der Eindrud vorherrfhend, daß eine in 
hiftorifcher Zeit eingetretene Thatfahe zur Quelle der göttlichen 
Sanftion gemadt wird. Seder Gebildete weiß aber heute, Daß 
das ethifche Gefeß fih in den Gewiffen der Menfchen aus allerlei 
Volk, wie in den Gerichten Gottes, fehon, Sahrtaufende vor Mofes 
wirkfam erwiefen hat, und daß jene biftorifche Thatfache nur für die 
Erziehung des jüdifchen Volkes Geltung hat, ferner daß fie, wie 
jede andere hiftorifhe Thatfache, menfchlicher Weife bezweifelt mers 
den fann und insbefondere heute von der großen Mehrzahl, nicht 
nur der Gebildeten, wirklich bezweifelt wird. E83 handelt fich alfo 
darum, für das Kind die Gefahr jener Stunde zu befeitigen, in 
welcher feine Seele zu zweifeln beginnt, denn bier liegt die Ent 
[heidung darüber, ob diefe Seele im Frieden mit Gottes Heils- 
gefeß weiterleben oder der Sünde und Reue überliefert werden fol. 
E83 kommt alfo darauf an, jene göttliche Sanktion aus der übers 
lieferten Einfleidung in zeitlihe, ihrer allgemeinen und befonderen 
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Natur nad) zu bezweifelnde Thatfachen berauslöfen und ihre Quelle 
dort fuchen zu lehren, wo jeder Zweifel ausgefchloffen ift: das Sitten» 
gefeb in ein Naturgefeb des Geiftes zu verwandeln. Dem berans 
reifenden Kinde muß allmählich die Anfchauung beigebracht werden: 
Die Sünde ift nicht darum Sünde, weil fie im Satechismus vers 
boten ift, und fie wird nicht darum beftraft, weil der Sünder ein 
Gebot oder Verbot der Gefekestafeln übertreten hat, fondern ums 
gekehrt: weil alle Erfahrung gelehrt hat und Tag um Tag weiter 
lehrt, daß Dies und Ienes ftch im Gewiffen, an Leib und Seele 
und im Schiefal der Menfchen und der Völker flraft, darum wird 
e3 ald eine Sünde bezeichnet und zu Lehr und Warnung in den 
Katechismus gefeßt, und wer danad) Handelt, erhält feine Seele 
im Heilszuftande, — wer ed überfteht, umgeht, Übertritt, verfällt der 
Neue und der Strafe oder dem leiblichen und fittlichen Untergange, 

Nun wird Mancher fagen, das fei ja eben der Stand» 
punft der Eonfeffionslofen Moral, Dies ift aber feineswegs der 
Tall: die Ideen der Erziehung zum Heile und der Heildgefchichte 
im firhlichen Sinne, die von den Vertretern der fogenannten natürs 
fihen Moral ganz fallen gelaffen werden, find hier feflgehalten. 
Nicht eine einzige wefentliche Thatfache der Heilsgefchichte, wie fie 
von den hriftlichen Konfefitonen aufgefaßt wird, müßte deshalb 
aufgegeben werden. Was heute und was zu jeder Zeit, wann 
erfiarrtes Leben fich wieder in werdendes umfeßt, unter allen Um: 
ftänden immer wieder aufgegeben werden muß, ift der Glaube, 
daß eine in Hiftorifcher Zeit einmal eingetretene Tihatfache wie ein 
mechanifcher Anftoß in alle Ewigkeit fortwirfe, oder daß es nur 
des Priefters bedürfe, um jenen Stoß täglich zu erneuern. Den 
Begriff der Heilsgefchichte wieder in einen lebendig fließenden zu 
verwandeln, zu zeigen, wie diefe Gefchichte fich im heute Gefchehenden 
täglich erheuert, daß Gott fih im Gewiffen und in den Thatfachen 
alftündlich offenbart und ewig offenbaren wird, — darin liegt das 
„Problem“. Es leuchtet ein, daß die Konfeffton hier freien Spiels 
raum hat, um ihr befonderes Ideal geftaltend walten zu laffen. 
Die Schule aber muß ihr dadurch zu Hilfe fommen, daß fle die 
jungen Seelen lehrt, in dem Gegenfage zwifchen natürlicher und 
firchlicher Moral, wie ihn die Gegenwart in befonderer Schroffheit 
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ausgereift bat, ein bloßes Zeitgebilde zu erfennen. Die Gemeins ' 
erfahrung, wie fie heute wieder vor unferen Augen fih vollzieht, 
zeigt fich bereit auf dem Wege zu diefer Erkenntnis. 

Darf man aber audy bier fagen: nicht allgemeine Moral, fons 
dern befondere? Wer geneigt ift, über diefe Frage in Entrüftung 
zu gerathen, der full doch bedenken, daß nicht nur die großen und 
einen Religionsgenoffenfhaften bezüglich ihres gegenfeitigen Vers 
baltens bi8 jet immer ihre befondere Moral zur praftifchen An- 
wendung gebracht, fondern daß auch innerhalb ein und derfelben 
Glaubensgemeinfhaft die einzelnen Nationen, und innerhalb der 
felben Nation die einzelnen Stände — vom Verhältnid der beiden 
Gefchlechter zu einander wollen wir nicht reden — in ihrer Moral 
dem befonderen National» und Standesvortheil fo ausgiebig Rechnung 
getragen haben und heute nod) tragen, wie e8 ihre befonderen Lebens» 
bedingungen verlangen, — denn primum est vivere, deinde phi- 
losophari. &hben darım fprieht man auch von Standes-Vorurtheilen, 
weil in gar vielen Dingen das Urtheil fhon vorher gefprochen if, — 
nämlicd) vom Standestribuna! —, ehe die Sache vor das gemeinfame 
Tribunal gebracht wird, wenn dies überhaupt gefchieht. Insbefondere 
wird fein Menfd) leugnen, daß unfer Adel noch heute in nicht wenig 
Dingen feine eigene Rechtfprehung hat. Died Vorreht wird mit 
dem befonderen Verhältniffe des Adels zum nationalen Heermefen 
begründet, und zwar mit Recht, — nämlid vom Standpunkte des 
nationalen Xebensintereffes, welches bier eine befondere Moral 
vorfchreibt. 

63 ift gefagt worden, daß e8 heute darauf anlomme, das 
deutfehe Volf in den Adel der Menfchheit zu verwandeln. Sedens 
falls ift fowiel wahr, daß das deutfche Volk ald Gefammtheit Heute 
adlig genug denkt, daß alle Bemühungen Derjenigen, welche etwa 
verfuchen follten, einem enger gefchloffenen Adelskürper jene Vorreihte 
wieder zu verfchaffen, welche die franzöflfche Revolution von 1789 
und die fie begleitenden Greigniffe auch für Deutfchland befeitigt 
haben, fehmachvoll feheitern würden, und zwar fehr rafch. Die 
langfame Gegenrevolution, die im Zuge ift, und von der wir hoffen, 
daß fle fih den Charakter der Evolution bewahren wird, hat ganz 
andere Ziele. Mer aber für das deutfche Volf die überaus bedents 
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Tiche Rolle eines Menfchheitsadels der Zukunft in Anfpruch nimmt, 
der hätte zu beachten, daß damit den guten Deutfchen, gegenüber 
den übrigen Welts oder Planetenbürgern, auch die Standesvorrechte 
unferes Adels verlieben, d. 5. daß file in ein Soldatenvolf ver- 
wandelt werden müßten. Celbft den Fall worausgefeßt, daß für 
ein folched Volk adeliger und allzeit fiegreicher Krieger und Staats» 
männer noch auf Sahrhunderte hinaus Arbeit auf dem Erdenrund 
vorhanden wäre, — aber Nordamerika allein genügt fehon, um 
einer folhen Sieghaftigkeit jede Ausfiht auf planetarifchen Charakter 
zu benehmen —, fo müßte ihm doc) diefe Rolle, bei der Gefchloffen- 
beit des Planeten, bald fehr langweilig werden, und es würde fo 
fiher verfommen, wie unfer alter Reihsadel verkommen ift, denn 
nur die flet8 fich erneuernde und immer fich geiftig fleigernde Auf- 
gabe erhält am Leben. Hätte der fächftfche, fränkifche, fchmäbifche 
Neichsadel, der fih vor Sahrhunderten in die rechtsalbingifchen 
Marken ergoß und weiter oflwärtd vordrang, geahnt, dag ihm grade 
auf diefem Boden — dem eigentlich preußifchen nämlich — der Feind 
erfichen werde, der beftimmt war, feine VBorrechte zu brechen? Gie 
find aber gebrochen worden durch die Verleiblichung einiger weniger 
ethifher Ideen von höherer Allgemeinheit in einem nichtd weniger 
als rein germanifchen Staatöwefen: allgemeinere Gerechtigkeit und 
fchärfere Suftiz, gewiffenhaftere Verwendung der Natur und Mens 
fehenfräfte, höhere Freiheit der Gewiffen in Glaubensfachen — 
(jelbftverftändlih nur innerhalb der chriftlihen Gemeinfamteit) — 
und ftrengere Forderung an den Einzelnen zur Mitarbeit am Auf 
fommen des Ganzen. Troßdem aber hält Preußen in feinem Dffi- 
zierforp8 die befondere Adeldmoral fe. Man fieht, wie Alles 
darauf ankommt, Allgemeinered — die Ideen nämlich, wie fie jeder 
Zeit aus Gottes Munde fommen, — in das gegebene Befondere 
einzuffeiden. Ein Boll, das fi die zu folcher Arbeit nöthige 
phnfifche und moralifhe Kraft erhält umd fle zu gegebener Zeit 
auch wirklich Teiftet, thut fich und der Menfchheit genug. Für fih 
feibft aber eine Adelsrolle ausfchließlih und für alle Zeit in Ans 
fpruch nehmen, heißt den Bogen in unnatürlicher Weife überfpannen. 
Auch die Redensarten vom reingeiftigen Adel taugen Nichts. Der 
Geiftesadel ift der Menfchheit gemeinfam; der Hauc) Gottes weht, 
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wo er will. Das pharifäifche Judenthum gedachte feiner Zeit den 
leiblichen und geiftigen Adel der Menfchheit für alle Ewigfeit dar- 
zuftellen und ift darüber zur dämonifchen Fraße geworden. 
Helmholg fagt von der „Theologie und Jurisprudenz“ 
(„Ueber das Verhälmis der Naturwiffenfchaften zur Gefammtheit 
der Wilfenfhaft“, ©. 17): „Die allgemeinen Gefeße, welche 
wir in beiden finden, find ebenfalld (wie in der Grammatik!) 
Gebote, — Gefege, melde duch fremde Autorität für den 
Glauben und das Handeln in moralifcher und juriftifher Beziehung 
gegeben find, nicht Gefeße, welche, wie die Naturgefeße, Die Ver: 
allgemeinerung einer Fülle von Thatfachen enthielten.“ un, da 
liegt eben das Problem. Die Grammatik, auf die hier Bezug ges 
nommen wird, gibt feine Gebote, fondern fle ftellt einen Hiftorifch 
gewordenen Sachverhalt dar. Die Gebote zum richtigen Sprechen 
gibt der Schulmeifter, in der einen Hand die Grammatik, in der 
andern das Stäblein, wie er e8 au beim Cinüben der mathe 
matifchen und phnfifalifchen Gefeße thut. Unter „Theologie“, da 
fie ja Gebote geben fol, verfteht Helmholg Hier die Eonfeffionelle 
Moral, refp. den Katehismus. Die Ethik follte nun ebenfalls fo 
angefchaut werden, ald ob fie einen Sachverhalt darftelle, nur nicht 
wie die Grammatif einen Hiftoriih ein für alle Mal abgefchloffenen, 
fondern einen ewigen, der nicht nur dur die vergangene Hiftorie 
beglaubigt ift, fondern auch duch die erft fommende ohne allen 
Zweifel beglaubigt werden wird. Das Wiffen um diefen Sad 
verhalt, welches ebenfalld durch „WVerallgemeinerung aus einer Fülle 
von Thatjachen” gewonnen wird, vielleicht fogar aus der reichiten 
Tülle, die der Menfh überhaupt beobachten kann, und die er 
fogar beobachten muß, weil ihm Erfahrung und Gewiffen auch gegen 
feinen Willen die nöthigen Hinweife geben, während er fich der 
meiften andern Beobachtungen freimillig entfchlagen kann, — dies 
Willen, zugleich mit der nöthigen Aufklärung über die aus demfelben 
fih ergebenden praftifchen Forderungen, gibt die „Wiffenfhaft“ der 
Ethif. Die Einfhärfung ihrer Hauptlehren, foweit fe der Jugend 
mitgetheilt werden Tünnen, beforgen Katechet und Schufmeifter, 
Diefe Auffaffung ift auch gewiß nicht neu. ALS Sokrates den Bes 
griff des Begriffes feftftellte, wodurch überhaupt erft eine fihere 
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Grundlage für alle und jede Wiffenfhaft gewonnen worden ift, 
war er darauf aus, eine Grundlage für die Ethik zu finden, wobei 
allerdings für ihn die praktifche Verwendung des etbifhen Wiffens 
in erfter Linie fland. Ariftoteles faßte die Sache fihon wiffens 
fhaftliher an, aber auf Den deutet man heute nur über die Tinfe 
Adhfel Hin.) 

Diefe [rein wiffenfchuftlihe Auffaffung der Ethik bildet den 
geraden Gegenfaß "gegen den fogenannten „Probabilismus,” den 
der ältere Sefuttismus in die Kirche eingeführt hat, wonacd) feine 
Handlung ald Sünde zu erachten wäre, die von irgend einer aners 
fannten Autorität al8 zuläfltg erklärt worden, wenn auch alle anderen 
Autoritäten dem wiederfprächen. Wer fih darüber näher unter- 
tihten will, dem hat der unfterblihe Blaife Pascal in feinen 
„Lettres provinciales‘ die Arbeit fehr leicht gemadt. Die Quelle 
diefes Probabilismus fließt aber aus dem Semitentbum. Im TZalmud, 
jagt Chiarini, (Le Talmud de Babylon, Proleg. I. p. 34) wird 
von den Rubbinen gelehrt, „daß fie ald Gefunmtheit, wie jeder 
Einzelne, unfehlbare Lehrer feien, deren Worte und Urtheile, auch) 
wenn fie einander widerfprechen, vom Himmel find, wonach (zwei 
Gegner wie) Schummai und Hillel beide Recht haben, und über: 
haupt jede Entfcheidung recht ifl, wenn auch der Eine verbietet, 
was der Andere erlaubt,” — denn jedes Wort eines Rabbi ift ein 
Bort aus dem Munde Gottes. Traktifher Grundfaß hierbei ift: 
man dürfe die fündhafte Kreatur nicht Durch Strenge zur Vers 
zweiflung treiben. Bon dem Scheih-ul-Islam El-Asfaläni wird 
der Ausfpruch berichtet: „Die Verfchiedenheit der Anfichten unter 
den Gelehrten (Theologen) ift eine Gnade des Barmberzigen für 
fein Volk, denn Gott wird feinen Menfhen flrafen wegen eines 
Falles, den ein Gelehrter für erlaubt erklärt hat.” Dem gleichen 
Prinzip, deffen Larheit die Erreihung internationaler Herrfchaftss 
zwede fo fehr erleichtert, Huldigt die Kafuiftil der Sefuiten, und 
bier liegt dem Arierthum, insbefondere aber dem Germanenthum 
gegenüber die eigentliche Schwäche des Sefuitismud. Der Germane 
verlangt unter allen Umftänden den Frieden mit dem eigenen Ges 
wiffen, in welchem er die Stimme Gotted unmittelbar vernimmt, 
und läßt fich Hierin Durch feine Macht der Erde und feine Menfchen- 
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weisheit irre machen. Im Bemußtfem Diefer Einheit mit dent 
qörtlihen Nillen lieat für den Ginzelnen feine Hauptftärfe, und 
die Kraft Des NVolfsthums feßt fih aus der Summe der Ginzel- 
früfte (Andividualitäten) zufummen. Co ftehen wir auch bier emer 
natirlichen Bejonderheit gegenüber. Damit wird aber der Ethik, 
ls Wiffenfchaft, der Boden nicht entzogen, denn alle Riffenfchafts- 
füge find Ableitungen aus Befonderheiten. Aus der ethifchen Ve> 
fonderbeit entfteht aber eine Aufgabe: für die Befferen, die Schwächeren 
zu kräftigen, — für Die Schmächeren, fi den Befferen anzugleichen. 
Voransfegung für Beides ift aber die Miachtftellung des eigenen 
Dolfsthums. 

Alle befondere Moral gegen eine der gunzen Menfchheit gemein 
füme zu vertaufihen, kann alfo, wie man fieht, niht Sache Der 
2ebenden fein. E8 ift dies eine von Gott in die Kerzen der 
Menfchen gepflanzte Aufgabe, der nach menjchlichem Ermefen ein 
zeitliches Ziel nicht geftet ifl. Aber Eines ift heute fehon erreicht 
und muß in die Kormen des Lebens, und zwar zunächft in nationale 
Kormen, unter uns alfo in die des Deutfchthums gekleidet werden ; 
und das wollen wir bier noch deutlich machen. 

Menn der Rabbinismus feine Gläubigen lehrt, die Nichtjuden 
als halbthierifhe Wefen zu betrachten, fo hat dies feinen Grund 
darin, daß er diefe für unfähig Hält, das göttliche Sittengefeß zu 
erfüllen. Wer dies aber von Natur aus nicht fannı, ift fein Menfch; 
denn die Menfchenwürde eignet nur Dem, welcher jenes Gejeß erfüllen 
finn und will. Diefe Fähigkeit und diefer Wille eignen aber, nad) 
der pharifüifchtalmudifhen Anhang, in Mirklichfeit nur den 
uden, weil fie in dem von Abraham empfangenen Blute Tiegt, 
und hierin ift zugleich ihre Recht und ihr pflichtmäßiger Beruf zur 
Weltherrfihaft begründet. Ihr Blut macht fie zum Adel der Menjch- 
heit überhaupt, nicht etwa nur zum Älteften Adel, und fie nennen 
fih deshalb Königsfinder. Es ift ausdrüdlid verboten, daß em 
Sude den anderen Knecht nenne oder ihn Fnechtifh behandele. 
Seitdem fie nın Durch die Gmanzipation wieder in die Xage Famen, 
ihre befonderes Wefen ungehindert zu entfulten, bat man ihnen au 
wieder vormwerfen müffen, daß fie Darauf aus find, die Nichtjuden 
in ihrem Bereiche nad Möglichkeit zu Dem zu machen, was fie nah 
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talmmidifcher Lehre Dem Auden aenemüber fein fellen: — fte zu vers 
thieren. Dies bewirfen te ber Buanerm and Iaulöbnern msbefondere 
durch den Branntwein. Den Beweis Darür Liefem beute mibt mir 
Sulizien, die Bufowina md Yingarı, jondem wmub fen Wöhmen 
und Mähren, und diefe Pet Pringt felbft in Die Deutfiben AUlpenländer 
vor. Den fo Bertbierten gegenüber gewunmt wuch noch der heutiae 
Sude das Recht, fih als ein Wefen böberer Orditung zu Betrachten, 
— eine Genugthuung, deren fein Mefen nicht entbehren faın. Gun 
ähnlich ft aber aucd unfer verfommender Neihsadel, insbefundere 
feitdem ihm durch die Rezeption des römifhen Rechts ein Wert: 
zeug geboten war, den Bauern Hinabzudrigfen, gegen diefen — den 
Hriftlihen Mitbruder — verfahren, fpüter auch gegen den Bürger. 
E83 Handelt fich bier um eine natürliche Verfteifung und unmenfchliche 
Verhärtung der Gefummtanfhauung, wonach der Nichtadelige nicht 
3 voller Menjch betrachtet und Demgemaß behandelt werden foll, 
und ald bequemfles Mittel, um hierzu eine fittliche Berechtigung zu 
gewinnen, bietet fi) deifen Selbftentwindigung, Entfittlichung oder 
gar VBerthierung. Die franzöftiche Revolution von 1789 mit ihren 
dem Amerikaner Payne entlehnten „Menfchenrechten” bat hier gründ- 
lihen Wandel gefchaffen, aber Vertreter der alten Unmenfhlichkeit 
laufen in „Mitteleuropa“ noch genug herum, die gerne möchten, 
wenn fie könnten. Man hat oft darauf bingewiefen, daß in Nords 
amerifa und England der Kampf um das Leben härter, die Um: 
gangsformen fleifer find als in Deutfchland, aber die Freiheit umd 
Selbftbeftimmung des Individunms ift größer und geficherter, und 
die Perfon wird unbedingt refpektiert. Daß diefe Achtung auch in 
Deutfchland Iedermann von Jedermann, insbefondere auch von den 
Staatsbeamten, in vollem Maße entgegengebracht werde, das haben 
wir noch nicht erreicht und ftehen hierin jedenfalls Hinter England 
und Amerika, ja jelbit gegen Frankreich zurüd. Dazu kommt, daß 
heute unter dem Wulten des Großfupitals ganze Stände, wie ihrer 
Rebensbedingungen beraubt, fo auch ihrer Ehre verluftig werden. 
Run ift aber gegenüber den großen Aufgaben, vor welche die Deutfche 
Nation geftellt ift, die erfte Grundbedingung, daß Seder mit gleicher 
Sreudigfeit fein Theil zu ihrer Zöfung beitrage, und wie wäre Died 
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Ehre wird? Anderen aber grundfüglih die gleiche Ehre verfügen 
oder fie gar, um dem eigenen Webermuthe bequemer fröhnen zu 
fönnen, zur Selbftentwirdigung und Gntfittlihung zu nötbigen, 
fie des Heilsftandes berauben, das muß heute als die eigentlichite 
Sünde gegen den heiligen Geift betrachtet werden, d. b. gegen den 
Geift, in dem das Heil liegt für alle Seelen; — wir meinen das 
durhans nicht in einem pietiftifchen, fondern, wie wir fihon aus- 
einander gefeßt haben, in wiffenfhaftlihem Sinne. Die Zukunft 
wird mit der evangelifchen Gottesfindfhaft Aller Ernft machen, und 
hier fiegt eine Aufgabe für alle hriftlihen Nationen. Das Volt, 
das fid) an ihrer Löfung nicht betbeiligen will, fol nur vom Wett: 
bewerbe zurücktreten. 8 find in England und Nordamerika bereits 
GSrfheinungen zu Tage getreten (Heildarmee; Ritter der Arbeit), 
welche auf die neuen Aufgaben deutlich Hinmeifen. Der alteng« 
lifchepuritanifche Geift, welchen im blutsverwandten Niederdeutfch- 
fand nur die dur den dreißigjährigen Krieg erzeugte Lebens» 
noth zu dem mehr leidenden als thätigen Pietiömus abgefchmwächt 
hat, zeigt bier wieder, daß er den Anforderungen der Zukunft ges 
wachen ift, d. 5. daß er die neuen Worte aus dem Munde Gottes 
verninmt und feine ungefchwächte Kraft ihnen „zur Verfügung ftellt”, 
Kine ricläufige Adelsbewegung, qleichviel ob fie von einer Nation 
oder einem Stande ausgienge, würde an diefen Ideen und Diefer 
Kraft zerfchellen wie Glas. Auf deutfhen Boden aber ift bier 
für die verfchiedenen hriftlichen Befenntniffe die Bahn eines Wett: 
eiferd eröffnet, die Heil bringen fann für Alle. 

Aber auch für den Staat, als bloßes ZTechnikum gedadıt, 
gibt e8 hier Arbeit. Auf den Zufammenhang der Nahrungsmittel, 
welche der Menfch genießt, mit feinen fittlihen Zuftländen Haben 
wir fihon hingemiefen. Die firengen Speifegefeße des Sudenthums 
und anderer Glaubensgemeinfhaften hat man, fo weit e8 auf die 
Abfihten der Religionsftifter ankam, viel mehr in Beziehung zum 
fittlihen Heile ald zum leiblichen Wohle der Gläubigen zu bringen, 
obgleih das Ießtere felbftverftändlih mit eingefchloffen ift. Hätte 
den Betreffenden das fittlihe Heil der Gemeinfchaft nicht als ihr 
oberfted Ziel vorgefchwebt, fo wären fle eben feine Religionsftifter 
gewefen. Aber auch unfer Adel bat recht wohl gewußt, welche 
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Bedeutung für die feelifiben Zuftände der Yerbesnahrung innewohnt, 
und Hat darum, fih in ähnlicher Weife won Mitchriften abfondernd 
wie die Juden von den Gojim, insbefondere audy die Berührung 
feines Nachwuchfes mit der nichtadeligen Jugend in den Schulen 
vermieden, damit, wie jener Graf oder Freiherr fagte, fein Kind 
nicht einmal den Dunft unreiner Epeife aus dem Munde der Mits 
hüler einathme. Nun fan der Staat freilich nicht die gleiche 
Zeibesnahrung für Alle beforgen, aber er fann die Fälfchung der 
Nahrungs» und Genußmittel verhindern, die heute wieder in foloffalem 
Masftabe betrieben wird. Daß fie zumeift von Eolhen ausgeht, 
die der chriftlichen Gemeinfchaft nicht angehören, ift ein geringer 
Trofl. Die binnen wenigen Sahren zu mehrfahen Millionären 
gewordenen Armeelieferanten im öfterreichifchen Offupationsgebiet, 
Gebrüder Baruh, fagten in ihren Beftellungsbriefen ausdrüdlic, 
daß reines Mehl „zu gut” jer für die in Bosnien Fämpfenden Sols 
daten, und in die Epitäler lieferten fie Wein, der feinen Tropfen 
Zraubenfaft enthielt, aber fehr viel Spiritus. Die Strenge, mit 
welcher der Staat hier eingreift, fommt der Sittlichfeit des Volfes 
direft und indireft zu Gute. Der Kampf gegen die Branntweins 
vergiftung der Nation fällt mehr der Kirche und den Genofjenfchaften 
zu al8 dem heutigen Staate. Die Bedeutung des Vegetarianismus 
darf auch nicht unterfchäßt werden. Das find ethifche Tragen, die 
zum Heil des gefammten Volfsthums mit ethifchem Ermfte erfaßt 
werden müffen, und die Schule hat in der Jugend des Volkes diefen 
Ernft zu weden und auf die einzelnen Fragen binzumeifen. 


IV. Das beutfche Dal alf Gemenftand 
ber Erziehung. 


Daß die Deutfchen ein Bauernvolf find, wird heute wieder 
von allen Seiten anerfannt. Vorausfegung ded Bauernthums ift 
die Nährfähigkeit des Bodens. Wenn diefe aufhört, muß ein 
Bauernvolf entweder auswandern oder fih in ein Soldatenvolf 
verwandeln, welches das zum Leben Nöthige aus der Nähe und 
Terne mit Waffengewalt beitreibt. Coll nun heute das Ddeutfche 
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Nolkarbum als Baueritbum verfingt werden, fe fergt fi, eb mut 
Rersiebing anarenzender Lader ent in Tb gefchlojfenes Zulgebtet 
hergeitellt werden fum, Deyfen Bodenbefhafrenbett Die genuigende 
Senäbrung des Ganzen auf lange Zeimtume bins gewährleiftet. 
Dies jebennt möglich. Die arte) Verausfeßing Diefer Moaltchkeit 
{ft aber em Dunermdes engeres Yındıns wifhen Deutfibland und 
SDefterretid, dem erft an Diefen Girundftof ift eine weitere Ans 
aliederima möglich. Grade aber Die rede innere Gliederung Diefes 
Srundftets, wie fie md Verbälmis von Preußen und DOefterreidh, 
in Den Feimeren Deutiben Köntgreiben und den Stämmen Beute 
nod und auf lange Bimana verbunden ft, erleichtert Die Angliedes 
rung von Srenzgebteten angentenm, ebenfo wie Die innere Zufanmtens 
feßung DOefterreids fir die Balfınlinder, im Falle eines Zoll 
altes, Die befte Gurte ihrer nationalen Unabhängigkeit ift, 
natirlid werausgefegt, Daß Die Deutfib: öfterreihifhe Warfenmact 
allen Greigumgen gewachfen bleibe, Yon diefen Dingen, jowett 
fie Siiddeutfhland md Defterreih betreffen, weiß der Nenibrandtift 
Nies zu fangen Sur ibn erifttert mr mehr Preußen. 
DieYdlufgabe, Die jeßigen Zuftinde der deutfchen Natton nad 
Den alle Roth wendenden Zielen bin zu werfibteben und zu vertiefen, 
reift der Nembrandtift ausfhlieglih dem Preußentbume zu, md 
zur auf der Grundlage Des niederdeutfehen Bunernthums, ald defjen 
Einftlerifcher Vertreter ihm Nembrandt erfiheint. Gr gebt aber noch 
wetter und verlangt, Daß Das neue Preugentbum fih verbolländere. 
Durd die Verbauerung Preußens, fo führt er aus, wird fih fein 
geifliger Horizont vertiefen, dDurhFdie Verbolländerung wird er fih 
erweitern. In Beiden liege eine nothwendige Korrektur und eine 
heilfame Fortbildung feiner bisherigen Zuftände (©. 155). „Nad- 
dem in dem oberdeutfihen Sefchlecht der Habsburger (die Hohen 
zollern find auch em oberdeutiches Gehhlecht) fehshundert Jahre 
lang der Fels (won dem die Hohenzollern ihren Namen führen) zu 
feinem Rechte gekommen, ıft jeßt Hoffentlih auf mindeftens eben fo 
lange Zeit die Herrfchaft an’3 Meer zurüdgefchtt.” Die Bewegung 
von 1848 Habe ihren geiftigen Schwerpunkt in Oberdeutfchland 
gehabt, welches hierin eine Filinle von Franfreich gewefen fei. 
„seht ift die innerdeutfihe Segemonie, welche während des Mittels 
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ters mwefentlih Tem Zitden zufiel, auf Norde und Niederdeutfih- 
land übergegangen; Dafjelbe fellte Brerin eine Kolonie Hollands 
jem. Cmas von dem weiten Bid und Fräftigen Freiheitstrang, 
der den Anwohnern der Kordiee eigen ıft, würde den Wählern wie 
Srmwäblten der deutihen Nation wohl anftehen. Es märe nicht fo 
übel, wenn das fihroffe Deutfibe Scdhwarzeweißerotb fih mit der Zeit 
zum bsländifihen Blnusweigerorb milderte und lichtete, Vielleicht 
würde jene holländifhe Zutbat Den verbußten Prussien alsdanı 
jeinen murrenden Geguern chwas meniger antipatbifch erfcheinen 
laffen, und man würde fih zumichft in den Sarben, fpäter mög- 
licher Weife auch in der Wirklichkeit zu den „Vereinigten Staaten 
von Europa” zufammenfinden, welche fihon jo lange erfehnt werden. 
Sie fönnten, wie die von Nordamerika, nır aus niederdeutichem 
Heifte entfpringen: aus einem Geifte, der Befonnenheit und Freiheit 
vereint. Deutfchlund wäre in einer folhen Vereinigung natur 
gemäß zum Vorfig berufen.” Die neue Achfe weift auf die Nordfee, 
„Die Oftfee wird immer ein Birmenmeer bleiben; die Nordfee da: 
gegen ift ein niederdeutfihes Meer, aber mehr noch als das: fie 
erschließt den Weg zum Nequator und damit einen erdumfpannenden 
Horizont. Nicht auf die Oftfee, fondern auf die Nordfee muß die 
Achfe des fünftigen deutfihen Geiftes gerichtet fein; dann fteht fie 
parallel mit dem magnetifchen Strom aller Bildung, welder feit 
jeber von Südoften nah Nordmeften die nördlihe Hälfte unferes 
Erdballs durchzogen bat. Die Entwidelung Deutfchlands, Europas, 
der Welt!) fpigt fih much dem Nordweften zu; auf geifligem Gebiet 
ift Rembrandt hier die nächte Station.” Das Hingt fat Tomifh! 

Wenn fih ein Volk auf fi felbft Eonzentriert, jo wird es da- 
durch auch mächtig über andere (S. 222): „Griechenland hat e8 
bewiefen; Deutfchland wird c3 Hoffentlich beweifen. Schon durch) 
feine Lage ift e8 beftimmt, im europäifchen Staatsleben entweder 
zu dominieren oder dominiert zu werden; und fo lange e8 einig ift, 
dominiert 8. Darum muß e83 im europäifchen Geiftesleben die 
Führung übernehmen, wenn es wieder den Muth zu einer befon- 
deren und nur ihm eigenthimlichen Bildung findet. Konzentra- 
tion ift Attraktion,” fagt der Rembrandtift, md zwar ganz 
tihtig; zumächft aber Schafft Die Konzentration einen leeren Raum 
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an der Peripherie, welcher dann erft attrahierend wirkt. Alfo 'zuerft 
Konzentration für fi durch befondere Bildung! „Oründet fi) Die 
Herrfchaft eines Wolfes gegenüber einem andern auf die innere 
Ueberlegenbeit des erfteren, fo ift fie durchaus berechtigt und ift 
dem legteren nur nüglih.” Das ift leicht und glatt hergefagt; in 
Wirklichkeit aber erfennt ein] beherrfchtes Volk, fo lange ed eben 
nod eine befondere Bolksthümlichkeit darftellt, weder diefe Nüßlich- 
feit an, noch jene auf fie begründete Berechtigung. Bier handelt 
es fi) zunächft um ein natürlich Zebendiges, das nach feinen eigenen 
Gefegen zu leben begehrt und nad irgend welcher Berechtigung 
Anderer gar nicht fragt. Kommt hiezu no) der durch verfchiedene 
Kulturkreife gefchaffene, einander ausfchlichende prinzipielle Gegenfaß 
der Gefammtanfhauung, Ho fann von irgend welcher Anerfennung 
fremder Herrfchaftsrechte auf Tange Zeiträume hinaus feine Rede 
fein. „Wie innerhalb eines jeden einzelnen Volkes, fo bedarf e8 
auch innerhalb der Menfchheit einer Weberz; und Unterordnung eins 
zelner Theile,” — ein, wie wir fchon ausgeführt haben, überaus 
gefährlicher Cab, insbefondere für Deutfche; da laffe man Doch den 
lieben Herrgott forgen und denke einftweilen nur an fich felbft! — 
„Die Kunft, diefelbe ehrlich (wahrhaft) und fachgemäß durchzuführen, 
fünnte man Menfhheitspolitit oder in Bezug darauf, daß fie alle 
Bewohner unferes Planeten umfaßt, planetarifche Politik nennen. 
Tie von Bismard inaugurierte Politit der Aufrichtigfeit und Wahrs 
heit, alfo eine geniale Politik, ift für fie eine gute Vorbereitung; 
fie wo möglich in einem no größeren Maßftabe zu handhaben als 
bisher, wird der Zukunft vorbehalten fein, Das jegt beginnende 
Zeitalter einer interfontinentalen Politif Teitet allmählich zu ihr 
hinüber.” 

Eine Politif der Wahrheit ftellt der Rembrandtift in Ausficht, 
und e3 ift etwas Wahres daran. Bis jebt hat noch fo ziemlich 
jede polis (flantliches Gemeinmwefen; daher das Wort Rolitit) nad) 
Außen Hin nicht fomohl von der Wahrheit gelebt, ala vielmehr vom 
Gegentheil derfelben, und auch der Einzelne läuft um fo mehr Gefahr, 
den Lebendboden unter den Füßen zu verlieren oder fich denfelben 
wenigitens um fo heißer zu machen, je wahrhafter er fih gibt. Cs 
ift ein wahres Sfüd, daß die Perfon fi) nicht ganz und gar mits 
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tbeilen fann, wie fie fl, Da immer ein infommenfurables Anonymes 
übrig bleibt, und gerade in diefem wird ja befanntlich Der eigent- 
Iihe Werth der Terfönlichfeit gefuht. Wo diefes Anonyme der 
Rerjon zerftört wird, wie mun e8 dem SJefwitismus ja Schuld 
gegeben bat, da entfteht Sefanmmtfchwäche des Ganzen. Wären 
alle Perfönlichfeiten ducchfichtig wie Glas, fo müßten wir in einem 
andern Medium leben. Tas jebige Medium verlangt von der 
Ferfen Referwe. Sogar Kant gefteht Dies zu. Der Menfh muß 
wahrhaftig gegen fich felbft fein; das ift aber nur der wieder- 
geborene Menfh im Sinne des Gyangeliums und Xagarde’s. Da 
aber die ungeheure Mehrzahl der heutigen Vienfchen dies nicht find, 
jo fteht fich einftweilen am Beften der Liftigfte und Rüdfichtstofefte, 
und am Cchlechteften der Mahrbaftefte. Im zweiter Linie fol der 
Menih wahrhaft fein gegen einen engeren Kreis, wie in der Tas 
milte, Senvffenfchaft u. f. w. Aber da die anderen Mitglieder diefer 
Kreife nach Erfahrung und Einfiht wie nach den Willensrichtungen 
jehr verfchieden find, fo werden in der Praxis aud) die Grade der 
Rahrhaftigfeit, mit denen jedem Ginzelnen gegenübergetreten wird, 
verfchieden fein müffen, und zwar zu deffen eigenem Beften. Diefe 
Grade zu beftimmen, eben nach dem Beften der einzelnen Andern 
und des Ganzen, ift Sache der Treue des durch Einficht Weber: 
legenen. Im diefer Treue beruht feine Mahrbaftigkeit, und Ddiefe 
Treue hat auch Bismard gewahrt. Ohne Zweifel bat er auch in 
den diplomatifchen Verhandlungen eine höhere direkte Mahrhaftig- 
feit zur Geltung gebracht, als man dies bis dahin gewohnt war, 
und er hat fih auch hierin genial erwiefen; aber feine politifchen 
Gegner werden ihm diefelbe bei Meitem nicht in dem Maße zu: 
[hreiben, wie die Unbetheiligten. Auch er hatte immer „zwei Eifen 
im Feuer” und hat felbft darauf Hingewiefen, daß der Hummer, 
der zuerft feine Schale abwirft, von feinen Brüdern gemüthlich 
verfpeift wird. Aber die Treue gegen König und Volk hat er ge 
wahrt, die alte germanifche Irene, auf der die Stärfe des Deutjch- 
thums beruht. Wenn Gretchen im Kerfer ausruft: „Gericht Gottes, 
dir Hab’ ich mich ergeben! ”, obgleich fie doch von Menfchen gerichtet 
wird, fo ift dies für und das Nührendfte, weil fie damit die nad) 
aller Verwirrung wiedergefundene Treue gegen den chriftlich-germani- 
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fen Bund bezeuat, dem wir jeiber aigebören. Für Andere ut es 
unverftändlih, umd wenn ter ibren Riten ein Talmıdsgude 
mitvoriert hätte, fo bütte tkm Die Dimmmbeit der Goju viel Spus 
gemacht. 

Am muslinifiben Orient fpielt Die ine eme ganz undere 
Nolle als bei ums: fie gehört dert auız fo mit zum eben wie Das 
tänlihe Brot, md zwar um fo mehr, je tiefer der Betreffende in 
den aedrüften Schidten ftet, wie dies mit den Chriften und Juden 
der Full it, elih aud, je mehr er am Negiment im engeren 
Sinne betbeiligt it. Der berribende Mustiim führt in Diefer 
Beziehung geiftig eine wollfonnen getrennte Doppelte oder, beffer ger 
fat, Dreifuche Buchhaltung gegenüber den Religionsgenoffen und den 
Unaliubigenz ebenfo auch unter uns der Sude gegen den Nicht: 
juden; denn die Verpflihtung der MWahrhaftigfeit gegen Anders: 
qläubige Fennt er nicht; wielmehr ift er pflihtmäßig auf das Gegen: 
tbeil angewiefen. Hat doch felbft unter und die Kirche den Saß 
aufgeftellt, Daß dem Keger feine Treue zu wahren fei. Treue ift 
Alntstrene und Bundestreue, mer fih außerhalb des Bundes ftellt, 
hat feinen Anfpruch mehr auf fies denn der Bund lebt nur von 
der inneren Treue, Gin Orientale fügte einft zu einem Hetmaths- 
aenoffen, der fih dur längeren Aufenthalt in Europa an!höbere 
Grade der Aufrichtigfeit gewöhnt hatte: „Kehre nicht nach dem 
Orient zurid! Du bift dort verloren, denn du haft das Lügen 
verlernt.” Unter den Perfern ift die Lüge zur fürmlihen Kunft 
erhoben, in welcher VBirtuofität zu erlangen, Pflicht der Selbfterhaltung 
it. Unfere Diplomatie hat deshalb den Braud, ihre europäifchen 
Agenten im Orient nur fürzere Zeit zu belaffen, — für Berfien follen 
drei Sabre hen zu viel fein, — damit fie den Sinn für Wahrheit 
und Wirklichkeit, wie wir ihn befigen, nicht unmiederbringlich ver: 
lieren. Die Engländer wollen die Erfahrung gemacht haben, daß ein 
GSefandter, der zehn Jahre in Konftantinopel amtiert hat, ein 
fompfleter Narr geworden fei. Wie auch den Chinefen die Lüge zur 
andern Natur geworden, ift befannt. Wäre e8 nun nicht die 
Ihönfte Aufgabe für den deutfhen Genius, überall über die meite 
Erde bin Das Wort der Wahrheit erf.ballen zu Taffen, bis ihr Echo 
aus allen Thälern md von allen Bergwänden des „Planeten“ 
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wiederballt? Nun, in einem aawıfen Zune tt Dies ja Ghriften: 
vrliht und Forderung der eigenen Volfsnatır, md der Deutfibe 
hutte immer den Rubm unter den Völkern, Daß er Dieser Jflisht 
am Unerfihrofenften nabfonme 65 bandeit ftb Dabei mm em 
urprüngliche Veranlagung, wonach der Mahrnebmende mehr oder 
weniger befübigt ft, „objektiv“ zu fein, d. ı. von feiner Yerfon 
abzufeben oder, wie mun fügt, us Derfelben berauszutreten, fie 
über da8 Wahrgenommene quıız zu vergeffen. 28er das nt vermag, 
für den ift Die Wahrnehmung felbft Schon eine andere. Hmm mitt 
dann no Das einer Blutsgemenfdaft oder der Perfon eiyentbims 
lihe größere oder geringere Vergnügen an der Lüge und Dihtung. 
chrigens feßt eine Verpflihtung Aller zu gleiher Wahrhaftigkeit 
auch gleiche Lebensbedingungen Aller voraus.  Sedenfulls bleibt 
eine Wahrhaftigkeit, die nicht zugleib eine überlegene Macht ift, 
für die Unmahrbaften ein Spott, und darum wollen wir die 
„anetarifchen” Prlichten einftweilen noch zuridtreten Inffen hinter 
die Pflichten gegen das Volfsthum. Nur indem wir Ddiefes mit 
größerer Macht umkleiden, fünnen wir der Stimme einer Wahrheit, 
die allen Menfchen zu Gute kommt, höhere Kraft verleihen. 

Wir find ein königlich gefinntes Volk. „Die deutfchen Fiuften,” 
fagt der Rembrandtift (S. 222), „nd, objektiv genommen, der 
foftbarfte Befig der Nation; Daß fie c8, fuhjeftiv genommen, nicht 
immer find, beweist Nichts dagegen. Sämmtlihe europäische Mo: 
narchen find, mit fehr geringer Ausnahme, von deutfher Abftam- 
mung; auch der ganze böbere Adel Europas ift von vorwiegend 
germanischen Urfprung. Der Deutfihe beberrfiht alfo, al3 Ariftofrat, 
bereitö Guropa, und er beberrföht, al8 Demokrat, auch Amerika; es 
wird vielleicht nicht lange dauern, bis er, al3 Menfh, die Welt 
(den Planeten) beberrfht. Möge er fih einer joldhen Rolle Auf: 
gabe) würdig zeigen! Er ift zu derfelben nur berehtigt und bes 
fübigt, wenn er unter allen Umftänden das deutfche Prinzip des 
Sndividualismus hohhält. Auf der Achtung fremden Rechtes und 
niht am wenigften fremden Geiftesrechtes beruht die deutiche, auf 
dem Gegentheil berubte die römische Weltberrfhaft. Die Deutfchen 
find beftimmt, den Adel der Welt durzuftellen. Deutfchlands 
Weltherrfchaft faun nur eine innerfiche fein, wie au) fein Arifto- 
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fratismus nur em umerlicher fein fan; aber beide werden fi 
teogdem äußerlih berbärigen und geltend machen müffen. Das 
deutfhe Wahmort muß auch ein Machtwort fein.” 

Hohe Worte hört der Deutiche gem, wenn er auch nit auf 
geht in ihnen, wie der Gallier. Der Kern feiner Selbftbefcheidung 
erleidet Feine gefährliche Eribütterung. Der fpezififhe Preuße ift 
hierin schwächer als der Deutfihe, wie die nächlten Jahrzehnte nad) 
Srietrih dem Großen gezeigt baben. SHchmuth fommt vor dem 
Fall. Das Streben nah MWuhrheit führt immer zur Befcheidenheit 
zurüd. Cuchen wir nur das eigene Innere zur Wahrhaftigkeit zu 
bilden. 68 ift ein Süd, Daß das Streben nah Wahrheit für 
und ein ımendliches, das Leben in der Wahrheit alfo ein ewiges 
Werden ift. Hätte die Deutfchen die errungene volle Wahrhaftigs 
feit ihres Wefens zum weltbeherrfhenden Menfchheitsadel gemadt, 
jo müßten fie fih wieder mit Lagarde fügen: „Entweder ftehen wir 
vor einer neuen Zeit (Die auch mit unferer Herrfchaftsberechtigung 
aufeiumt), oder vor dem Ende aller Zeit.“ Kin folder Zufland 
wäre ja, wie bereits gefaut, fchon wegen der Langeweile unerträgs 
ih. Ihm wir jederzeit das Notbwendige, d. i. da® was Die 
Noth der Gegenmart wendet. 

Nun müfen wir uns aber mit den Nembrandtiften wegen der 
deutfchen Stämme und feiner Bevorzugung der Niederdeutfchen 
auseinanderfeßen, die fo Hbochgradig ift, daß er von den Ober 
deutfchen gar nicht redet, gerade als wären fie von der Erde ver 
Ihmwunden. 

Daß er zumächft zwiichen Inf» und rechtselbifchen Nieder: 
deutjchen feharf unterfcheidet, Darin hat er Recht. Lagarde hat dies 
aufs Allerfchärffte gethan und insbefondere hervorgehoben, melde 
Kluft die religiöfe Auffaffung der Oftulbinger von der des deutjchen 
Meftens trennt. Er fagt (Berl. Theol. ©. 59 f.): „Die jebt zum 
deutfchen Reiche gehörigen Landftriche rechts der Elbe und Caale 
find von einer alternden Kirche und einem finfenden Heide 
erobertes flavifches Land; aud) das Gebiet der echten Oftfachfen ift 
nit in derfelben Kraft dem EhriftenthHum gewonnen worden wie 
Rheinfranfen, Alemannien, Schwaben, Bayern und DOefterreid. 
En viele Jahrhunderte zurüd Tiegt begründet, daß der oben 
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genannten Landichaften Bewohner Proteftanten wurden, daß der 
Troteftantismus Würtemberge wie der weftfälifhen Mark anders 
ausfchaut ald der Pommernd und gar der Berlins.” Kür die 
deutfche Art der Trömmigfeit „ist die Luft dort zu dünn,“ — fügte 
dem Berf. eine fiiddeutfche Frau, die nach Berlin übergeftedelt war, um 
die dünnfädmige Gläubigfeit ihrer dort geborenen Kinder zu er- 
flären, — die Himmelsluft und die geiftige LZuft.*) „Deftlich der 
genannten Flüffe war das Land flavifch allerdings erft geworden. 
Aber die nad) 930 einbrechenden Deutfchen verftanden die Sprache 
der Beftegten nicht. Die Slaven wurden rechtlos, ein verbittertes, 
in die Sümpfe und in die Fijchervorftädte zurücgedrängtes Volf, 
mit dem Die Eroberer fich nicht mifchten, das von den Innungen 
und dem leider Tiebften Kleinode der Deutfchen, den Zrinkftuben, 
ausgefchloffen blieb. Das Chriftenthum der Märker, Pommern, 
Meipner, Schlefier, Preußen — die Mecklenburger find etwas befler 
fortgefommen — ift fein aus chriftlicher und angeborener heimath- 
licher Frömmigkeit zufammengewachfenes Lebendiges; darum ent: 
bebrt e8 der Wärme, Der Erdgeruch fehlt ihm. In Deutfchland 
hat nur da, wo bei der Ernte dem Wodan (Wuotan, Odin) einft 
eine Garbe im Felde flehen geblieben ift, das Kreuz die Herzen 
gewonnen.” 

„Die Hohenzollern waren ald Mainfranken, nach ihres Volts- 
ftammes Art, befähigt, fih in die ihnen zugefallene Landesart zu 
finden. Wenn fie nit von Haufe aus Rationaliften waren, in 

*) Eine der legten Nummern der „Revue des deux Mondes‘ bringt 
einen Aufja über „Das Leben und die Sitten des heutigen Deutfchland“ ' 
von T. de Wyzoma. 3 Heißt dort u. W.: „Die Berliner find nicht fromm, 
und darauf bilden fie fi) etwas ganz Befonderes ein. Ein großer Theil 
enthält fich der Ausübung religidjer Pflichten gänzlid. Ein Theil entfpricht 
allerdings den VBorichriften feines Kultus, aber das find SSraeliten, und die 
dienen Gott am Sonnabend . . . Die Berliner Chriften find Freidenker, in 
der großen Mehrheit Atheilten, und der der Religion gemachte Krieg nimmt 
in ihrem Sozialismus einen viel größeren Pla& ein al8 bei unferen fran- 
zöfijchen Arbeitern. Ahre Frauen fangen feit einiger Zeit an, die religiong- 
feindlichen Leidenjhaften zu theilen: e3 gibt heute faum eine von beiden 
Gefchlechtern bejuchte VBerfammlung, wo die Frauen nicht in gehäffigen Wen- 
dungen gegen Gott und Religion jpräcen.” Da müßte die heutige Genera- 


tion ja fon ganz aufgegeben werden; daß bei der Jugend aber nur die 
fonfejfionelle Schule helfen fann, muß doch wohl Jeder einfehen. 
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den Marken mußten fie e3 werden. Die Reformation bat Soachim IL 
als Gefchäft behandelt. Die Lothringer, Ticarden, Burgunder, 
welche 1684, die Calgburger, welche 1731 nad) den Marken und 
dem Magdeburgifchen, nach) Preußen einwanderten, waren ıld Zus 
wuchs für die Einwohnerzahl, al Koloniften, Sandmwerfer, Kauf 
leute, ISnduftrielle willflommen; dee Schuß ihres Glaubens war ein 
Vorwand: ihrer eigenartigen Frömmigkeit wegen blieben fie Fremde 
und bebielten fchließlich, da ftets die weltlichen Ceiten ihres Mefens 
betont wurden, von ihrer FSrömmigfeit nur die herbe Kraft des 
reformierten Wefend, aus ihrer fonnigeren Heimath das wärmere 
Put, das ihren NWirthen zum Segen geworden ift.“ 

Gewiß viel fchärfere Urtheile als die des Rembrandtiften. 
Teogdem hoffen wir, daß nicht nur Die kraftvollen Pommern, denen 
hen nicht viel mehr dazu fehlt, fondern auch die gutmüthigen 
Schlefir fih zu tüchtigen Stamm» Individualitäten entwideln 
werden. — Doch nun zu der Rolle oder Aufgabe, welche der Rem- 
brandtift den Niederdeutfchen im inneren und Außeren Leben des 
verjüngten Deutfchland nah jener „Achfenverfchiebung“ gegen 
Nordmeit Hin zutheilt. 

Spt die Achfe des neuen GefammtdeutfchthHums auf die Nordfee 
gerichtet, was auch auf engere Verbindung mit den ffandinavifchen 
Germanen hinweiftl, — die nordifchen Reifen Kaifer Wilhelms haben 
unter diefen bereit3 eine Umftimmung zu Gunften Deutfchlandd 
hervorgerufen, — fo ift hierbei vor Allem das Wichtigfte, daß dies 
ganz mit den vorläufigen Plänen der Welt- und Südflaven zu- 
jummenfallen würde, Mir fagen „vorläufig”, weil diefe Pläne im 
Gefammt-Trogramme des Panflavismus nur einen Theil der Duvers 
ture ausmachen. Beffere flavifche Sournale Haben bereits vor 
Sahren, felbft mit weither geholtem gelehrten Apparat und im 
gelaffenften Zone ein Programm entwicelt, wonach das neue Teutihs 
land auf die Ofls und Nordfee und auf engere politifhe Verbindung 
mit dem ffandinavifchen Norden hingewiefen wurde. Wie Rußland 
fih wegen der Oftfee abfinden werde, darüber zu fprechen wurde 
vermieden. Die Befugnis zu Ddiefer „Achienverfhiebung” gegen 
Nordweit wurde dem neuen Deutfchland oder Germanien unter der 
Borausfegung ertheilt, daß es das alte Südoftdeutfchland mit feinen 
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Alpen, dem adriatifhen Golf und den angrenzenden Balkınländern 
den Weft- und Südflaven überlaffe, denen natürlich auch Böhmen 
und Mähren zufallen müßte, — Ober und Niederöfterreich, welche 
fhon jet von den Gzechen im befehleunigten Zempo foloniftert 
werden, die Steyermark, Kärnthen und Krain ganz felbftverftändlich. 
Damit wäre alfo das cisleithanifche Defterreih mit Ausnahme 
Salzburgs und Tyrols in einen Stavenftaant verwandelt, der danı 
. zunächft die Magyaren zu Paaren treiben müßte, um fi auch) Trans- 
feithanien anzugliedern, mit weiterer Anwartfchaft auf die Balfan- 
fänder. Ohne Zweifel würde die vom Rembrandtiften beliebte 
Achfenverfhiebung mit diefem Stavenprogramm aufd Befte überein: 
flimmen. Bajıvaren, Schwaben, Alemannen und Franken wären 
dann gezwungen, fich wie flumme oder auch wie um Echub win- 
jelnde Hündlein an die Knie der Niederdeutfchen zu fehmiegen. Tas 
ift aber wohl auch im Auge der Niederdeutfchen feine Empfehlung 
für das Programm de Rembrandtiften. Pour les beaux yeux 
de Rembrandt, ob fie nun, wie auf Umfchlag und Titel der erften 
Auflagen des Buches, unter der Hajenfellmüße, oder, wie in den 
jpäteren, unter dem Sammtbarett bervorftrahlen, laßt man fih zu 
dergleichen auch nicht herbei. Aber wir find weit entfernt, den 
Rembrandtiften darum zu tadeln; im Gegentheil, wir lieben ihn 
und jein Buch, weil er die Seinigen liebt, den edlen Stamm, dem 
er felbft entfproffen, und der ein Stüd von unferem Fleifh und 
Blut ifl. Aber e3 find noch andere edle deutfche Stämme da, und 
Krenftalle Haben mehr Achfen als nur Eine. 

Se mehr wir uns der befonderen Tugenden der Niederdeutfchen 
freuen, um fo weniger halten wir für nöthig, das Zoblied der ober- 
deutfchen Stämme zu fingen. Sie find noch da, die flarfen Bayern, 
die Fugen Schwaben, die zäben lemannen, die hochfinnigen Fran- 
fen, — fle find noch lebendig und werden ihr Lebensrecht felber zur 
Geltung dringen. Auch ihre Maler haben fie fehon zum Theile, 
deren Bilder auf Jahrhunderte hinaus erziehend fortwirken fünnen. 
Knaus, den der Rembrandtift nicht einmal erwähnt, ift der Maler der 
NRheinfranken, Defregger der der Gebirgsbajuvaren, — ihr Werk tft 
bereit3 gethan. Die oberdeutfchen Stämme fennen auch) ihre Pflicht 
gegen das Ganze und werden fie treu erfüllen; aber fte wollen Dies 
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als Individualitäten, weil fie fo ihre Kraft am Vollften entwideln. 
fünnen, wie ja der Nembrandtift felber lehrt. Was wären fie, 
wenn man ihnen die Individualität nehmen fönnte? Leichen! 
Denn Leben ift Individualität, fagt der Nembrandtift. Wozu 
wirden fie, wenn man verfuchen wollte, ihre Individualität zu 
unterdrüden? Zu eiternden Gefchwüren am Leibe der Nation, 
ebenfo wie die Katholifen Died würden, wenn man den Kultur- 
fampf gegen fie erneuern wollte. Beifpiele im Kleinen hat man ja 
fhon erlebt. 

Die Oberdeutfchen wifjen aber auch, daß neben ihnen noch 
zehn Millionen Deutfhe in Defterreih mohnen, und 
Schwaben, Bayern und die öfterreichifchen Deutfchen fpüren in allen 
Nerven und Knochen, daß die magnetifche Uchfe ihres Lebensftroms 
nah Often weift, nach dem fehmarzen Meer, nicht nach der Nordfee. 
Die Wellen der Donau und ihrer Nebenflüffe fingen ihnen täglich 
und flündlih ein Lied davon. Auf diefer oftwärts gerichteten Achfe 
fteht aber noch eine andere fenfrecht, die von Wien nach der Adria 
weist und in nördlicher Fortfeßung, nach ihrer Gabelung in Mähren, 
einerfeit3 über Prag in das Thal der Elbe, amderfeitd über das 
mährifche Gefenfe durch das Dderthal nach der Oftfee führt, — Die 
feßtere eine uralte vorgefchichtliche Handelsftraße. Und auf diefer 
Achfe ruht wieder eine andere fenfrecht, die von Königsberg und 
Danzig längs der Küfte der Oftfee Hin durch den Eiderfanal in 
die Nordfee weil. Dazı fommen dann noch die Eifenbahnlinien, 
von denen, nah ihrer gänzlihen Verftaatlihung duch das Reich, 
die eine und die andere Achfen darftellen Eönnen, die daffelbe Der 
ganzen Länge oder Breite nach durchziehen. Bon all diefen Achfen 
aber müffen wir heute, im Unterfchiede von dem Rembrandtiften, 
die nad) Dften gewendete Donauachfe für die allerwichtigfte, d. 6. 
für das Gefammtleben des deutfchen Volkes bedeutungsvollfte halten. 
Eine nähere Begründung gehört nicht hierher; wir vermweifen aber 
auf den Abfchnitt über „Die Kultur” (S. 89ff.). 

Der Rembrandtift will in Deutfchland zwifchen Nord und Süd 
ein Ähnliches Verhältnis Hergeftellt haben, wie «8 in Frankreich 
wirklich herrfcht. Dort ift heute der romanifterte Süden polttifch faft 
bedeutungslos gegenüber dem halbgermanifierten Norden. Nur auf 
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fiterarifhem Gebiete, in der Dialektdichtung, zeigt der Süden nod) 
einige Selbftändigfeit, deren Bedeutung er jedoch überfchäßt, wie 
fih denn die Provencalen im Sabre 1870 rühmend darauf berufen 
haben, daß die Loire, ald Grenze beider Gebiete, von den Deutfchen 
nicht überfehritten worden fei. ehnlichh wohl gedenft auch der 
" Rembrandtift den Pfälzern, Alemannen und Schwaben nur ihre Dis 
alektdichter, den Baiern, Tyrolern und Steyrern nur ihre Schnada- 
hüpfIn und Vierzeiligen als Troft in ihrer politifchen Nichtigkeit zu 
belaffen. Ihre befondere bildende Kunft mißgönnt er ihnen fchon. In 
Srankreich aber bildet das Loire-Gebiet Feine Trennung zwifchen Nord 
und Süd, fondern ftellt zwifchen beiden eine bequeme Verbindung 
ber; in Deutfchland Hingegen bildet der große hereynifhe Wald, 
wie er bei Tacitus heißt, der vom mährifchen Gefenke über das 
Niefengebirge, das fächfifhe Erzgebirge, den Thüringer Wald und 
Speffart 618 zu Ddenwald und Taunus zieht, eine mächtige Scheide; 
wand zwifchen Süd und Nord. Nördlich diefer Grenzfcheide Liegt im 
Ganzen und Großen das Gebiet der Niederdeutfchen, d. i. der 
eigentlichen Sachen und ihrer öftlichen Kolonen, füdlich derfelben 
das der Oberdeutfchen, d. i. der Franken, Schwaben, Alemannen, 
Bajuvaren. Der Unterfchied in Lebensanfhauungen, Sitten und 
Gewohnheiten auf beiden Gebieten ift heute noch) fehr in die Augen 
fpringend. Obwohl Dpdenwald und Schwarzwald das mittlere 
Rheingebiet mehr in die früher franzöftfch angehauchte Sphäre, und 
der Rhein felbit auf lebhafteren Verkehr mit Niederdeutfchen verweifen, 
fo ift der Geift doch oberdeutfch geblieben. Die Berjchiedenheit der 
Rechtsanfchauung, wie fie früher im Sachjfenfpiegel und Schwaben 
jpiegel zum Ausdrud Tam, hat fih allerdings faft ausgeglichen, aber 
diefe Ausgleichung ift Doch namentlich einem fremden, antideutfchen Ele- 
ment zuzufchreiben, nämlich dem römischen Rechte, nicht einer mächti= 
geren Einwirkung Eines der beiden Theile auf den anderen. Der ober: 
deutfche Geift ift eine Macht für fih und wird es bleiben, und eben auf 
diefem Doppelwefen beruht erft die Befähigung und der Beruf 
Deutfchlands zur Führung in Mitteleuropa. Wir halten e3 gerade 
heute für angemeffen, bier den vor Kurzem von und gefchiedenen 
Publiziften Conftantin Frank zum Worte kommen zu laffen, aud) 


einen Niederdeutfchen wie der Rembrandtift und 2 aber wie 
Nat. Erziehung. Zweite Aufl. 
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der Peßtere ein in jedem Sinne wahrhaft deutfeher Dann, der den 
Kampf gegen deutjche Ginfeitigfeit, insbefondere gegen die nords 
deutjche, ein halbes Jahrhundert hindurch mit unermüdlicher Auss 
dauer geführt bat ohne einen anderen Lohn, al8 den ihm fein 
deutfches Gewilfen bot. Er fagt in feinem politifhen Hauptwerfe: 
„Der Föderalisnuns als das leitende Prinzip‘ (Mainz 1879, 
S. 220 ff), wie folgt: 

„Könnte der geiftige Unterfhied durch die gefchichtliche Ent- 
wieelung der Nation fih allmählid) verwijchen, — der Einfluß der 
Naturverhältniffe würde ihn erhalten. Meht in das nördliche 
Deutichland die Seeluft hinein, und find da die Blide auf Die 
Eee gerichtet, jo weht in das füdlihe Deutfchland die Alpenluft 
hinein, und auf die Alpen, oder über die Alpen hinaus find da 
die Blide gerichtet. Beides kann nicht ohne weitreichende Folgen 
fein. 68 gehörte erft eine Erdrevolution dazu, oder die Nord- 
deutfchen und Eiddentfihen werden nicht aufhören, erheblich ver- 
fchieden zu fein. Daran aber ift auch nicht zu denken, daß der 
eine Theil durch fein Mebergewicht die Cigenthiümlichkeit des anderen 
dergeftalt darnieder halten könnte, daß fie ihre praftifche Bedeutung 
verlöre. In Tranfreihh mochte das gefchehen. Da ift fehon übers 
haupt der natürliche Unterfchted zmifchen Nord und Süd infofen 
gar nicht vorhanden, als das füdliche Frankreich nicht minder eine 
maritime Ceite hat ald das nördliche. Betrachtet man aber die 
Bevölkerung, fo übertreffen, nad Eörperlicher Rüftigkeit wie nach 
moralifcher Energie, die Nordfrangofen ohne Frage die Südfrangofen, 
welche die vom Mittelmeer hereinwehenden lauen Lüfte athmen. 
Nerfchwänden die Alpen, fo würde e8 in unferem Süden Ähnlich) 
fein; einftweilen aber ftehen fie noch und entfenden von ihren 
Scneegipfeln eine Brife, unter deren Einfluß im füdlichen Deutfh- 
land fi) eben fo flarffnochige und gewichtige Körper bilden, wie 
etwa in Mecklenburg und Pommern, und fucht man flattliche 
Männergeftalten (ohne den Ladftod im Rüden), die finden fid) 
nirgends fo wie in Tyrol, Darum fein Gedanke daran, daß fid 
der deutfehe Eiiden je fo von dem Norden unterjochen Taffen würde, 
wie in Frankreich gefehehen. Die deutfche Gefchichte felbft wider: 
fpräche dem. Tat auch zeitweilig der eine Theil gegen den anderen 
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in den Vordergrund, auf die Dauer ließ fih feiner von dem 
anderen beberrfchen, und im Sanzen ift vom Ginen foviel 
ausgegangen wie vom Anderen. Noh mehr: cben das In: 
einanderwirfen, beziehungsweife der Antagonismus des nördlichen 
und des fidlichen Glementes gehört wefentlih mit zu den Churafters 
zügen der Deutfchen Gefhichtee Was folgt wohl daraus? Gemiß 
nichts Anderes, ald daß, um verderbliche Konflifte zu vermeiden, 
eben fein Element nad einfeitiger Herrfhaft flreben darf.” 

63 foll aber dem Preugenthunn und im weiteren Sinne dem 
Niederdeutfchthum durchaus die Anerkennung nicht verfagt werden, 
daß e8 durch die politifhe Einigung Deutfchlands, die nur auf 
Grundlage der jo mühfam gefchaffenen und fo ausduuernd gepflegten 
Militärmaht Preußens möglich war, erft den Boden gefchaffen hat, 
auf dem fih, den Aufgaben der Weltlage gegenüber, das Gefamnt: 
deutjchthum als politifhes Gemeinwefen erhalten und zu neuer 
Geiftesblüthe entfalten Fam. Doc das Leben großer Ganzen er 
hält fih al8 Leben nur dur das Spiel der Gegenfüße, die fie in 
fih fchließen. Haben Doch felbft preußifche Staatsmänner erften 
Ranges oft genug erflärt, Daß das Treußenthbum weder im Deutfih- 
thume, noch diefed in jenem aufgehen fönne. Se größer aber Fülle 
und Reichthum der natürlichen Gegenfäße ift, welche der Rahmen 
des Ganzen zu politifchen und geiftigem Gefammtlchen ver: 
einigt, um fo mächtiger ift dies Gefummtleben nah Außen Bin. 
Durh em Sahrtaufend, und zwar durch Zeiträume hin, da die 
natürlihen Stammesgegenfüge noch viel machtwoller waiteten als 
heute, bat fi der das Ganze einigende Rahmen erhalten. Ihm 
den neuen Aufgaben gegenüber genügende Zeftigfeit und GStärfe 
gegeben zu haben, bleibt das unbeftrittene Verdienft Preußens. 
Semehr aber durch preußifches Walten auch die im Niederdeutfih: 
thume vorhandenen Unterfchiede bereitd ausgeglichen worden, um 
fo weniger darf fi) Preußen zu dem Glauben verleiten laffen, 
daß e3 auch berufen fei, durch Verpreußung de3 Oberdeutfchthums 
das gefammte deutfche Volksthum zu nivellieren, wie c8 der Rem 
brandtift in Ausficht ftellt. Die oberdeutfchen Stänme find natür- 
Ihe Imdividualitäten von großer Lebenskraft und werden dem 


Niederdeutfhthum gegenüber auch nach taufend Sahren nicht Die 
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Rolle fpielen, Die gegenüber Nerdfranfreih den Provencalen zu: 
gefallen ift. 

Trang führt dann weiterhin aus, „daß in einem fo geftalteten 
Lande im Mege natürlicher Gntwidelung fein Dominterendes 
Zentrum entftehen Fünne‘. Gemaltfame Mittel aber vermöchten 
einem folhen Zentrum Fein Leben einzubauchen. Gewiß wäre e& 
falfh, die Stellung zu unterfhäßen, melche die jüngfte Gropftadt 
der Melt in Bezug auf Kandel und Werfehr fi gefchaffen bat, 
und welcher ihre politifche Bedeutung einen ganz befonderen Glanz 
verleibt. Doch tragen die Grfcheimumgen, die fih dort auf allen 
Gebieten des Fulturellen Lebens zeigen, den Stempel geiftiger Ab- 
gefpanntheit und der Armuth an Produktivität fo ausgeprägt an 
der Etirne, daß fiir die Befürchtung, Berlin könne in abjehbarer 
Zeit die Führung auf dem Gebiete der Kunft und Literatur mit 
Srfolg übernehmen, ein Grund nicht vorhanden ift. Aber auch, 
daß dies zu wiünfchen fei, wird nur eim fehr bejchränfter Lofal- 
patriotismms behaupten fünnen. Liegt e8 doch für jeden une 
befangenen Deutjchen auf der Hand, daß gerade das Gegengewicht, 
welches die oberdeutfchen Geiftess und Verfehrszentren, wie Wien, 
München, Stuttgart, Dresden u. a. für die ganze Sdeenbewegung und 
vornehmlich auch für die nationale Kunft gegenüber der Reichs 
hauptftadt in die MWagfchale werfen, für die Gefammtheit des 
Teutfhthums auf allen Lebensgebieten nur die wohlthätigiten 
Folgen haben, und daß nur aus dem dur) die jüngften Greigniffe 
neu belebten Wettftreite aller lebendigen Theile des Ganzen wie: 
der eine wahrhaft deutfche Kunft und Literatur erftehen Fann, 

Die gewaltigen Aufgaben aber, welche durch die Weltlage 
heute dem Sefammtdeutfehthum geftellt find, Taffen insbefondere auch 
die Bedeutung Wiens fir dies Deutfehthum wie für die ganze 
abendländifche Kultur wieder neu hervortreten. Nun, dies Wien ift 
heute ein Hauptzielpunkt fir die czechifche Kolonifation, was den 
Gzechen auch Niemand verbieten ann, und kämpft den Kampf auf 
Zod und Leben mit dem bereits übermächtigen Sudenthum, welches, 
in Anlehnung an das durch die Fleindeutfehe Molitit gefchaffene, 
heute bereit8 judaifierte Ungarn, die alte deutfche Oftmart dem 
Sefege des Afiatismus zu unterwerfen gedenkt, zu deffen Bändigung 
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diefe Mark einft von Franken, Schwaben und Bajuvaren gegründet 
und befiedelt worden ift. Auch dem Iudenthum Fan dies durch- 
aus nicht verübelt werden. Wenn ein Organismus freien Raum 
gewinnt, fich zu entwideln, fo fan er es nur nad) dem eigenen 
Prinzip thun, aus dem er ermachfen if. E83 ift aber ohne Zweifel 
ein Stüd der deutfchen Heimathskunde, zu wiffen, wie e8 um diefe 
Dinge fteht, und diefes Wiffen bildet einen fehr mwefentlichen 2e- 
ftandtheil unferer nationalen Erziehung. 


V. Schluß. 


Nur die Aufgabe erhält lebendig. Die nationale Schule zieht 
ihre Lebenskraft aus der Einficht und Vertiefung der Lehrenden in 
die Aufgaben, welche dem engeren Vollsthum durch die MWeltlage 
gefteet find. Im Borangehenden ift in der Hauptfache das gefagt, 
was nach der Meinung des Verf. zur Orientierung für die Lehrenden 
wie die Erziehbenden im weiteren Sinne in diefen Aufgaben heute 
nöthig ift, damit fie felber die heranmwachfende Sugend des deutfchen 
Bolfes orientieren können. Die Lehrarbeit fällt den zum Lehren 
Beftellten allein zu, nach dem oberften Gefebe ihres eigenen Wiffens 
und Gewiffens. Aber die Hinderniffe, die ihnen heute im Wege 
ftehen, wegzuräumen, — das ift die Aufgabe des Königs und 
feiner Smitiative, weil bier ein Anderer nicht helfen kann. 

Die Gefchide des deutfchen PVolfes find untrennbar verfnüpft 
mit denen feined® Königthbums. Lagarde fagt (Berl. Theol. 
©. 123): „US der Teloponnefifhe Krieg gelehrt hatte, daß 
Dorier und Sonier Eine Nation nicht werden fönnten, — als in 
Hellas eine neue Zeit heraufog, welche eine beffere Zeit nicht 
war, — ld man einfahb, daß die alte Zeit nicht wiederfommen 
könne, da fehnten fi) der beften Männer Herzen nad) einem Könige: 
man fang das Xied von der Bafllein. Dies Lied fchläft jebt in 
den Kerzen aller Guten in Deutfchland, in allen den Herzen, welche 
jene Dreieinigfeit der Welt („Bacillus, Bedientenfeele, Israel”, 
©. 89) nicht anerkennen, in allen den Kerzen, denen Glaube au 
das Ewige, das nicht gefehen wird, Liebe zum Echöpfer und Er: 
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löfer, Hoffnung auf ein Neues anfangendes Ende (auf ein Ende, 
mit dem Neues beginnt) und eine nie ruhende Ruhe mehr gilt ala 
Bacillus, Livree und Dividende oder Kurdgewinn. Die Xiebe 
aber ift die größefte unter ihnen: die Sehnfucht nad) ihr gebt noch 
leife um, aber bei Tag geht fie um und bei Nacht, während der 
Arbeit gebt fie um und während der Raft. Wohlauf, König! Du 
fanııft Nichts Schaffen, aber du Fanuft die Bahn frei machen, und 
du Farmft vorangehen”. ' 

„Als der Adel nicht mehr war, was er fein follte: Die ftets 
fließende, aber nah Oben und nad) Unten inner mwehrende Grenze 
zwifchen dem treibenden Gedanken (der werdenden dee) und dem 
befriedigten Befige, zwifchen dem ftarfen Freien und dem fehmwachen 
Treien, da verfam der Adel. Denn nur die Aufgabe erhält amı 
Lchen. 8 blieben die Schranzen und die Frohnvögte“ 

„AS die Kirche nicht mehr war, was fie fein follte: die Schule 
der Ewigkeit, die Gemeinfchaft der Vorlebenden und der um ihre 
Sünde trauernden Heiligen, da verfam die Kirche, denn nur die 
Aufgabe erhält am Leben. Es blieben die Pfaffen umd die 
Dogmatifer.” 

„Wenn die Monarchie fid) nicht in jene von den Griechen einft 
und von uns jebt erfehnte Baftleian ummandelt, fo wird fie vers 
fommen, wie der Adel und die Kirche verkommen find. Die Des- 
poten aber werden bleiben, und die Streber, von welchen alle 
Deöpoten unmerflich geleitet werden. Wir ftehen entweder vor 
einer neuen Zeit oder vor dem Ende aller Zeit.“ 

Die Aufgaben, die ftet3 fich erneuernden und geiftig vertiefen- 
den, erhalten lebendig, und ihr Erfaffen und Bewältigen jchiebt 
für Völker und Staaten das Ende der Zeiten hinaus. In diefem 
Erfaffen und Bewältigen haben dem deutfchen Volfe feine Könige 
voranzugehen, weil died Volk, als ein Föniglich gefinntes, auf ihr 
Vorangeben wartet und an der Welttüchtigfeit feines eigenen 
MWefens, das ihm in der Berfon feiner Fürften am Volllommenften 
dargeftellt erfiheint, verzweifeln müßte, wenn diefe Erwartung ges 
täufcht würde. Heute ift deutfcher Kaifer und oberfter Kriegsherr 
der König von Preußen. Da der zweite Kaifer, der von Oefter- 
veich, Durch Preußen felbft in die Lage verfegt worden ift, Die 
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deutfche PRolitif nur als Verbündeter fefundieren zu fünnen, in erfter 
Zinie aber feine befonderen Pflichten hat, fo richten fih in Deutfch- 
fand felbft die Augen aller Ermartenden auf die Perfon des Königs 
von Preußen, al auf Den, welcher voranzugehen und die der Ent- 
widelung des Volksthums im Wege ftehenden Hinderniffe zu be- 
feitigen bat. Er wird dies nicht anders fünnen, ald indem er feine 
Aufgabe ald germanifcher Heerlönig im Sinne obiger Worte La: 
garde’s erfaßt und dafür Sorge trägt, daß im Bolfe das Vers 
ftändntd für die heutigen Aufgaben des Deutfchthums durch die 
nationale Schulung in diefem Sinne vertieft werde AS König 
von Preußen wird er nicht auf ein Aufgeben des Gefammtdeutich- 
tbums im Preußenthum im Sinne der Rembrandtiften denken, fons 
dern feine Blicfe dorthin gerichtet halten müffen, wo, nach Beflede- 
ung der rechtsalbingifchen Länder, Preußen feit den Tagen des 
deutfchen und des Cchwertordens feine befondere Aufgabe im Dienfte 
des Sefammtdeutfchthums gefucht hat. Exft dadurch entfteht jener 
rechte Parallelismus zwifhen Neupreußen und dem alten Oefterreich, 
der einzig die fefte Grundlage für das fehon heute beftehende Bünd- 
nis zwifchen Deutfchland-Defterreich bilden Fann. Die Parallelen 
rihten ihre Spike gegen Dften und zeigen den Weg zu neuer 
Kulturarbeit für viele Sahrbunderte. Eröffnet fi ein neuer Ausblid 
in ferne Zukunft, fo .muß der Geift fih vertiefen und neue Ans 
lehnung am Ewigen fuchen, ehe der Fuß die Bahn betritt. In 
der vorliegenden Schrift find eigene und Anderer Gedanken vor 
geführt, die dem DVerfaffer geeignet erfcheinen, die Erziehung der 
deutfhen Nation in diefem Sinne zu vertiefen und in richtige 
Bahnen zu lenfen. Mögen fie die Zuftimmung der Berufenen finden! 


eine 


Drud von W. Drugulin in Leipzig. 
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